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I. 

üeber  die  magnetifche  Folarifation  der  MeiaUe  und 
Erze  ßufch  Temperatur  ^Differenz* 

von 

Dp.  T.  J.  S  ebb  eck. 


(Ausgezogeoatis  4en  fo  eben  erfcKlenenen  Denkfchrißen  fBr  I82ft 

und  1823. .  Von  den  zu  diefer  Abhandlung  gehörigen  Kapfertafeln 

No.  111  und  rfo.  V>  wird  die  erflere  dem  Februar«  und  dia 

letzter«  dem  MSrzheft  ba'gegeben  werden«) 


Aus  meinen  Unterfuchungen  über  den  Magnetismus 
der  galvaniichen  Ketten  (Abh.  d.  K.  Ak.  1820  — -  21. 
p.  289)  hatte  fich  ergeben ,  dafs  die  IntenEtät  des  Ma- 
gnetismus diefer  Ketten  in  geradem  Yerhsltnifs  zu  der 
Energie  der  durch  den  feuchten  Leiter  begründeten 
chemifchen  Action  ßehe  y  mit  diefer  fieige  und  falle ; 
ferner  9  dafs,  wenn  auch  in  den  gewöhnlich  angewen* 
deten  und  manchen  anderen  galvanifchen  Ketten  ein 
feßes  und  gleichförmiges  Verhältnifs  zwifchen  der 
maguetifchen  und  elektrifchen  Polarilalion  befieht|  — 
die  letztere ,  den  herrfchenden  elektrochemifchen  und 
elektromagnetifchen  Theorien  zufolge,  als' vom  Berüh- 
rungspunkte der  Metalle  mit  einander  ausgehend  an- 
genommen, —  diefes  Verhältnifs  dennoch  nicht  un- 
Auoal.  d.Pliyfik.  B.  8a.  Si.  1.  J.  1M16.  St.  1,  A 
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I 

veränderlich  fey,  fondern  dafs  der  feuchte  Leiter  auch 
auf  die  Lage  der  Metalle  gegen  die  magnetifchen  Pole 
der  Ketten  einen  entfchiedenen  Einflufs  habe^  und 
nicht  reiten  gerade  die  entgegengefetzte  Lage  derfel- 
ben  von  der ,  welche  man  als  normal  angefehen  hatte, 
veranlÄfle.  ^     ^ 

Bei  Fortfetzung  der  Unterfuchungen  über  das  ge- 
genfeitige  Verhalten  der  elektrifchen,  chemifchen  und 
magnetifchen  Thätigkeiten  in  den  galvanifchen  Ketten 
ßiefsich  auf  Erfcbeinungen^  welche  mir  anzudeuten 
fchidiren,  dafs  auch  wohl  zwei  Metalle  für  ßch,  kreis- 
förmig mit  einander  verbunden ,  ohne  Mitwirkung  ir- 
gend eines  feuchten  Leiters  magnetifch  werden  moch- 
ten. Auch  noch  andere  Gründe'  fchienen  dafür  zu 
fprechen«  D'enh  aus  mehreren  Thatfachen  und  na- 
mentlich aus  den  a.  a.  O.  S.  346  erwähnten,  fchien  her- 
vorzugehen y  dafs  nicht  fowohl  die  Action  an  dem  Be- 
rührungspunkte der  Metalle  mit  einander,  als  viel- 
mehr die  Ungleichheit  der  Actionen  an  den  beideii 
Berührungspunkten  iet  Metalle  'mit  dem  feuchten 
Leiter  die  magnetifche  Polarifation  der  ganzen  ge- 
fchloIFenen  Kette  begründe ;  auch  war  wohl  nicht  "zu 
bezweifeln,  dafs  felbß  dann,  w«nn  der  Action  am  zu- 
erß  genannten  Berührungspunkte  ein  Antheil  an  der 
Erregung  del  Magnetismus  zugeltanden  werden  müfle, 
doch  fchon  das  Uebergewicht  der  Action  an  einem , 
der  Berührungspunkte  über  die  an  den  andern  beiden 
Berührungspunkten  eine  magnetifche  Spannung  ver- 
anlaflen  könne;  und  diefes,  glaubte  ich ,  berechtige 
wohl  zu  der  Erwartung,  dafs  bei  irgend  einem  eintre*^ 
tenden  Mifsverhältnifs  in  dem  Zußande  der  Beruh- 
rungspunkt^  zweier  kreisförmig  mit  einander  verbnn- 
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deiien  Metalle  eine  magnetifche  Polarifation  heryor- 
treten  könne,  ^  ' 

Zu  den  «rlten  Verfuchen  -vrfthlte  iöh  zwei  Me« 
talle.,  welche  ich^  in  den  gewöhnlichen  galvanifcfaen 
Ketten  mit  Kupfer  verbunden,  in  manchen  Stücken 
abweichend  und  veränderlieh  gefunden,  hatte ,  /f /#« 
muth  und  Antimoru  Durch  beide  fah  ich  meine  Er- 
Wartung  erfüllt,  doch  war  ihre  Wirkung  velibhieden.  . 

1.  Eine  Scheibe  von  ^^«/tu^A  unmittelbar  auf 
einer  Kupferfcheibe  liegend,  zwifehen  die  beiden  En- 
den eines  im  magnetifcfaen  Meridian  liegenden  fpiral* 
förmig  gewundenen  Kupferftreiiens  von  ^a  Pult  LlngH 
und  2|^^'  Breite  gebrachtr,  zeigte  beim  Schliefaen  dee 
Kreifesfogleicheine  deutliche  Declination  der  Magnet« 
nadeL  Lag  die  Spirale  gegen  tiorden  und  ihre  Enden 
gegen  Süden  ^  fo  wich  der  Nordpol  (— m)  der  Nadet 
(der  Nordpol  der  Erde  mit +  -^  bezeichnet),  welche 
innerhalb  der  Nadel  ftand ,  um  einige  Grade  wefilich 
ab,  wenn  das  «bere  Ende  der  Spirale  auf  die  Wie- 
muthfcheibe  niedergedrückt  wurde.  Die  Declination 
war  dagegen-o^ZzcA,  wenn  die  Spirale  im  Süden  und 
die  Metallfcheibe  im  Norden  lag. 

Die  Declination  blieb  diefelbe  d^r  Riehtang  nach, 
nur  war  fie  Ichwächer,  wenn  die  Kupferfcheibe  eben 
und  die  Wismuthfcheibe  unten  lag ;  diefe  veranlafste, 
bei  den  folgenden  Verfuchen  nur  einfache  Metallfchei- 
ben  mit-  der  Spirale  in  Berührung  zu  bringen.  Um- 
kehrung der  Spirale,  ohne  Aenderung  ihrer  Lage  ge- 
gen die  VVeltgegenden,  Änderte  die  Declination  nicht, 
woraus  folgt,  dafs  nichts  eine  etwanige  Verfchiedenheit 
in  den  EndAreifen  der  Spirale  die  magnetifche  Span- 
nung   bewirkt  habe.     Ein    einfacher    bfigelfSnnig^r 

At 
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Sl reifet  von  Kupferbleck  gab   ihnliclie*  aber  fcli wi- 
ehere Wirklingen  als  die  Spirale. 

2,  Eine  Scheibe  von  jintimon  zwifchen  den  En- 
den der.  Spirale  oder  des  einfachen  Kupferftreifene 
verliielt  lieh  gerade  umgekehrt  wie  die  WismuUi- 
fcheibe*  Die  Dedination  war  Öfilichy  wo  fie  beim 
Wisinuih  weßlich  war^  und  umgekehrt;  auch  war  fie 
Ibhwächeri  iils  bei  jenem^  doch  immer  noch  deutlich. 

3.  Als  Zini  mit  der  Kupferfpirale  verbunden 
wurde^  erfolgte  keine  Dedination  der  Magnetnadel. 

.  4.  Eben  fo  wenig  erfolgte  eine  Dedination ,  als 
eine  Scl>dbe  von  SiU>er  oder  Kupfer ^  einzeln  für  fich 
oder  verbunden  mit  einev  Zinkfeheibe ^  auf  obige  Art 
angewandt  wurden. 

5.  Bei  allen  diefen  Verfuohen  wurde  die  zu  un^ 
lerfuchende  Metallfoheibe  auf  das  untere  Ende  der 
Spirale  oder  des  einfachen  Streifens  gelegt  und  das 
obere  frei  fchwebende  End^  mit  den  Fingern  nieder- 
gedrückt. Es  konnte  alfo  die  Frage  aufgeworfen  wer- 
den I  ob  nicht  die  Hand  hier  die  Stelle  des  feuchten 
Leiters  vertrete  und  ob  nicht  Wismuth  und  Antimon 
nur  dadurch  entgegengefetzte Declinationen  bewirken, 
^^fs  das  eiile  unter  Mitwirkung  der  Feuditigkeit  der 
Hand  mit  Kupfer  +  <^  ^^^  andere  —  E  werde. 

Das  gfinzliche  Ausbleiben  einer  magnetitchen 
Spannung  bei  Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Kupfer- 
lireifeuy  wo  die(er  Annahme  noch  eine  fiärkero  Span» 
nimg  h&tte  erfolgen  foUen,  mufste  fchon  dagegen  Be- 
denken erregen.  Allein  nach  beßimmter  zeigte  fich, 
dais  die  Feuchtigkeit  der  Hand  nicht  mitwirken  konne^ 
«i{s  di^s  obere  Ende  der  Spirale  mittclß  einer  mit  Waf- 
1er  benetzten  Pappfcheibe   aal*  die  Wismutlifcheibe 
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gedrückt  wurde^  und  teine  VecMAation  Statt  fand,  fer- 
ner audi,  als  nach  Benetzung  der  Pappe  mit  Sabfäure 
eine  Declination  erfolgte  die  der  früheren  entgegenge- 
fetzt war, 

6«  Vollftändig  wurde  aber  die  Annalime,  dafs  >jvii^ 
es  hier  nur  mit  gewöhnlichen  galvanifchen  Ketten  aii 
thun  haben  dadurch  widerlegt,  dals  auch  äai^n  nocli, 
wenn  das  obere  fchwebepde  Ende  des  Kupfer ftreifens 
mit  einem  Stäbchen  yon  irgend  einem  Met^l  auf  di# 
Wismutli- oder  Antinionfcheibe  nie Aerged rückt  MfurV 
de,  ja  dafs  felbft  dann,  wenn  das  obere  Ende  der  Spi- 
rale, welche  mit  der  Wismuth-  oder 'Antimönfcheibe 
in  Berührung  fland,  mit  einer  trpcknen  düpnen  .Gias<» 
fcheibe  bedeckt  war,  und  diefe  mit  der  Hand  berührt 
wurde>  und  einige  Zeit  in  Berührung  l)]ieb,  innerhalb 
der  gefchloflenen  Kreifp  ganz  diefelben,  obwohl  fdiwä- 
cheren,  Dedinationen  erfolgten ,  als  bei  unmittelbarer 
Berührung  der  die  Kette  bildenden  Metalle^  mit'  deir 
Hand.  Ee  konnte  alfo  auch  keine  Elektricitätserregun^^ 
durch  den  Contact  jener  beiden  Metalle  mit  der  üand, 
als  trocknen  Korper  ang^leh^n,  die  magnetifche.Span« 
nung  bewirkt  haben. 

7.  Als  das  obere  Ende  d§r  Spirale  auf  der  Wis- 
muthfcheibe  befeßigt,  und.  das  untere  Ende  deffelben 
an  die  untere  Flftche,  des  Wisniuths  mit  de^  Hand 
gedrückt  wurde,  war  die  Declination  der  in  §'  1.  ange^ 
gebenen  entgegengefetzt  Es  zeigte  fich  keine  Dedina-* ' 
tion,  als  beide  Endep  d^r  Spirale  zugleich  mit  den  Fin-^ 
gern  an  die  Wismut hlcheibe. gedruckt  wurden. 

8.  Mit  andern  Metallen  als  Kupfer,  natiientlich 
mit  dünnen  i8  bis  24''  lai|g^n  ui^d  4  bis  6'"  breitQ^pi 

.  Streifen  von  Zink^  7^}^^i  Bl^i,  Silber  uijid  Platin,  g^b 


\ 
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Witmuth  wie  mit  den  Kiipferftreifeii  eine  a^eßliche 
Declination,  inrenn  der  Bogen  mit  der  Bouflble  innerhalb 
deflelben  gegen  Norden,  Wismuth  in  Süden  lag,  und 
die  Kette  o&e/£  mit  der  Hand  gefchlolTen  wurde,  j/nti^ 
mon  bewirkte  mit  allen  jenen  Metallßreifen  unter  obi- 
gen Bedingungen  eine  Sßliche  Declination.  Rupfer 
zwifchen  diefen  Metallbogen  zeigte  keine  VVirkung. 

g^  Nick^lj  Kobalt  xxnii  Uran  verhielten  ßch  bei 
Verbindung  mit  der  Spirale  von  Kupferblech  «dem 
tVi$muth  gleich';  dagegen  Eifen,  Stahly  Arfenih  und 
Tellur  dem  Antimon  gleich. 

Dem  Kupfer  gleich  verhielt  fich  Zint,  Blei j  Zinn, 
QueckßWer^  Silber^  Gold^  Ptatina^  Falladium^  Chrom 
und  Mejßng,  Keinee  derfelben  gab  bei  Schliefsung 
mit  der  Spirale  eine  wahrnehmbare  Declination. 

10.  Von  anderen  Subfianzen  wirkten  Bleiglanz, 
Schwefelkies  y  Kupferkies,  Arfenikkies,  Kupfernickel, 
wtilser  Speiskobalt  wie  ff^iemuth-,  Kupferglas,  Bunt- 
knpfererz  und  blättriger  Magnetkies  aber  wie  Antimon.  ' 

11.  Bei  allen  diefen  Verfuchen  war  die  Wirkung 
Am  filrkßen ,  wenn  die  Metalle  und  Erze  unmittelbar 
mit  der  Hand  berührt  wurden ,  fie  wiaren  fchwächer 
wenn  die  Schliefsung  mit  dünnen  Zwifchenkörpern 
gefchah  (welche  aber  nicht  zwifchen  der  Spirale  und 
dem    zu  unterfuchenden    Metalle   oder  Erze  liegen 
durften,  wenn  fie  unmetalHfch  waren,  fondern  auf  bei- 
den), ja  es  fiel  jede  Wirkung   auf  die  Magnetnadel 
weg,  wenn  die  Enden  der  Spirale  mit  2  Ful's  langen 
Glas  -,  Holz-  oder  MetallAangen  auf  die  Metallfcheiben 
niedergedrückt  wurden.     Doch  bald   zeigte  lieh  i  eine 
Bewegung  der  Magnetnadel,   wenn  die  Hand  an  das 
untere  Ende  der  MetallAangen,  nahe  dem  Orte,  wo  fie 
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den  Bogen  berährten,  gelegt  wurde,  und  wenn  fie  dort 
eiiiige  Zeit  verweilte.  Nach  diefen  Erfahrungen-'ma&» 
te  fich  der  Gedanke  aufdrängen ,  da&  nur  die  Wärme^ 
welche  fich  von  der  Hand  dem  einen  Berührungs- 
punkte mittheilty  die  Urfache  des  Magnetismus  in  die- 
fen  zweigliedrigen  Ketten  feyn  mochte.  Demnach 
war  zu  erwarten,  dafs  ein  höherer  Grad  von  Tempera*, 
tur  als  der,  welcher  den  Metallen  von  der  Hand  mit- 
getheilt  werden  konnte,  auch  eine  höhere  magnetifche 
Spannung  bewirken  müfle.  Diefs  beßätigen  von  'meh'* 
reren  im  Originale  enthaltenen  Verfuchen  unter  andern 
die  folgenden,    - 

12^-^14.  Eine  ff  isTnuthfcheibe  wurde  mit  den 
beiden  Enden  der  jCupferrpirale  in  Berührung  ge- 
bracht,  unter  die  gefchloflene  Kette  eine  kalte ,  und 
auf  dielelbe  eine  über  einer  Lampe  ertPärmte  Kupfer* 
fcheibe  gelegt.  Sogleich*  wich  die  Magnetnadel  blei- 
bend um  17^  nach  Weßen  ab^  Wurde  aber  die  war-^ 
,  me  Kupferfch^be  unter  den  das  VVismuth  berühren- 
den Kupferfireifen  gelegt,  fo  erfolgte  eine  eben  fo  grofse 
bßliche  Declination.  YV^urde  hier  Antimon  ßatt  des 
ffismut/ia  genommen,  fo  wich  die  Nadel  nach  entge« 
gengefetzten  Seiten  um  9  bis  10^  ab. 

i5<  Stäbe  von  Ifismuth  oder  Antimon^  5  bis  24'^ 
lang,  an  dem  einen  Ende  erwfirmt  und  unmittelbar 
mit  der  Spirale  oder  dem  einfachen  Metallbogen  ver- 
bunden, verhielten  £ch  wie  Scheiben  ausliefen  Me- 
tallen. Die  Declination  innerhalb  des  Kupferbogens 
JC  (Fig.  1  und  2)  ift,-  wenn  der  Stab  in  Süden  und  der 
Bogen  in  Norden  Aeht,  beim  Wismuth  (fp)  $ftlicfa, 
wenn. das  warme  Ende  unten^  und  weßUchj  wenn  das 
warme  Ende  o6en  liegt»     Beim  Antimon   (^y  iß  die 
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Declihatit>n  im  erft^n  Falle  weßlichy  und  im  leUteren, 
oßlich.  Die  Declinationen  oberhalb  und  unterhalb 
des  Bogena  find  denen  innerhilb  delFelben  entgegen* 
gefetzt. 

16.  Eine  ff^Umuthm  der  j^ntimonftang'e  gehaii 
in  der  Mitte  erwärmt^  giebt,  bei  Anlegung  ihrer  En-^ 
den  an  die  Spiralen  den,  keine  Declination.  W^erjden 
beide  Enden  einer  folchen  Stange  zugleich  und  gleich 
Aark  erwärmt,  oder  i&  die  ganze  Stange  gleichförmig 
erwArmt  worden  9  To  kann  eine  Declination  erfolgen 
oder  nicht ,  je  nachdem  beim  Schliefsen  die  Spirälen- 
den  freifchwebend  find  oder  einen  und  den  andern 
Körper  berühren.  Iß  die  Unterlage  des  einen  Spiral- 
endes ein  fchlechter  Wärmeleiter,  wiez.B.  Pappe  oder 
Holz,  fo  kann  diefs  Ende  bei  Berührung  mit  der  Stan- 
ge fich  leicht  als  das  wärmere  verhalten  und  alsdann 
eine  Declination  erfolgen.  Iß  aber  die  Unterlage  ein 
beflerer  Wärmeleiter,  s.  B,  Metall  oder  Stein,  fo  kann 
die  Declination  die  entgegen  gefetzte  feyn,  weil  die 
warme  Stange  fich' hier  fchneller  abkühlt,  als  am  ande- 
ren  Ende.  Eine  an  beiden  Enden  gleich  warme  Mer 
tallfiange  mit  den  freifchwebenden  Enden  der  Spirale 
gleichzeitig  verbunden,  giebt  keine  Declination. 

i7«  Eben  fo  verhielteli  fich  bei  gleichem  Yerfah-. 
ren  die  übrigen  in  §  8  und  9«  angeführten  Metalle. 

18.  Aus  allen  diefen  Yerfuchen  geht  hervor,  dafs 
die  erße  und  wichtigße  Bedingung  der  Erfchcinung 
des  freien  Magnetismus  in  diefen  metallifchen  Krei^ 
fen  Differenz  der  J^emperatur  an  beiden  Berührung^ 
punkten  der  Glieder  iß»  Magnetismus  wird  entfchie- 
den  auch  dann  nocli  erregt,  wenn  beide  Berührungen* 
piinkto  der  Metalle  oder  Erze  zngleich  und  gleiolr  ftark 
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erwärifit  werderr;  eine  Wirkung  am  die  Mägnetnaaei 
kann  aber  hier  nicht  Statt  finden,  w6il  durch  diefs  Ver- 
fahren eine  doppelte,  und  entgegengefetzte  magT\^\i* 
fche  Polarität,  von  überall  gleicher  Stärke  in  dem 
Kreife  hervor  gerufen  wird.  Auch  durch  die  Berüh- 
rung der  HalbkreiCe  für  fich  mufä  Magnetismus  erregt 
werden j  er  bleibt  aber  latent ^  weil  die  Aotibn  der  bei- 
den Metalle  auf  einander  an  beiden  Punkten  von  glei- 
cher Stärke,  aber  entgegengefetxter  Richtung  ,iA.' 

ig.  KünAliohe  Erkältung  eines  der  beiden  Be-  , 
rührungspunkte  wird  älfo  eben  fowohl  wie  Eru^är^ 
Tjnunq  eine  magnetifche  Spannung  hervorbringen 
muffen,  wie  es  auch  die  Erfahrung  beftätigt  hat  -Hier 
nur  die  Refultate  eines  fpftteren  mit  Hrn.  H.  Rose 
gemeinfchjiftlich  angeheilten  VeriViches.  Eii|  Ring 
halb  aus  Antimon  von  o^^,5  dickem  und  halb  aus  dün- 
nem o^^,5  breitem  Kupferblech  beßeh^nd,  wurde  iri 
ein«  Mifchuhg  aus  s  Tbl.  Schnee  und  5  TM.  fein  ge^ 
pulvertem  falzfaurei;!  Kalk  geßellt,  und  zwar  fo,  dafs 
Ajitinton  im  Süden  und  Kupfer  im  Norden  ftand. 
Die  Magnetnadel  innerhalb  des  Kreifes  wich  bleibend 
um  8°  Ößlich  ab,  als,  bei  — ^  6**  JR  im  Zimmer,  der  un- 
tere Berührungspunkt  bis— 38**  Ä  erkaltet  war.  In- 
nerhalb eines  viereckigen  Rahmens  aus^ztifammenge- 
löthetem  ff^ismuth  und  Antimon  Avich^  die  Nadel  um 
35^  wefilich  ab,  und  hielt  fich  falt  eine  halbe  Stunde 
fo,  als  PF'ismMh  im  Süden  und  Antimon^  im  Norden 
ßand,  der  untere  Berührungspunkt  -^  45^  ü  und  der 
obere  —  6^  if  hatte. 

20.  Je  größter  die  Differenz  der  Temperatur  an 
iseiiien  BeTtiihrungepunkten .  iß ,  um  fo  ßärker ,  docli 
nicht  überall  gkichformig  mit  derielben  fieigend,    iß 


die  magneiijkhe  Spannung  in  diefen  Keifen,  iianient«^ 
lieh  in  den  aus  den  reineren  Metalleh  gebildetem 
Die  Ketten  aus  Metall  «^Legirungen  fcheinen  hievon 
eine  Ausnfihme  zu  macheni  wie  man  weiterhin  finden 
wird.  Gleichgültig  iß  es  womit  die  Erwärmung  ge-» 
'fchieht;  ferner  ob  nur  eine9  der  beiden  Metalle  er- 
wärmt ifly  und  welches  j  oder  ob  beide  zugleich  er« 
wärmt  worden ;  doch  iß  im  letzleren  Falle  die  magno- 
tifche  Polariiation  in  der  Regiel  ßärker.  Pa  der  andere 
Berührungspunkt  nicht  erwärmt  werden  darf,  fp  mula 
man  den  beiden  Gliedern  der  Kette  eine  ihrer  War- 
meleitungsfähigHeit  angemelTene  und  mit  der  ange- 
wandten Hitze  zu  vergröfaernde  Länge  geben.  Auch 
mülTen  die  befleren  Wärmeleiter  um  fo  dunnei*  feyn^  je 
kürzer  fie  find,  und  je  dicker  die  Metallßangen,  deßo  län- 
ger  müITen  fie  (eyn.  Wenn  Aar ke  Wirl^ung  erfolgen  foU. 

a  1 .  VergrSiserung  der  Oberfläche  der  fich  berüh- 
renden Metalle  fcheint  die  VVirkung  nicht  zu  verfiär- 
ken.  Wismuth-  und  Antimonfeheiben  von  -6^'  ins 
Gevierte,  verbunden  mit  Kupferfcheiben  von  gleicher 
Grofse,  gaben  keine  ßärkere  Declination^  als  Scheiben 
yon  x"jö  Dttrchmefler,  bei  gleich  Aarker  Erhitzung 
des  fie  verbindenden  Kupferbogens. 

22.  unmittelbare  Berührung^  der  Metalle  iß  eine 
zuleite  we/entlicke  Bedingung  sur  magnetifchen  A- 
lari/ätion  derfelben  durch  Temperaiurdijfferenz.  Ein 
Blatt  Papier  yt  ein  Goldfchlägerhäutchen  oder  eine  mit 
WalTer  [benetzte  Pappfcheibe  zwifchen  die  Metalle 
vom  kalten  Berührungspunkt  gefchoben^  hebt  alle 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel  auf;  Pappfcheiben  mit 
Säuren  oder  Alkalien  getränkt,  erzeugen  natürlich  eine 
galvanifche  Kette.  .  v 


J 
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23  «—  25*    Je  vollkommner   die  Verbindung   der 
beiden  Metalle  iß,  deßa  ftärke^  iß  ihr  Magnetismus;  '  j 

deshalb 'wirken  ß^e^  durch  Schmelzung  mit  einander  ] 

verbunden ,  ßSrker,  als  wenn  fie  ßch  blofs  äufserlich  j 

berühren.  Solch  ein  Apparat,  wie  z,  B.  Fig.  3  aus 
zufammengelothetem  Wismuth  und  Kupfer^  da  er  ge-  ^ 
gen  die  oxydirende  Einwirkung  der  Luft  gefchützt  iß, 
eignet  fich  vorzüglich,  die  §  i5  bis  20  angeführten  Er« 
fcheinungen  — .  der  Steigerung,  Schwächung,  Aufher 
bung  und  Umkehrung  der  Polarität  —  bei  einfeitiger 
oder  beiderfeitiger '  Erwärmung  oder  Erkältung  der 
Berührungspunkte  zu  zeigen.  Hier  die  Ueberficht  der 
VVirkung  einer  folchen  Kette  aus  PPismuth  nni  Äup' 
fer  (B  und  K  in  Fig.  3)  auf  Deolinations  -  und  Indi,- 

nationsnade}«  v     , 

t 

Declin^ion 

zwifcHen  KB  bei  Erwärmung  von  a  wefdich  \  ^   , 

-       KB.  .         -    b  SßUch]^"    ,     ' 

über    Ä  >  „.  .   ^ 

anter  b]       '  '        -    »  öflm   \ 

unter  B  j  ^        J 

IncHnation  einer   horizontal  and  B|  parallel  gefiellten:  Ma« 
gnetnadel.    .  \ 

An  der  Oftfeite  von  B  Erhebung  des  a  PoIs\ 
-     •         -        -    K  Senkung      -     -     -   ! 
-.  Weftfeif  von  B  Senkung     ....  >'^'**™»"«''»'« 
•     -  -  -    JK  Erhebung    -     -    -  y 

Entgegengefetzte  Inclinationen  finden  bei  Erwärmung  von  (  Statt. 

26  u.  27.  Diefe  durch  Temjperaturdifferenz  ma- 
gnetifchtfn  Kreife  gleichen  demnach  in  ihrem  Verhal- 
ten gegen  die  Magnetnadel  vollkommen  den  galvani- 
ichen  Ketten,,  es  muis  alfo  auch  die  magnetifche  Tlift-     ^ 


s 

#tiiikeit  in  ihnen  nach  demfelben  Geletze  vertheilt  feyn 
(S.  Denkfphrift  d^r  K.  Akad.  von  i8ao— t2i  §9,  und, 

§  23i  a.  E.). 

Es  ift  alfo  io  Rectai^eln  wie  Fig-  3  und  in  Rtngeo  wie  Fig.  4 
ein  die  Metalle  erfDllender  und  umgebender  magnetifcber^Virkunss- 
kreis  um  eine  mitten  durcli  die  Meuiie  gebende  Achfe  fo  geftellt, 
dafs  +  m  and  ~  m  l^reisfiörmige, '  einander  entgegengefetzte  Rieh« 
tungen  in  jeder  anf  der  Ebene  der  MeUllringe  perpendikul^  fte- 
heiiden Darcbfchiuttsebene  haben,  ode>>  ander*  ausgedrückt,  jeder 
in  einer  (Iblchen  Durchfcbnittsebena  vom  Mittelpunkt  der  Metalle 
ausgehende  Radius  tft  auf  der  einen  Seite  -|-  m»  «uf  der  ent^egen- 
gefetzten  Seite  -•  m«  und  diefs  in  folch^r  Folge  ond  Ordnung,  dafs 
jedem  4-  m  des  elpen  Radius,  ein  —  m  des  zunäcbft  folgenden  zu- 
gekehrt iß.  Die  Achfen  diefer  einfachen  magnetifchen  AtmofphS- 
rev  in  den  Ketten  wie  Fig.  4  ««<*  «^^o  Greife. 

Da  nun  alle  einander  diametral  gegenabtfrllebende  Theile  der 
magnetirchen  Atroofpbäre  eines  folchen  Metallringes  In  einander- 
gr^ifen,  und  da  jedes  urQprfingliche  4- m  und  — '  m  in  der  utiitfm 
HsJlfte  des  Ringes  durch  ein  zweites  +  m'  und  —  m ,  welcher 
durch  di«  Thitigleit  am  diametral  gegenüber  liegendenT  Theile  des 
Ringes  gefetzt  ift,  wegen  gUicher  Richtung  beider,  eine  Ve/ftirkung 
erhalt :  jedes  +  m  und  —  m  der  fiufser«  Hälfte  des  Ringes  aber 
durch  das  zweite  eingreifende  +  m  und  —  m,  wegen  entgegenge- 
fetzter Richtung  beider,  eine SfchwÄchung  erleidet  (o.  a.  Abbandl. 
S  13.)  fo  bekommt  -f-  m  und  —  m  In  der  innern  HSifte  des  Ringes 
ein  üebergewfcht  über  +  m  und  —  m  an  der  äujs§rcn  Hälfte,  d.  h, 
der  ganze  gefchloffene  Kreis  erhilt  hiedurcb  magnetijchö  Pole  und 
es  wird  hiedurcb  die  eine  Seite  (Grundfläche)  des  Ringes  n  Pol  die 

andere'  f  PoU  |  *  . 

Z\xt  Erläuterung  des  oben  Gefagten  fuge  ich  noch  Fig.  5  hin- 
zu, wo  ^  und  B  zwei  einander  diametral' entgegenftehende  Durch- 
fchnittiebenen  des  Ringes  von  Antimon  und  Wismuth  vorftellen. 
An  allen  Padien  find  +  m  und  -  1»,  innerhalb  und  aufserbalb  der 
Metalle,  auf  die  hier  angegebene  Art  vertheilt.  In  der  innern 
H»Ute  der  Durchrchnitte  desRinges,  Ar,  Er  haben  +  und  -  gleiche 
RicIiluDgen;     das   urfprüngliche  +  und  -  des  RadiuV  Ar  crbil 


\     •  •• 
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durch  ein  -|-  und  <^..  welches  der  iofsfren  AtmoQibSrf  ron  B  ange* 
hört/  eiB^u  Zuwachs,  'und  eben  fo  wird  das  urQifOnglicho  -|-  und 
—  i^on  B  durch  ein  von  -|"  und  —  d  her  ve^ftärkt.  Der  magneti- 
Tche  Wirkungskreis  von  B  reicht  aber  über  rA,  und  der  von  A 
über  rB  hinaus ;  jener  wird .  alfo  das  nrfprflnglicbe  —  und  -f-  von 
A  bis  r',  diefer  das  nrfprüngliche  —  und  4"  von  B  bis  r'  fchwi- 
chen,  weil  —  und  -^  an  den  Radien  der  Sufseren  HUlfte  des  Rin- 
ges Ar'  und  Br*  eine  entgegengefetzte  Lage  haben  von  dem  -(- 
und  —  der  in  ^e  eingreifenden  Atmof^hlren  ton  B  un^  A*  Daf« 
felbe  gilt  fdr  alle  Ar»  Br^  und  Ar'^Br'  nahe  Hegenden  Radien»  wor- 
aus  denn  hervorgeht«  dafs  -f-  m  und  «-  m  in  der  innem  Hilft«  der 
Ringe  ein  üehergewicht  haben  mulä  Ober  •»  m  und  4*-  m  in  der 
äufseren  Hälfte»  Da  nun  alle  übrige  auf  der  £bene  der  Ringe  per* 
pendilculflr  ftehende  Durchfchnittsebenen  (ich  eben  fo  verhalten/ 
fo  erhalt  der  Ring  dadurch  faft  fteheode  Pole»  wie  fie  die  Pfeile  in 
der  Mitte  von,  Fig.  5  andeuten. 

Die  Stärke  der  nrfprfinglicb  magnetifchen  Spannung  lü  in  al- 
len von  den  Mittelpunkten  A  und  B  gleich  weit  abftehenden  Punk- 
ten als  gleich  anzufehen.  Da  aber  ein  folcher  Punkt  nicht  blofs 
mit  dem  in  ihm  felbil  hervortretenden  ±  m,  fondern  zugleich  mit 
einem  ihm  von  den  entgeg«ngefetzten  Theilen  der  Atmoi^ihSre  mit- 
getheilten^ift  oder  J^m  wirkt»  fo  mufs  hiedorch»  wie  leicht  einznib*. 
hen'»  die  Lage  der  Achfe  der  magnetifchen  Atmofphire  im  Innern 
der  Metalle  verändert»  nnd  etwas. weiter  nach'  dem  äniiiern  Um- 
kreis des  Ringes  zugerfickt  erfcheinen  ( o«  a*  Abhandl»  {.  a8  ]• 
Die  Stärke  der  magnetifchen  Spannung  innerhalb  des  Metalles  fteht 
aber  überall  (d.  h.  in^  der  ganzen  inneren  Malfe)  in  germdsm  Ver- 
hältniis  zu  dem  Abßande  von  der  Aclife  der  magnetüchen  Atmofphä- 
Te\  aufserhaib  der  Metalle  dagegen  Im  umgekehrtan  Verhältnifle 
-2n  dem  Abfta^de  von  jener  Achfe;  die  Stärke  von  4;  m  nimmt  alfo 
vom  Mi^elpunkt  jeder  transverfalen  Durehichnittsebene  an  bis  zur 
Oberfläche  der  Metalle«  an  allen  Radien,  in  irgend  einem»  n9(^b 
auszumittelnden »  Verhältniife  zu ,  und  von  der  Otierfläcbe  der  Me- 
talle an»  in  irgend  einem  Verhiltnifle  ab. 

Solche    durch   TemperaturdifFbrenz  magnetifclte 
Metallringe  werden  fich  alio^  Ich  webend  aufgeiiau^en, 
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eben  fowohl  gegen  die  Erdpole  richfen  kSnnen,  vte 
jede  Magnetnadel,  itnd  die  durch  die  Action  der  gal- 
vanifchen  Ketten  magnetifch  gewordenen  Drahtringe 
A  ni  p  e  r  e '  s. 

28.  Hohle  Cylinder,  ihrer  Länge  nach  aus  zwei 
Metallen  zufammengefügt ,  wirken  gewohnlichen 
Magnetftäben  Ähnlicher  und  iiärker  als  blofse  R^nge, 
wenn  fie  in  der  einen  Berührungelinie  durch  heifse 
Bolzen  von  gehöriger  Länge  oder  durch  eine  Reihe 
vpn  Lampen  erwärmt  werden.  Ein  &^  langer  und  in 
laichten  4"  weitet» [Cylinder  von  6'^'  dickem  Antimon 
und  o%5  dickem  Kupferblech^  gab  eine  ruhende  De- 
clination  der  Magnetnadel  Von  75%  wenn  die  Bouflole 
die  Enden  des  Cylinders  berührte  ^  und  es  wurde  in  n 
Fig.  6  der  *  Pol  der  Nadel  y  in  a  der  n  Pol  der  Na- 
deil  angezogen.  Die  Pfeile  in  Fig.  6  bezeichnen  die 
Richtung  von  «^  m  und  —In  in  der  tnagnetifchen  At- 
morphäre  des  Cylinders,  und  die  Nadel  sn  zeigt  die 
Declination  aufsen  in  der  Mitte  des  Cylinders  an*  Aus 
diefem  allen  ilt  zu  erfohen^  dafs  dei*  magnetifche  Cy- 
linder  den  gewöhnlichen  Magnetßäben  in  der  äufse- 
Ten  Wirkung  auf  diö  Declinationsbouflble  ganz  gleich 
iß,  Antimon^  Und  Kupfer  waren  in  dem  Apparate 
Fig.  6  durch  Schmelzung  mit  einander  Vj^rbunden« 

S9.  Das  magnetifche  Verhalten  der  reineren  Me- 
talle fcheint  feß  und  unveränderlich  zu  feyn  und  nur 
durch  Zumi(chung  anderer  Metalle  verändert  zu  wer- 
den,  doch  iauch  diefs  nicht  in  allen  Fällen.  Eine 
Kette,  in  welcher  Kupfer  mit  fliefsendem  PVismuth 
verbunden  ifly  erhält  diefelbe  magnetifche  Polarität| 
wie  bei  der  Ißerührung  mit  der  Hand  j  nur  eine  Aär- 
kere.    Die  ruhende  Declination  einer  Magnetnadel  na 
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in  dem  Apparate  Fig.  7,  wo  Wismuth  in  einem  klei- 
nen kupferneif  Keflel  in  Flufs  erhalten  Wurde,  betrug 
nach  Schliefsung  mit  einer  Wismuthßange,  die  an 
derti  Kupferblcchßreifen  K  befeßigt  war,  60^  Sßlich. 
Bei  der  Erwärinang  durch  die  Hand  War  fie  5  —  ß* 
Sßlich  gewefen.  Eben  fo  zeigten  Bogen  von  Kupfer, 
verbunden  mit  fliefsenden  Zinuy  Bleiy  Zint^  Antimon^ 
Mejßng  vLnSi  Silber '^  desgleichen  Bogen  von  Blei  mit 
fliefsendem  Zinn  oder  umgekehrt  Zinnhogtn  mitflie- 
fsendem  Blei^  auch  Bogen  von  reinem  Golde  mit  flie« 
fsendem  Silber  oder  Kupfer  —  unverändert  diefelbe 
Art  Von  Polarität,  welche  diefe  Ketten  in  niederer  Tem- 
peratur gezeigt  hatten,  nur  war  die  Stärke  detfelben 
der  jederzeit  angewandten  Mitze  und  der  dadurch  be- 
wirkten  Temperaturdifferenz  proportional  Das  im 
Tiegel  gerchmolzene  Metall  Wurde  entwedei»  mit  den 
Enden  eines  aus  den  beiden  zu  unterfuchenden  Me- 
tallen  zufammengefetzten  Bugeis  in  Berührung  ge- 
bracht, oder  es  wurde  das  eine  Ende^  eines  ef/i/acAen 
Metallbogena  früher ,  und  dad  andere  fpäter  in  äae 
zweite  fliefsende  Metall  gebracht.  Die  Wirkung  ilL 
wie  es  feyn  mufs,  in  beiden  Fällen  derfelben  Art,  nur 
im  .erßeren  Falle  ßärker.  Dabei  kann  ein  beträchtli- 
cher Tlieil  beider  Metalle  flüfißg  werden,  ohne  dafs  die 
Wirkung  der  Kette  aufliort,  mit  ßeigender  Tempera- 
tur zuzunehmen ,  worüber  im  Originale  p,  18  die  nä- 
heren Umßände  enthalten  find*  Ketten,'  die  nach  der 
erßen  Methode  cönßruirt  waren ,.  gaben  unter  andern 
folgende  Declinationen  der  Magnetnadel. 


Fliefsendes  PTismuth  mit  Kupfer  60' 
Zinn  -    Kupfer   12' 

SÜnk  -    Kupfer  %S' 


rahende  Declimition 


\ 

l   16  ] 

^,  f   erfte  Schwlogune  der 

Antimon  -    EMpfer  90®  J 

'        5o  —  32«     Das  Verfahren,    welches  bei  Unterfu- 
chung  des    niagnetifchen    Verhahens  zweier  Metalle 
gegeneinander  am  häiifigßen  angewandt  wurde,   war 
folgendes.     Die  Metalle  wurden  wie  in  Fig.  1  und  2 
mit  einander  verbunden,  und  unter  den  Metallbogen 
bei  6  eine  heifee  Scheibe  gelegt,  entweder  von  demfelbeu 
Metalle,  wie  das,  was  unterlucht  wurde  und  die  Stelle 
von  jinnäJi  vertrat,  oder,  wo  diefs  nicht  gefcliehen 
konnte,  eine  von  oxydirtem  Kupfer.  Das  letztere  Verfah- 
ren ift  das  fioherße,  vor  allem  wenn  man  kleine  Metall- 
köriter  zu  unterfuchen  hat^,  nur  darf  die  Kupferfcheibe 
nie  das  zwifchen  den  Bogen  Aehende Metall  berühren. 
Durch  eine  grofse  Anzahl  folcher^Verfüche  ergab 
£ch,    dafs  die  Metalle  eine    befondere  mtignetifche 
Reihe  bilden,  die  mit  keiner  der  bekannten,  aus  an- 
dern   Eigenichaften   der    Metalle  abgeleiteten    Reihe 
übereinitimmt.     Jedes  Metall  diefer  ,Reihe    bewirkt, 
wenn  es  in  die  Fig.  1  und  2  angegebene  Lage  gebracht 
ijnd  in  b  erwärmt  wird,  mit  jedem  in  der  Reihe  über 
ihm  ftehenden  (hier  nun  an  die  Stelle  von  ß  (und  jI^ 
Fig.  1  und^  tretenden)  Metalle  eineßßliche  Declina- 
tion^und  nüt  jedem  der  in  der  Reihe  unter  ihm  ßehen-  ^ 
den  eine  tpe/iliche  Dedination  der  im  Innern  des  Krei- 
fes  fchwebend^n  Magnetnadel  *)• 

*)  Das  Orlgifial  enthalt  fiber  die  DecHnationen ,  wie/ie  durch  je 
^'  zwei  verfchiedene  Metalle»  unter  den  obigen  Bedingungen,  her- 
vorgebracht werden,  eine  ausführliche  Tabelle,  welclie  zur 
Kaumerfpariing  hier  weggelaflen  ift.  Bei  richtiger  Einficht  in 
die  oben  Gehend«)  Reihe  kann  man  auch  alle  einzelnen  RefuI* 
täte  wieder  aus  derfelben  ableiten.  Diefe  Reihe  enthalt  übri- 
gens die,  Refultate  aller  vom  Verfaffer  bis  zum  11  Febr*  1822 
angeftellten  Verfucbe,  und  aufserdero  noch  einige  fpäte:  e,  die  zur 
ünterfcheidung  von  den  (Hn-igen  mit  •  l)ezeichriet  lind.    (P.) 


X  Nicke]) 
S.  Kobalt, 


O^ßlieh.      ,  > 

'  '        ''  ' 

1.  Wismutliy    «)  Wl6  et  hier  !m  Handel  verkommt.  eoihSIt  et* 

was  Eifeo  und  Schwefel. 
*  h)  stUs  reinem  Oxyd  von  Hrn^  H.  Rote  re4acift. 

«)  vom  verftbrb.  Richter  dargeßellt« 

h)  von  Hrn.  Frick  aus  reinem  Ox/de  herg efiellt» 

a)  von  Hrn.  Herrn  bit&  dt»  nicht  ganz  fr^i  von  Eifen« 

.  '  h)  von  Hrn.  B  e  r  g  m  a  n  n  1  P»®  letzteren  beide  etwas 

^^  .  u^    o  I      Jftärker  alsdaserfteremit 

^4?)  von  Hrn.  B  a  r  r  u  e  1    j  Kupfer  No.  u  Wirkend. 

4*  Palladium,     *)  von  Hm.  Wo  IIa«  ton« 

*&)  von  Hrm  Barruel* 

5.  Piatina  No*  i.    «)  rslne,  mehrere  St&eke  von  Örn.  Berget 

mann,  Frick/Je|inetty;  Wolla«< 
ston  gereinigt, 

t)  ein  Tiegel  aus  K 1  a  (>  r  o  t  h*s  Laboratorlttäw 

.-  '  ■     '  - 

6.  Uran,     von  Hrn.  fiergemann»  Elfen  enthaltend. 

.7.  Kupfer  No*  o.     *2wei  zu  verfchiedenen  Zeiten  von  Hrn. 

Bergemann  aus  reinem  Oxyd  mit  fcl^war« 
'  ^em  Flufs  reducirte  KSrner. 

8.  Mangan *,     «), redocirt  von  Hrn.  Poggendorff* 

b)  von  Hrn.  Barr u et.  , 

9«  Titan  %    aus  Eifenfchlacken  von  der  KSni^HOtte  In  Ober« 
fchleHen  ausgefchieden«  von  Hrn.  Karsjain* 

IG.  Mefßng  No*  1.     . 

ii;  Gold  Nd.  X.    eitle  Statigö  Von  örtgrifchem  Cueatengofde, 

.  nach  Hin.  H.  Rose«  90;COQold,  6>6(S  Siiber 
'         ■■    '-^  umlOr34Kn{rferttnd  Eifbn  entballend* 

t^*  Kupfer  No*  i.     #)  hier  im  Handel  vorkeimend,   enthalt 

Aach  Itfii.  H;  ttose  w^der  Silber«  8S* 
feö,  ßlel  noch  Seh wefei. 

s    •  ■  »  -  , 

ABiul.<i.Pbyfik«B.8a,ät,t.  J«i8aC.St.i«  B 


^        •^)gerc1iBialtenMvonMr«Mitf^BkiMwalde. 
M)  welches  die  Htminersare  httte* 
P)  weichet  noch  nicht  hanmergUr  war* 
y)  welches  fiber  die  HitiiiiDergare  hin- 
aasgetrieben  war« 
i3.  Meßing  No,  a. 

14.  Plfttma  No.  d.     ein  kleines  gerchmiedetes  Stück»  unbekann- 
ten Uriprangs^ 

l5«  Queckfilber,     vom  reinften  im  Handel  vorkommenden. 

^16.  ISieiy    ä)  kSftftiches. 

h)  reim»  voQ  Hm.  K  a ri  t  e  ä» 

17,  Zinn^     a)  englifclies. 
^)  biiiimirche»» 

*8.  PfetirtÄ  No.  5*     eine  Stange  isfca  von  J  e  a  n  e  1 1  y  erftanden. 

XQ,  Chrom,     «in  kleines   von  Hrn.  Bergemann  redttcirte& 

Korn,  von  ftahlgrauer  Härte. 

20.  Molybdän*,     von  Hrn.  B  arrnel. 

tu  Kupfer  No.  2.     hier  im  Handel  vorkommend,  enthält  nach 

Hrn.   H.  Rose  gleichfalls   weder  Silber« 
Eifen,  Blei  noch  Schwefel. 

23.  Rlio^itim ,     a)  von  Hm.  W  o  1 1  a  s  1 0  n; 

•b)  von  Hrn.  Barrnel. 

t5.  Iridium  *,    von  Hrn.  B  a  r  r  «  e  U 

24*  Gold  No.  2«     u)  durch  Antimotl  gereinigtes  an!t  der  Fabrik 

der  Hrn.  Hensel  unfi  S«hum«mi. 
.  .  ^         *h)  aus  dem  0xy4  r,edaclirt  ,von  Hrn.  FTick, 

a6«     SilbeCi    a)  Kapelle«  •Silben'  .ia  Stangen« 

Ir) .  um  iabfaMr^m  ^Sübet    reducirl    von    Hrm 
Hermt^ftädt« 

.ftß.  Zink^     <0  fchjefifcliesj  yfi^  es  iq  Handel  gebracht  wir^^ 

*^)  geretn^tef  j^qn  HrtL  B  e  r  g  e  m  a  n  n  5  gat^  mit  den 
meinen  Metallen  eine  flärkere  Wirkung,  .als  da»^ 
ordere. 
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st%  Kupfoi:  No.  S*    Ctoentkapfer^  «)  fbwohl  tn^  Elfen  ftts 

h)mlt  Ziak  aus  Kupfervitriol  redocirt 

28.  Wolfram  %     «ui  reiiim  Oicyd  mit  Kohle  redudrt  toq  Hrn. 

^Qi  Platinä  No*.  4*    ä)  4«r  Dackel  v6d  dem  obtil  angeftthrttn 

tlalinatlegei, 
h)  ein  LöfTeli  c)  ein  SpateÜ 

.  3<>.  Cacliniuni,     «)  von  Um.  B  e  r  g  e  m  a  n  n^ 

i)  von  Hrn.  Stromeycr. 

Sii  Stahl,     taietirere  StCcke  äoglifclieii  and  dentfcheii  Gnfs*  iiiid 

Oämentdahl^. 

§2^  Eifeii^     ä)  yoii  deto  ÖeAen  iiier  Im  Haiidel  i^orkommehdeii 

Stangen  und  Blochen^. 
*h)  chemiTch  rüiiies  Eifen  voil  Bert« lins. 

"SS.  Arlenik^     tMimtrteSt  gan^  rdines. 

^4«  Antintoiiji     d)>ici  es  im  tiaridel  vorkommt. 

*h)  rfeines  von  Öro.  ßergemänti  fand 
*c)  von  Hrii.  R  Rdse.  Letztere*  war  wi^kfamar 
$ls  das  kiafiich^i 

S5<  Tellur^     eil)  Rorni  von  tiroi  ßdfgelnäütt  iiil  deül  Öxyi 

redaciru 

Diö  Ortsbefiiitithlingötl  Aef  Metalle  iri  dicifet  It^iiv» 
grniid^ii  fich  äüf  vifelfadi  wiederholte  Verfufchö  tmä 
kennen  für  die  etlteti  Oräd<^  dei"  Tetn|iel*ätürdifFereil2! 
äld  fichef  nüd  uritel*ätidetlieh  ange£eheii  werdeii  ^  gel- 
ten auöh  f'ür  die  tneifieh  Metälkotnbiiiätidüen  hei  fehr 
beträchrijöhen  TeiilpefatUi-diflerenzeti  der  fleftüllrüiigö- 
jjitilkte^  Ausnahme  tndcheli  einige  iiahö  itehende  M<^- 
lalle  wie  %i  B,  S^öbaU  gegeii  Palladium^  Queökßlbet 
gegen  Piatina.  2^  CAroni  geg 6 n  Zinri^  ferhör  die  Stellen 
^  von  Kupfet»  5)  PTatinä  4  j  utid  CädrriiUM  irt  Bea&ug  auf 
eitiaAdei*4    Voft  den  tiieiäeii.diefet  Metall«  befafe  d^r 

B  t 


Hr.  Verf.  nur  Meint  KSrner  und  daher  koiynte  ihr 
Verhalten  gegen  -einander  niciit  auf  die  gewohnliche 
Weife  unierfucht  werden.  ^  Sie  wurden  allb  vorUnfig 
naeh  der  grofseren  oder  geringeren  Stflrke  ihrer  VVir- 
kung  mit  anderen  ihnen  nahe  ftehefnden  Metallen  ge* 
ordnet,  und  dabei  denen ,  welche  in  der  Verbindung 
mit  mehreren  in  der  Mitte  der  Reihe  fiehenden  Me* 
tallen  die  ßärkfte  VVirkung  zeigten  ,  eine  Stelle  näher  . 
naqh  den  Enden  der  Reihe  angewiefen.  So  wurden 
Kobalt  über  Palladium  geletzt^  weil  jenes  in  der  Ver- 
bindung mit  Kupfer  i  und  Gold  i  Itärker  auf  die 
Magnetnadel  wirkte  als  diefes.  Und  wegen  eines  glei- 
chen Verlialtens  von  Kupfer  5,  Piatina  4  und  Cad-- 
mium  gegen  Silber  und  Zini;  wurden  jene  drei  Me- 
talle in  der  angegebenen  Ordnung  unter  Zinl  geßellt. 
Später  angeheilte  Verfuche  mit  Streifen  von  Palla» 
dium  und  Cadmium  betätigten  es.  dafs  die  dem  Kom 
baltf  fo  wie  dem  Kupfer  5  und  Platin  4  in  der  vor- 
hergehenden Tafet  angewiefenen  Stellen  ihnen  auch 
nach  ihrer  magnetifchen  Polarifation  in  der  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  erßgenannten  beiden  Me- 
tallen zukommen. 

VV^erden  zwei  mit  einander  verbundene  Metalle 
xnit  ihrem  n  Pol  nach  Norden  gerichtet,  foßeht,  wenn 
der  warme  Berührungspunkt  ficli  unten  befindet,  das 
in  diefer  magnetifchen  Reihe  höherßehende  Metall 
im  Qfleriy  das  in  der  Reihe  tiefer  ßehende  im  Wejlen 
und  in  diefer  Beziehung  wird  alfo  IVismuth  das  öji* 
liehe  und  Tellur  (fo  wie  nficliA  dicfem  jintimon)  das 
weßliche  Metall    der  magnetifchen    Reihe  zu  neu* 

nen  feyn. 

(Fortrstzung   folgt.)     , 


Ca»! 

J  '  '  ' 

■ 

I 

II. 

N€U0  BeitrSge  tur  Renntniß  der  Feuermeieore  und 

der  herabgefallenen  Majjhn; 

'      '  von 

'  ^  E.  F.  F.  Chladki. 

PDnfte      Lieferung« 

(ü\p  erAe  Lieferung  findet  fich  ia  6.  6g,  St,  4,  Jahrg.  I82i>  St  81 

S.  329;   die  zweite  B.  71,  St.  4,  J.  1822,  St.  8,  S.  339;  die  dritt» 

6.  ^s,  Su  3»  J.  1823,  St.  II,  S.  229  i  und  diV  fier(e  B,  78«  St.  a« 

J.  1834»  St.  10.  S.  J5l.) 


L    NachtrSge  zu  den  VerzeicliniiTen  herabgefallener  MaCTeOi 

»  ?  In  Hortleder  pom  deuifcken  Kriege  Carla  dee  y. 
Gotha  16489  fol.  B.  III.  Cap.  3i)  in  einer  aus  dem  Ita-^ 
lienifchen  überfetzten  Befclireibung  diefes  Krieges  von 
Hieronymus  Fatetus^  welche  zu  Venedig  i55a 
erfcbienen^  findet  fich  S.  712  folgcfncle  Bemerkung  bei 
Erwähnung  eines  niedergefallenen  Meteors :  ^^welchea* 
,ianch  vor  Zeiten  den  Athenienfern  begegnet^  ehe  £e 
^,ilir  Reich  verloren«  Denn  wie  ihnen  ein  Feuer  in 
yyder  Luft  in  blutiger  Farbe  erfchien  j  auch  ein  grofser 
,^tein  vom  Himmel  herab  in  ihre  Stadt  fiel,  wurden 
,^fie  von  den  Hörnern  fehr  heftig  Belagert,  und  end* 
.^,Uoh  'unter  ihr  Joch  gebracht.^^  YVfenn  ein  folcher 
Meteoriteinfall  in  Athen  Statt  gefunden  hat,  fo  müfßte 
^a  um  das  3te  Jahr  der  i75ßen  Olympiade,  oder  linge^ 
fftbr  87.  Jalire  vor  unfrer  Zeitrechnung  gefchehen  feyn. 
Nun  kann  ich  aber  im  Dio  Cassius,  in  Plutarchs  SuU 
la,  und  andern^  von  mir  nachgefehenen  altern  Ge- 
ichichtafolireibern .  nichto  davon  finden ;  wer  alfo  die 
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•rfte  Quelle  diofer  Nachricht  auffinden  kenll|   ^rird 
wohl  thun  9  wenji  er  fie  anzeigt. 

Nach  Pio  «Qassius,  Hiat^ Rom. iih,Xh^  cap*  43f 
H  Hpter  df  ip  C^jgffukt  von  Cncjus  Calvipiie  und  Jfijaxr^ 
ctas  Meseala ,  iip  7oi0ein  Jahre  nach  der  Erbapung 
▼on  Ilom>  alfo  ptwa  5i  Jahre  vor  unfer^r  Zettrecli-^ 
nimgy  eine  Feif.erkpgel  von  S  nach  O  gezogen ,  und 
ea  find  Steine,  Erde  \\ud  eine  dem  Blute  filmliche  Sub- 
Aan^  niedergeFalJen ,  (7io}Jyol  Si  xal  ßcHkoif  Xid'ov  t< 
Tcgl  oOTQccxa  xal  aiua  Sut-  rov  a^^og  TjVi%&f]  \  Diefea 
kannte  vielleicht  identifch  leyn  mit  ,deni  in  xpeinem 
Buche  S,  179  fchon  erwfllinten  Ereignifle,  wo,  nach 
Plinius,  Jlist^  nat.  IL  57 9  und  nach  Juliua  Ob* 
ae^uens  unter  dem  Confulat  d^s  h*  Paulus  und  t^, 
Marcellua  Steine  lierabgefallen  Gnd^  an  denen  man 
VVirkungep  dea  f  euera  bemerkt  hat  (lateribua  cocti^ 
pluit)  während  Anniua  Milo  über  eine  Rephtsfacha 
fpracli,  Der  Unterfohied  in  der  gemeldeten  Zeit  kanq 
etwa  ein  Jahr  betraget^,  wo  vielleicht  eine  Nachricht 
nicht  gpxiaxx  geimg  aofge^eichnet  fejrn  mag, 

Im  Jahre  820  nach  C.  G.  war  ein  MeteorßeipfaU 
(wobei  d.er  Hagel,  wie  mehrmals,  vielleicht  ein  Zu- 
(elz  des  Chronikeofchreibere  m4g  gewefen  feyn)^  nach 
jdlnfit  trat^c^  Fuld^ru^^  \fo  gefagt  iß:  Cum  ipsa  gran«^ 
^ne  lapides  ipgeptia  popderia  decidere  aunt^isi.  Auch' 
Fi^Uphot  (vermpthlich  \n  feinen  antiquiiee  et  his^ 
toir^  franpaista  ^  ffcu^ione^)  fagt,  es  wArep  d« 
vr^jree  pierree  biep  grosaea  et  peaantea  ge£41en«  Ana 
Frt  Schnurrer'a  Qhronii  rfer  Seuchßi%  *),  Tübiii« 

ftn  i6«5.  Q^  B,  j,  S.  173, 


lo^  fielen  iintec  einem  H^g^l  (?)  MdtMrßeint 
von  betrftchtlicher  GfSfse.  jidii,  ßd  Hermann^  Con^ 
/rae^:  (Biefes  £rei£m(sy  und  ävß  7  folgenden  ent- 
lehne ich  au9  Schnurrer'e  ^ngtf^  ßucha^  Die  er* 
ßen  Quellen  felbfi  nach^ufehen^  wie  ich  ienft  immer 
SU  thun  pflege  9  habe  ich  jetzt  keine  Gelegenheit  > 

logSy  d^n  4.  April  y  in  Frankreich  mit  einem. 
Feuermeteore  eiue  gluliende  Mafle^  durch  welche^  als 
man  Wafler  darauf  gofa^  es  mit  Zifchen  in  Dampf 
verwandelt  ward  9  wie  auch  in  der  Dämmerung  yi^le 
Sternichnuppen  in  verfchiedenen  Gegenden.  S  i  geb« 
G  e  mb  1  a  p.  Tagt ;  In  multa  terrarum  parte  pridte  Noq. 
Aprilis  circa  diluculum  (tellae  complures.  de  ceelo  in 
terram  cecidiase  vi^ae  eunt,  inter  (^uas  unam  maxi« 
mam  cum  ^uidam  in  Francia  stnperet,  et  notatp  lociUy  . 
ubi  labi  visa.  est,  cum  a^uam  ibi  fudisseti  fumuacum 
fervorie  sono  inde  exiret  ^  magis  stupuit 

?  1*189^  wahr£cJieinlich  ein  Feuermeteor  mit  Nie-' 
derfalle,  (fchwarze-  Vögel ,  die  glühende  Kohlen  hiel- 
ten,    und  auf  die  Hjiuler  fallen  lieisen^)    Orm>rgn 
Chron*  Bav*  > 

.  2  1191  ^  wieder  eben  fo.    C/»£«.  uinnoJL. 

x^%%y  Bhitregen.in  ItaU^V)  %s^  üpm  iah  man  ei-^ 
nen  Tag  und  ein»  Nacht  rotbe  Erde  «ik  Boden  iaUeOt^ 
Qodofr.  jinon^  t^eob^  Chron. 

?  i!)a.6^  wiie4er  Vagel  mit  glühenden  Steineti  in/ 
'Schnäbeln  und  Krallen ,    wahrrcheinlich  ein  Feuer* 
meteoT  mit  6teia$ille,     fPolfii  Uet.  m^m»  Cent,  2CUI«. 

die  Quellen  gut  benutzt,  nur  kann  ich  bei  vielen  erwlbnfstt' 
Natafbegebenbeiten  okht  glaubeif^i  d^H  die  ^enchea^  welche 
wigtlfiiir  ose  diefeibe  Zeit  Sw^fmä^n»  dsmit  foUtea  In  fifaie« 
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U«ber  dief«  VSgel  wird  hemadi  unter  No.  IV*  nach 
Einiget  gefagt  werden. 

P  In  der  erßen  Hälfte  dee  iSten  Jahrhunderte  foll 
fich  am  5*  Mai  mit  Ungewitter  bei  Stihl  ein  Niederfall 
•faier  dem  Fleifche  oder  Fette  ähnlichen  Snhftans  er« 
•ignel  haben,  und  zwar  auf  dem  Hofe  und  der  Scheu« 
ne  eines  Bauern,  in  grofeen  Stücken,  welche  hernach 
theils  von  Hunden  und  Vögeln  weggefchleppt  worden, 
theils  durch  die  Hitze  der  Sonne  gafchmolzen  find.  In  * 
iitn*jiddiU  in  Lamberti  Schaftiaburg.  C%ro/i,;wird 
gefagt :    III.  Non,  Maji  orta  tempestate  apud  sylvam 
Lioibin  in  villa  Sule  dicta,  super  cujusdam  rustici  8o<« 
liuft  horreum  et  curiam  pluebat  Dominus,    non  tit 
filiis  Israel  in   deserto,    sicut  pnlverem  carnem,   sed 
grössa  carnium  frusta  in  modhm  interioris  pinguedi-» 
nls,    Qiiarum  partem  dum  yolucres  et  canes  deportas- 
tent,  reli<jnae  cir^a  vesperam  solis  ardore  veluti  glaciea 
li^iiefactae  sunt.    ( Aus  Schnurrer's  angef.  Buche^ 
L  S.  53)*    Die  Begebenheit  ift  der  von  mir  fchon  er«» 
Wftlinten,  ungefftlir  45g  Jahre  vor  unferer  Zeitrech«* 
nung  gefch ebenen,  ähnlich,  von  welcher  Li  vitis,  III« 
xo,  fagt:    Inter  alia  prodigia  et  carnem  pluit,  quem 
imbrem  ingens  numerus  avium  intervolitando  rapuis* 
•e  fertur^    quod  intercidit,    ita  jacuisse  per  aliquot 
dies,  ut  nihil  odor  mutaret    Was  für  eine  Subßans 
das  möge  gewefen  feyn ,  darüber  wird  fich  wohl  nicht 
•her  beßimmt  nrtheilen  laflen ,  als  bis  vielleicht  ein« 
mal  in  künftigen  Zeiten  fich  etwas  Aehnliohes  ereig- 
net und  genauer  unterfucht  wird« 

a533,  Blntregen  in  China  zu  Pien*<*  tscheu  und 
LeangntscheU)  nachher  eine  Subftanz  wie  Federn  im 
Beiirk  youTechang^te^fou.  (Schnurrer  im  aitgef. 


/ 
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Buche ,  V  5i5.    Ans  welcher  Quelle  die  Nachnelit'ge^  - 
nommen  fejr.,  iß  nicht  angegeben.)  .   .  •  rr 

(Wahrfcheinlich  mag  fich  anf  dalTelbe  Breignif«' 
eine  vom  Freihrn.  von  Zach  in  feiner  üorrespond. 
astron^  Vol.  XII.  cah.  i.  p.  iio  erwähnte  fabelhafte 
8a^e  der  Chinefen  bezieheni  nach  ivelcher  fie  die  PeAy 
welche  dort  im  Jahre  1334  unter  der  Regierung  des 
Kaifers  Thouhan-Temur,  dein  fie  Schun-ti  nenneni 
i5  Millionen  Menfchen  foll  weggerafft  haben,  und 
Welche  von  da  foll  nach  Europa  gekommen  feyn,  wo 
Re  auch  fehr  gewüthet  hat,  einem  niedergefallenen 
Meteor  zugefchrieben  haben!  Sie  fagen,  man  habe 
einige  Stunden  lang  (?)  am.  Himmel  eine  vielfarbige 
Kugel  gefehen^  die  bei  ihrem  Niederfallen  auf  die  Er- 
de viel  Geßank  verbreitet  habe,  wodurch  die  Peft  fey 
verurfacht  worden.  Diefer  Dunß  fey  wieder  in  die 
Hohe  geßiegen,  und  darauf  fey  viel  giftiges  Gewürm 
niedergefallen  (!)  Es  wird  dabei  bemerkt,  Mezeray 
erzähle  faft  dalTelbe.  Nun  finde  icli  aber  iri  dem  j^bfrigd 
chronologique  ou  extrait  de  Vhi$toire  de  France^- 
par  Mezeray^  tome  it  p.  107,  wo  von  diefer  Peß  die 
Rede  iß,  nichts  von  einer  am  Himmel  gefehenen  Er<» 
fcheinung,  es  wird  vielmehr  gefagt,  die  Pelt  habe  in 
China  angefangen  mit  einem  feurigen  Dunft,  der  aus 
der  Erde  gekommen  fey  jind  mehr  als  200  franzöfifche 
Meilen  (Heues)  Land,  t>is  auf  Bäume  und  Steine  (!), 
verwüfiet  und  die  Luft  f6  verdorben  habe,  daCi  viel 
giftiges  Gewürm  niedergefallen  fey.  Es  iß  Schade, 
dafs  das  von  Abel  -^  Remusat  im  Journal  de  PhyeU 
que^  tome  LXXXVIII.  Mai  181g,  p.  348  bis  363  g^ 
gebene  Verzeichnifs  cliinefifeher  Meteorßeinfälle  und 
merkwürdiger Feuermateore von M a-tnan*Hn  nicht 


[    »6    1 

tu«  dahin,  Ctmima  nnr  bis  nun,  Jahr«- itst  mchfy 
um  welch«  Zeit  M«^tuan-lin  Ichrieb  .und  dafe  di« 
fj^ttfrhHi.  veranftaltete  Fprlfetzung  diefee  recht  guten 
Yerseichniflfes  nicht  hat  können  ron  Abel-Remusat 
milgetheilt  werden,  weil  fie  in  der  königlichen  Biblio^ 
Ihek  zu  Perie  nicht  vorhanden  iß.) 

(Zwei  lütere,  von  mir  noch  nicht  erwShnte  Nach' 
richteii  von  Stein-  imd  Bifenniederfällen,  bei  ^eneii 
aber  Zeit  und  Ort  nicht  angegeben  find,  finden  fich  in 
B e  c  Ii  e  r '  6  chemischem  Laboratorium^  Frankfurt  i68of 
19  der  Zugabe,   experimenta  chymica  noyß^  S.  65  f* 
und  in  ^er  fpätern  lateinifchen  Ausgabe  von  Stahl, 
ivnl(?r  dem  Titel:   Fhysica  subterraneaf  Lips.  i7o5> 
S.  603,  und  find  vouHrn.  Oberbergrath  und  ProfeiTor 
Nöggerath  im  Journal ßir  Chemie  yoi^  Scht^eigger^ 
JNeue  Reihe  y  B.  i4,  H.  3»  S.  358  milgelheilt.     Nach 
Becher'a  Anfuhrung.  fchreibt  Petermann  Elter« 
lein,  im Lateiniichen  GJterlinue  genannt,  in  fei^ 
nei*  fchw^i^rifdhen  Chronik^    „es  fey  in  einem  grc- 
„feen  Ungewitter  mit  Abfalhing  vieler  Steine  eine  gro<- 
„Ise  Laß  Bifen  vom  Himmel  gefallen,  16  Schuli  lang 
»>(!?} r  a5  breit  (!?)  und  2  dick;    das.  Gewicht  werde 
„auf  48000  Pfund  gefcbätzt.^^    Diefe  Schätzung  wurde 
aber ,  wenn  die  angegebenen  Dimenfionen  richtig  wl«* 
ren,  viel  zu  gering  leyn,  und  eine  foldie  Mafle  wurde 
die  grofsten  bekanntgewordenen  Mafien  in  Süd«Ame<r 
rika  an  Grofiie  und  Schwere  ü}>ertreffen ,  auisey  etwa 
die  von  Bougainville  gefebene ,  welche  auf  100000 
Pfund  fchwer  feyn  loU,  und  de?  von  AbeKBemU'* 
aat  im  Mmmat  </e  PAjrajgae,  Mai  4819^  erwähntes 
Fela  Kha4c$4QHieitao  im  oßUchen  Aßen,  wddier  auf 
40  Fnis  lio^,  und  der  dwti^t«^  Safe  rsmk  «nah  vom 


Hisimi«)  foU  gefiUen  {»jji.  Ferner  £oliteilifi  nßtMiBi^ 
cher'9  Anffibning,  P«tt}uii  MtrMlsi  in  kiwtCloBr 
mographM ^  ea  wUren ;6  eifefneBeUe  Y<ijdi  HiffubeLge« 
fallen^  VieU^ipht  Stein  r.  <Kler  JSifeiiiUftirei)  f  wel<ilieii, 
^i^  SilibiljisingBkvaft  dine  Iblabe  Geftiüt  vet^lie^t^n  hat, 
oder  audgegrabene  Streit A^te,  diQ  man  fonH  amalln-* 
wi{Ienheit  öftere  für  Donnerkeile  ^^ebalten  bat.  '*Qio 
angdfübTten . Bttcber  von  Eiterlein  und  ybn  Jbfernla 
hätte  idtigern^Xelbßn^bgeJ^ben^  kannte  ihrer  aber 
nipbt  habhaft  wer4ent) 

i1g2,  den  Ulf  ?i8  und  29  Anguß,  ßel  drei  Tage 
lang  ohne  IJntorbrecliung  Staub  in  der  Gcsgend  von 
4da  Fazin  Pem^  nach  einem  im  Mercuri(?  P^ruanä 
Tom.  VI,  vom  7,  Pecetnber  1793  niitgetheiken  Be- 
richte, von  J)o^n  JN^Qlano  Crespo  an  die  Sociedad 
acadeiinica  de  Amantes  del  Pais  in  Lim^.  Xlt^  Staub' 
var  afchenartig)  ohne  etwas  Bituniinöie$ ,  ohijx^e  falzi- 
gen Gefchmack^r  und  ohne  Geruch,  nicht  fcliwefel-, 
artig,  einant  OA.pul  mortuum  ^inlich«  Man  war  ge- 
neigt, ea  einem  Vulkan,  zu^nfchreiben  ^  ea  liers  fich 
aber  keiner  auffinden ,  von  dem  ee  konnte  hergekom« 
men  fejrn,  V^rfcliiedene  haben  1  bis  9  Knalle  gehört, 
Manche  auch  anderes  Getdie,  nn4  wollen  auch  den 
Hinunel  erlenchtet  gefelien  haben.  Bei  Einigen  hat 
es  Fieber  und  Kopffchmerzen  verurf^chtf 

^8249  den  i5t  Januar,  zwifchen  9  und  10  Uhr 
Abende,  Niederfall  einiger  Steine  bei  üir/zakso  oder^re« 
nazzQf  4  italf  Meilen  f§n  der  Stadt  Genfer  inder  Pro- 
rinz  von  Feirrara ,  mit  Liöliterfclieinung  undf  Getofe« 
Diefer  Metef rßeinfall  iA,  einigen  Jäeitiingenachriob« 
teil  ^fifalge ,  fphen  von  mir  iA  der  4ten  Xieferuiig  in 
jtanßk  P.  id^  Sy  ^5^  ohne  ^minere  An^iibe  der  i&eit^ 
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cn«wfthtit'  Oen«tt«re  Naclirichten  von  Francisco 
Orioli,  Pr^ieffor  der  Phyfik  in  Bolognt^  finden  fieh 
in  der  J^ktopaCoUeMne  di  opxMcoU  scitniißei  di  ßom 
Ugna^  da  G.  B*  Bruni^  Fti  Cardinaiiy  Fr.  OrioUf 
Fr*  e  Baß  Tognetti,  ^8^4^  Quaäerno  IIL  p.  «5#,  und 
ich  habe  dM  Wefentlichße  davon  fchon  in  dieten  jtn^ 
naUn  B.  LXXXL  S.  laa  mitgetheilt 

i8M»  den  ^5-  AuguB»  fiel  zu  JUendota  (am  Pk* 
taflnfle,  am  Wege  von  Buenos -Aires  nach  Limf)  aue 
einer  fchwarzen  Wolke  ein  feiner  Staubregen ,  womit 
die  ganze  Stadt  bedeckt  ward.  Vierzig  (fpanifche) 
Meilen  von  der  Stadt  entlud  fich  die  Wolke  abermale. 
Ans  deV  Zeitung  von  Buenos«^  Aires  (vermuthlich  dem 
Argus)  vom  u  November  i8a4  gemeldet  im  Hamburg' 
ger  Correfpondenten  j  No.  27.  \ind  in  der  BörfehhaU 
Unlijie  vom  29.  Januar  1825» 

18249  den  14,  October,  nach  6  Uhr  Morgens^ 
war  ein  MeteorßeinfaU  in  Böhmen  y  im  Berauner 
Kreiße  in  der  Gegend  von  Zebraiy  woVx>n  mein  fehr 
verehrter  Freund,  Herr  K.A.  Neumann,  k*k«  Gu<» 
berniali^ath  und  Commerzrath  (durch  welchen  wir 
auch  die  Elbogner  EifenmalTe  zueril  haben  kennen  ge* 
lernt ,  und  welcher  auch  bei  den  an  Ort  und  Stelle 
gefchehenen  Unterfuohungen  zugegen  war),  genaue 
Nachrichten  in  einem  befonders  gedruckten  Blatte  am 
3o*  October  1824  hat  bekannt  gemacht,  mit  welchen 
audi  das,  was  in  der  Berliner  Haudc"  und  Spener^ 
fchen  Zeitung^  1825»  No%  7.  vom  lo.  Januar,  und 
was  vom  Herrn  Pro£Hallaachka  in  Schumacher^e 
aßrononUJdien  Nachrichten^  No«  70.  davon  gemeldet 
wird,  im  Wefeiülichen  iibereiußimmt.  Bei  heite^ 
rem,  nicht  fehr  bowolktem  Himmel  wurden  Mehrere 
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drirbh  2  liefiig«  und  2  fchwAch^r^  Knall« >  und  nach* 
herfolgendtBS  Saufen  und  Pfeifen  in»  der  Ltift,  in 
Schrecken  gefeilt ;  Andere^  die  enlfemtc^waren,  hoif« 
ten  nur  2  ßarke^'von  Saufen  und  Pfeifen  Degleitel,e 
Knalle*  Anfangs  glaubte  man,  es  fey  eine  Pulver«^ 
mühle  in  die  Luft  geflogen;  als  man  aber  hernach: 
^ureh  danHorzowitzer  Ober-Aititmonn  Böhni  Nach« 
rieht  von  einem  Meteor fteinfalle  erhalten  hatte  ^  yer- 
anfialtete  das  k.  k^  Landesprflfidium  die  nähere  Unter- 
fuchuhg  der  Umßände  und  die  Aokaiifung  der  Steine 
für  das  böhmifche:  Nätionalmufeum.  Von  einem 
Feuermeteore  ilt  (vermuthlich  ^yegen  Helligkeit  des 
Tages  und  Aveil)  -vi^enn  man  erft  durcli  daa  Getofe  atif- 
merkfam  gemacht  wird,  die  Feuercrfcheinung  ge- 
wöhnlich feil  on  aufgehört  hat)  nichts  weiter  bemerkt 
worden,  aufser  dafs  Einer  an  der  Stelle^  wo  ein  St^in 
gefunden  ward,  hat  mit  einem  Knalle  Feuer  zur  Erde 
fallen  fehen.  Der  Finder  des  Steinig,  Franz  I^ollfe, 
Bürger  und  Tuchmachermeifler  in  Zebrak,  verfichert, 
nebß  feinem  Sohne  Carl ,  nur  zwei  zufammenpalTenr 
de,  im  Ganzen  107  Loth  Wiener  Gewicht  wiegende 
Stücke  eines  Steines ,  jedoch  nicht  beifamnien ,  £01^- 
dern  über  i5o  Schritte  von  einander  entfernt,  auf  ei- 
nem  von  Zebi'ak  nach  dem  Dorfe  Praskoles  führenden 
FufsAüigV  gefunden  zu  haben;  der  zum  Ganzen  feh- 
lende Theil,  welcher  beiläufig  20  Loth  wiegen  durfte, 
war  noch  laicht  gefunden  worden*  Nach  der  äufsern 
BefchafFenheit  findet  Herr  Gubernialrath  Neumann 
diefen  Stein  den  1796  bei  Belaja  *  Zerk wa  in  Rufsland 
(welchen  ich  noch  nicht  gefehen  habe),  i8o3  bei  LiQa 
in  Bohn^on,  und  1812  bei  Toulouse  gefallenen,  bei 
Verglcichung  von  Exemplaren  ^  am  meiH^n  ähnliclK 
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Beide  gefatideileti  Slfick«  find  im  BShmifcIieil  Nati6«> 
nalmitrenm  zu  Prag  aufbewahrh    Aaa  den  eingesoge- 
nen Nachriöhten  war  tu  fchliefseti  ^  dafs  die  Richtung 
diefer  Erfcheinung  yort  NW, nach  SO  gegangen  fey* 
In  Kaainer^^  jirchiy  fut  Naturkunde^  B.5.  H,  4.  S.417 
theilt  Hetr  von  Martins  auch  einigein  der  dffentli* 
cheti  Sitzung  der  konigh  Baierilchen.  Akademie  der 
Wiflelifchaftert  vorgelefetie  JN^acbrichten  nebß  einer 
Anafyle  m\\i    Er  zweifelt  daran  ^  dafs  2  unganze  Stük- 
ke  i5o  Schritt  von  einander  entfernt  wären  gefunden 
worden  y  weil  lieh  ah  denl  Steine  mehrere  Spuren  zei- 
gen loUen,  dafd  er  weich  geWefen,  und  ipflterhin  zer- 
fchlagen  fey.     Die  Analyfe   gab  2o,3o   nickeihahiges 
Elfen;  18,82  Seh Wefeleifen;  Go^'^o  erdige  TheiJe,  wel- 
che in  Kiefelerde,  Tlionerde,  Magneüa^   Eifenprot- 
Oxyd  und  Wäffer  zerlegt  wurden« 

?  Ob  der  Hagel' mit  darin  befindlich  geWefenen 

Kryfidllen  von  Schwefeleifen,  1824 ,  den  20.  October 

bei  Sterlitamansk  im  OoUPetMnieni  t^ori  Orenburg^ 

yon  welchem  ein   Bericht  von!   Herrn  Doctor  von 

Everdmann,  dert  Herr  Prdf,  J ö h n  tnitge theilt  hat, 

fich  in  diefen  Jinnaten  B.  '76.  S«  34of  und  in  KaBlner^ä 

Jrchh  für  Naiuftunde^  B*  4«  Hi  2*  S.  196  findet^ 

ganz  unter  diefelbe  Kategorie  gehöre^  wie  Meteorßein- 

fitUe  f  dder  ob  ea  eine  blos  atnlofpharifche  Concretioü 

fey  (wie  man  d^ii  fcli on  einigemal  bei  Gewittern  e(- 

wen    von    SöhwefelabfetZung    bemerkt    haben    will)^ 

<n9ehte  wolil  ndch  vorletzt  fchwer  zu  entfcheiden  feyn. 

Die  Kryltulle,  Von  denen  Herr  Profeflbr  John  einen 

bffilzti   beliehen  aus  ineiftens  fehr  flachen^  doppelt 

vierfeiiigen  Pyi^amiden ,  und  Hellen  alfo  ßumpfe  Oo- 

taedef  iwt*    Einer  ^  den  Herr  Prof«  John  mir  zukom- 
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men  ztt  lalTim  die  Oe&Higkelt  natte,  fchemt  mehr  attf 
eine  ielir  flache  fechsfeitige  Pyramide  hinsiideuten^ 
welches  fich  indeflen  nicht  niit  Genauigkeit  beflimmen 
lafst  9  da  ein  Stück  ahgebrocheh  iß. 

1824,  den  17.  December  gegen  6|  Uhr  Jiihetids  iß 
allem  Änfeh'en  nach  2a  HeuJiauB  in  Böhmen  eine  bretp* 
nende,  harzige  oder  klebrige  Maffe  ^it  einem  (unter 
No.  III.  weiter  2U  erwähnenden )  Feuermete6r  nieder- 
gefallen^ well  ein  Theil  des  Meteors  eine  Viertelftun- 
de  lang  brennend  am  Kirchthurme  verweilt  hat:  Das 
Ereignifs  fcheint  denen  am  r5.  December  i5^  bei 
Verden,  am  6.  Februar  1678  zu  Frankfurt  am'Main, 
am  g.  Mär^  i'Jgö  in  der  Lanfitz,  und  am. 8.  Märt  iOi3 
zu  Brunn  am  meiflen  ähnlidi  gewefen  zu  feyn* 

<(Der  in  den  Zeitungen  gemeldete  lögenaiinte  Stein- 
regen  am  6-  Juli  1825  zu  Tomsilla  de  carneros  in 

Spanien,  in  Stücken  4  bis  i6  Loth  fcliwer,  fcheint,  fo 
lange  keine  andern  Nachrichten  etwas  Genaueres  leh- 
ren, nichts  anderes  als  Hagel  gewefen  zU  feyn,  Wie  denn 
fölche  MifsVerftändnifTe  in  Chroniken  und  auch  foäß, 
fchon  oft  Statt, gefunden  haben.  So  werden  auch  iii 
England  gfofse  Hagelflücke  hailstonei^  und  im  HoW 
läx^difchen  hageläieenert  genannt^  indem  Mancher 
bei  dem  "Wehrte:  Stein ^  fich  nicht  immer  eine  hart^ 
erdige  Mafle,  fondern  überhaupt  einen  harten  Klun»- 
pen  denkt*  In  einigen  Gegenden  von  Süd->Denifcli- 
land  werden  Hageiftücke  fogar  bisweilen  Kitfet  ge^- 
nannt^  und  wenn  es  fehr  gehagelt  hat^  wird  gcfagt: 
es  hat  ffeit^feiL) 

'  (Eben  fo,  Wenn  in  Zeitungen,  unter  andern  in 
Aer  ^Berliner  Jffaudi(  -  und  Speneffchen  ZeHuHg",  i8ii5, 
•Nt).  a34,  getnetdet  wird,  däft '1825  deri  28.  JüÜ  un»- 


\ 
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yit\\  Cherfon^  im  Dorfa  CMrofy^  wAhrend  eines  ßar- 
ken  Hagels  einige  Luftfieine  |  7  Pfund  fchwer ,  Collen 
gefallen  feyn ,  mufs  man ,  ehe  das  Ereigniis  unter  die 
MeteorßeinfäUe  gerechnet  werden  kann^  auch  erß  ge« 
neuere  Nachrichten  abwarten ,  da  es  ebenfowohl  |  wie 
auch  fonß  bisweilen  gefchehen.  auTser ordentlich  gro* 
f^e  Hagelßücke  können  gewefen  feyn.)  . 

1825 1  den  16.  Januar y  Abends,  ereignete  fich  ein 
Meteorfteinfall  bei  dem  Lager  Oriang  in  MaU»at0 
(im  weltlichen  Theile  von  Hindofian),  nach  einem 
im  Asiatical  Journal^,  OcL  482S,  p.  486  aus  der  India 
Gazette  mitgetheilten  Berichte ,  deflen  Yerfafler  aber 
keine  Kenntnifs  von  Meteorßeinen  gehabt  zu  haben 
fcheint«  Er  meldet  der  Afiatifchen  Gefellfchaft  Fol* 
.  gendes  vom  17.  Januar  1825:  jfAla  ich  geß,ern  Abends 
•,iauf  meinem  Elephanten  ritt)  erliaunte  ich|.  als  ich 
..am  Himmel  aufwflrts  fah.  und  in  beträchtlicher  Ent* 
,,fernung  in  der  Luft  einen  grofsen  Feuerball  bemerk- 
„te }  ungefähr  von  der  Grofse  einer  iSpfündigen  Ku- 
,,gel  mit  einem  flammenden  Schweife ,  eine  Elle  lang, 
(womit  eigentlich  nichts  gefagt  iit,  weil,man  nicht  wif- 
fen  kann,  in  welcher  Entfernung  oder  unter  welchem 
Winkel  fich  der  Erzähler  die  i8pfundige  Kugel  oder 
das  Maas  einer  Elle  denkt}«  «.welche  mit  einer  Wim- 
^derbaren  Gefcjiwindigkeit  zur  Erde  niederging.  Ui:^- 
y,gefähr  eine  halbe  Minute  nach  der  eriten  Waliraeh- 
^mung  des  Meteors  berührte  es  die  Erde^  rollte  auf 
y^mich  zu  9  und  zerfprang  ungefähr  3oo  Ellen  (yard^) 
,,von  meinem  Elephanten«  Das  Thier.floh  aus  Furcht 
^jvor  diefer  fcli recklieben  Explofion,  und  warf  mich 
y^auf  den  Weg  heftig  nieder.  Als  ich  wieder  zur  £e- 
yyfinnüng  gekommen  war^  fand  ich  von  der  Stelle  an» 
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,,wo  das  Meteor  die  Erde  b^rilhlrt  lidtte,  bi^  zit  d«r^ 
^,w<»  die  Zer^lätzungv  gelcirelieh  war^  das  Gras  rer- 
9)bratiht,  Und  aü  d«f  letzlei*i)  Stelle  melirere  Slücke 
yyVon  thonartigein  CeKeiii  init  hl^t&Itifchef  Contllletii 
(dlay  bf  A  tit'etalliti  cOnsisltency)  vernmthlicli  Meteof'» 
fleinej   wie   gewdhnlicb  ^    weifdlit:]!  mit  metällilchim 
Aderil),  ^^Ttianclie  Htnd^  matsche  viereckig,  und  vielti 
y)and)3t*6  veri'diieden  geßaltete,  di*  rotlie,  blaue  und 
^yi^elbe  Streifen  zieigten  (verniliUjHch^  weil  diö  ihetnU 
lifchen  Tlx^ilp  möcliteh  taubönlialRg  angelaufen  feyn)) 
,yUnd  Yerfchi^dene  Parben  kng^  der  Köt^nen    Es  er* 
y^eigneten  fich   dabei  einig«  Uugläteksfälle;    «ine  altd' 
j^lträii  ward  am  tebhteii  Arme  fcliwer  v<»rwttndet,  eiil 
„Trottthielfchläger^  der  die  Retr^ite  M\\v(%\iattoo\ 
jyWard  auf  der  Sielle  g^todfet,  iihd  ein  unglückl^clief 
^f  ^jguddäfi^'  (welcliee  vielkielit  lainen  EM  oder  eiit 
Pferd    bedouteh    rtiag)  -  Verlor  die    Oliteh    und    ded 
^^Schweif  dulr'ch  Stücke^  die  ilin  getrolFeiv  lidtten.    Faß 
^^aile  iStücke  Wareh  glühend  heils^  und  iich  ni niste  kaltes 
jjVVdffer, darauf  giefscli, ehe  icii  fie ünteirfuclien  kt)n«te/* 
1823,  den  10.  Februar  gegen  Mittags  fiel  zu  Nafi» 
jemoy  in  Mätytdrid  öin  iG  Pfund  Ifchwerer  Meteor^ 
Aein^  wovon  der  Doctor  Satin  Garvet*  im  letzterfl 
Stücke  des^^^mtan  Jbüfhat  Naciiritlil  gegeben  Iiat^ 
Man  hörte  dal^ei  ein  Pfeifen,   wib  wenn  der  Wind 
durch  einid  kleine  OeiFmtng  dringt.     Die,  BeWegimg 
des  Metdörßeines  war  von  J)fVV  nach  SO^  denl  Fluffd 
PotoWniak  j^arallel.     BülUtin  unipersei  p.  Ferussäc^ 
Nöu.,  fSüSj  "p.  5i2j.Wo  es  aiis  dewi  Boston  lotiYnat^ 
Aüg.  48^5^  p.  604  entlehnt  ift. 

IL  Weitere;  Nachrichten  >on  ibetebrilbhett  Öedie^eneijlbnmafibli. 
Die  bei  Qitburg^  nicht  weil  von  TrieÜ^  g^filhden^l 
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etwa  35oo  bis  54oo  Pfund  Ichwere  EjfeniTiaire,  yon  wel- 
cher Icli  die  erlte  Nlichriclit  der  gttfäJligen  IVJittheihmg 
dee  Herrn  Ober- Bergraths  lind  Profeffors  Noggerath 
vercldiike,  und  welche  aus  Unkimdo  war  eingefchmol- 
zen  worden»  hatte  ich  in  meiiieni  Buche  S.  553  u«  554 
nur  als  prohlenvatifcJi  erwähnt.  Als  nun  aus  dem  j4tne* 
rican  niineralogical  Journal  zw  erlehen  war,  dafs  der 
Oberfte  Gi  b  b  s  das  niitgenomniene  Stück  anderem  Me- 
teomlVn  almlich,  und  auch  bei  der  Anaiyfe  Nickel  darin 
gefunden  hatte,  weslialb  fie  aü'o  fiiglicli  als  nieteorifch 
angefehen  werden  konnte,  liat  Hr.  Über-Bergrath  Nög- 
gerath  die  SacJieanOrt  und Slelle genauer  unteriucht, 
lind  die  Kuchen  dieferMaffe,  welche  man,  weil  fie  zur 
Verarbeitung  nichts  tan,i;jlen,  eingegraben  hatle^-  wieder 
ausgraben  laden,  und  Äie  Gefälligkeil  gehabt,  mir  und 
nocii  einigen  Andern  «inen  von  diefenKudien  zuüber- 
{'cliicken.  Hr.  Prof.  Bisch  off  in  Bonn  und  Hr.  Geh. 
Ob.Bergrath  Karsten  in  Berlin  haben  auch  Nickel  dar- 
in gefunden.  Das  Gefüge  iftdurcli  das  Einfchmelzen  ganz 
zerftört/  (o  dafs  auch  keine  WidmanltSdlifchen  Figuren 
beider  Aetzung  fichtbar  find,  oderf«^yT  können.  Weite- 
re Nachrichten  von  der  Befchaffenheit  und  von  der  Ge- 
fchicIitedleferMaflTe finden  fichin  Schu^eigger' 8 Journal 
für  Chemie.  Neue  Re.ike^  B.  lo.il.  i.  S.i,  20  u.  2b,in  Käst» 
ner's  Archiv  für  Naturkunde ^'']i,  III.  H.  2.  S.  »g4ii.  ^49 
u. B.  IV.  H.  2.  S.238,  wie  auch  in  diei'.^nnalen^  B.78.  S.224. 
In  Louißanay  nicht  weil  vom  rotlien  Fhiircj  find  aa- 
fser  der  nacUNew-York  gebraclilen  MafTe,  von  WelcJier 
ich  in  meinem  Buche  S.344j  und  hernach-in  diefen-^/i- 
nalen  B.68.  S.543  Nachrichten  gegeben  habe,  noch  tneli* 
rere  ähnliche  Maffen  gefunden  worden.  In  der  zu  Newr 
York  erfchienenen  J:/m^rt/a,  P.  i.'Vol.  i.No.  12,  vomaGi 
Juni  1824  wird  aus  den-Unterhaltungen  bei  dem  Doctor 
Milchijl  die  Nachricht  mitgetheilt,  dafs  Mr.  Samuel  Rj 
Huddock  noch  mehr  dergleiciienMalTen  nicht  weit  von 
dem  Orle  gefunden  habe,  wo  die  grofse  zn  New- York  im 


fsere  ift  wenigltens  um  ein  Dritttheil  gröiser^  und  die  an- 
dere umeben  foviel  kleiner,  als  diezuNew-York,  deren 
Gewicht  ungefähr  Auf  3ooo  Pfund  gefchälzt  \Vird,  Dio 
Lage  iß  ungefähr  70  engl, Meilen  NNO  von  Rio  Grande 
oder  Bravo  und  170  vom  nächßen  Ende  det  BrafTos. 

V     (Fortfetzuqg    folgt.) 
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Vnterßichung  de%fog9^annten  ßijen*üammerjcht&g$; 
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C*     O.     Mos  AH  DER    *). 


Wenn  Elfen  an  freier  Luft  bis  znrti  Glühen  erliitct 
wird,  fo  überzleJit  es  fich  mit  einer  Oxydkruß^jMrejlclio 
.  '  mehr,  oder  weniger  dick  ifi ,  je  nadidem  das  Glühen 
längere  odier  kürzere  Zeit  gednneri  hat,  Diefe  ICrufi« 
hat  den  Namen  Sinter  oder  lianimei'fihUiJor**)  bekom- 
men  ,  und  läfst  lieh  lehr  leiqlit  vöh  dem  darunter  be- 
findlichen Eilen  durcli  SöltlAgen  mit  einem  Hi^ninier 
,  ablofenr  Bert  hier,  welclier  vor  Knrzeiri  diefen,  auf 
verfchieden^  VV^eifen  und.  von  verfchiedene'n  Orten 
erhaltenen  Hammerfchlag  itntcrfnchte***),  zog  aus  fei- 
ner Ünlerfuchurtg  flen  Schlufs ,  dafö  derfelbe  eine  ei* 
gene' bisher  unbekannte  Oxydalionsltufe  des  EiftäiXf 
ansmache,  in  der  fich  der  Sauer ItofF  zum  SaUerlloff« 
des  Oxydules  verhalte,  wie  7*ö)  od«*r,  dafs  dcrfelbe^iu* 
folge  der  Art,  wi^  die  meißen  Chemiker  die  Oxyde  dea 
Eifens  betrachten)  eine  Verbindung  fey  von  2  Atotnen 
^  Eifenoxydul  mit  einem  Atome  Eifenoxyd*  Da  indeli 
die  Untei/uchung  von  Befthier  nicht  Völlig  befriedi* 
gend  erföheint,  fowohl  hinfichtlich  der  Art  das  Eifi^tt* 
öxyd  vom   Oxydule  abzufcheiden ,    als   audi  anderer 

*)  Ans  deo  K.  V«r«flliu  Akad«  RandU  Af.  I$25.  Sednare  Hfilftem* 

•  ••)  Ich  habe  hier  die  letztere  fieneotidn;  beibehalteil'  WeH  die  ef* 
fiere*  im  Pentfcheoi  fcbon  eine  andefe  BedeatUng  beßtzt«    (K) 

***)  Annal.  de  Chim.  et  PhyS.  XXVllI«  pw  19« 

c  % 


/ 
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Umßändd  wegen  I  dje,   wie  weiterhili  gezeigt  werden 

foll,   in  Betracht  kommen  müfren";    fo  habe  ich  auf 

Erluchen  des  Hrn/  Prof.  Berzeliüs^  mit  einein  fehr 

charakteriftifchen  Stücke  Hanümiprrch lag  eine  nette  Un^ 

terfuchung  angeAelit^  deren  Ripfiillate,  wie  ich  hoffei 

zur  näheren  Kenntnifd  diefes  Stoffen  beitragen  werden; 

Der   Hamnierfchldg^    welcher   Gcgenßand  diefer 

Unterfucliung  geweien  iit,    war  fclion  vor  mehreren 

Jahren,  auf  Hrn^  Prof.  Berzelius  befonderes  Anlucheii^ 

in  der  Skebo- Hütte  durch  48 ßüiidigee  Glühen  einer 

Bifenplatte  gewoniien  worden.     £r  hatte   eine  Diöke 

von  ungefähr  1^  Linie  und  ^ar  in  s&wei  verfchieden' 

artige  Scliichten  getheilt.     Die  flureere,  M'elcheBer« 

th  ier  irriger  weife  die  innere  nennt^  befieht  aü3  einer 

compacten  Mafle,   von  einem  im  Brüche  metallifch 

glänzenden  Anfehen^  einer  eifengraueii  ficll  ein  wenig 

ins  Bothe  ziehenden  Farbe,  gleiolit  im  Üebrigen  einer 

gefchmolzen^n  und  hernach  absgegofTenen  Mafle^  und 

zeigt  Hell  uiiter  demMikroskop  noch  etwas  porös ;  aufser* 

dem  iß  fie  hart  und  fehr  iprodt;,  und  giebt  ein  icliyrarz^ 

graues  glaiizlöfea  Pulver.     Die  innere  Sichicht  beßehk 

aus  einer  fehr  porSfen^  kornigen ,  fchwarzgrauen,  nie* 

tallifch  glänzenden  MalTe,  welche  hart,  aber  weniger 

'fprode   iß 9    dls  die  fiufsere  Schicht,    und  ein   mehr 

fchwarzgraues  und  oft  glanzlofes  Pulvet  giebt.    Diefe 

beiden  ochichten  können  fehr  leicht  von  einander  abge«» 

fondert  werden,  und  wo  iie  aufeinander  lagen,  bemerkt 

mati  ai\f  der  oberen   Seite  der  mnereti  Schicht  ehi^ 

Menge  kleiner  Erhöhungen ,  gleichfam  Kryßallfaoet* 

ten  ausmachend, die  zuweilen  auch  ganz  deutlich  find; 

diefe  Erhöhungen  zeigen ,  obgleich  fie  meißens  uiire«^ 

gelmäfsig  find ,  dennoth  immer  eine  fpiegelnde  Ober^ 


{5?     }        ■     . 

fläche;  und  werden  von  eiitfpreclienden  Vertiefungen 
|in  der  unteren  Seite  der  flufseren  Schicht  aufgenom- 
tlien,  wodurch  beide  Schichten  gewifiermafsen  in  ein- 
«nder  eingekeilt  find.  Die  untere  Fläche  der  Suf^eren 
3chipht  hat  ein  matten»  weiisgraues  Anfehen,  und  es 
werden  k«ine  Zeichen  von  Kryßallifation  ^n  derfelbeu 
bemerkt.  Beide  Sdiicliten  werden  vom  Magnete  an- 
gesogen ,  aber-  die  Sufsere  Schicht  weit  ßärker  als  die 
innere.  Beide  Schichten  find  auf  ihren  nach  Aiifsen 
ge]cehrten  Oberflächen  durch  ßniwirkung  der  atnio- 
fphärifchen  Luft  mit  einer  feh^"  dünnen  Schicht  von. 
Bifenoxyd  überzogeni  welc|ie  abgekratzt  werden  nitifs^ 
ehe  eine  Unterruchung  vorg^nonimen  wird»  Nach- 
dem diefea  Häutchen  weg  iit,  haben  beide  Oberflächen 
ein  eifengraiies  nietallifches  Anfehen^  und  können  po- 
lirt  werden.  Pas  Piilver  diefer  beiden  Schichten  loß 
fich  leicht  und  ohne  merkliche  Gasentwicklung  in 
Salzfäure  Jiuf ;  die  Lofun^  mufs  aber  durch  Wärme 
unterßützt  wei*den ,  weil  das  Pulver  wegen  der  gelati«- 
nirenden  Kiefelerd^  zufammenballt,  von  der  fich  in 
beiden  Schichten  ein  kleiner  Antheil  vorfindet;  jedoch 
in  der  inneren  am  meifien. 

« 

Aus  der  fo  eben  gegebenen  Befchreibung  der  äur 
fahren  YerhältnilTe  beider  Schichten  erhellt  deutlich, 
4af8  £e  nicht  ein  und  diefelbe  chemifchc  Verbindung 
f^yn  können,  und  dafs  folglich  jede  für  fich  befonders 
«naljrfirt  werden  mufs;  einUmfland,dervon  Bei^thier 
überfehen  worden  \2u  Den  Grtind  hiervon  kann  ich 
nur  darin  fuehen,  dafs  die  von  ihm  zur  UnteTfuchuhg 
fnge wandte  Art  nicht  fo  nntarfphieden  und  c^arakterir 
Aifch  war,  wie  diei[e,  was  auch  durch  feine  Aeufserung> 
beßfttigt  wird ;  däfs  di^  Qick^  4V  Schicht  |[ewohnlich 


0 
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nicht  1  biS  2  Millimeter  {iberAeigt*     Die  Art,  welclie 
am  einfacltften  und  liclierfteii  zu  feyn  iehien,  um  den 
Gehalt  von  Oxyd^  Von  Oxydul  und  von  Kiefelerde  zu 
beliinimeui  und  welche  angewaudt  >ylirde,,  war  fol- 
gende:   Der  gepulverte  und  gewogene  Hamnieridilag 
wurde  in  Salzfäure  geloA,  die  Lölung  mit  dem  Do^-. 
pelten  ihres  Gewichtee  au  Waffer  verdünnt,   darauf 
^t  Salpeterfäure!  erhitzt,  bis  aUe$  Oxydul  in  Oxyd  ver-' 
wandelt  war,  und  nun  die  Kielelerde  auf  ein  Filtrum 
gebi^aciit,  gewafchen/getrocknet,  geglüht  und  gewoget^ 
Die  von  Kiefelerde  befreite  Löfung  wurde  mit  kaufti«' 
fcheni  Ammoniak  gef^illt,  das  Eil'enoxyd  auf  ein  Fil-' 
trum  gebracht,  gewaiöhen,   getrocknet,  geglüht  und 
niit  dnr  gehörigen  Vorßcht  gewogen,  >  Man  findet  nun 
ganz  leicht  aus  dem  (gewicht  des  erhalteneii  Eifenoxy- 
des,  wie  viel  SauerßoiF  der  Hammerfchlag  aufgenom- 
men hat,  um  fich  in  Oxyd  %u  verwandeln,  nachdem 
«nan  i^uerß  von  dem  Gewicht  des  angewandten  Harn- 
'  xperfchlages  das    Gewicht  der   erhaltenen  Kiefelerde 

»  

abgezogen  hat.  Da  nun  die  zugehörige  SauerßofF- 
nienge  bekfinnt  iß,  fo  braucht  man  blofs  auszurechnen, 
wie  viel  Eifenoxydnl  fie  in  Eifenoxyd  verwandeln 
kann,  und  wenn  das  Gewicht  diefes  Oxydula  von  dem 
Gewicht  des  Hammerfchlages  abgezogen  wird,  fo  ift 
tdas  Uebrige  natürlich  Eilenoxyd  und  Kiefelerde,  von 
^reicher  letzteren  man  die  Quantität  direct  gefuuden 
tat.  Drei  verfchiedepe  Analyfen  Von  Stücken  der  bei* 
4on  Schichten  haben  folgendes  Refultat  gegeben:  (die 
~  Menge  des  Hammerfchlagea  welche  in  jegliohem  Ver^ 
iüpk  angewandt  wurdei  betrug  o,6  bii  i  Oranim*) 


\ 
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Aeuff^re  Schicht. 

Sauerftoff- 

gehalt. 

Ite    I  Oxydul      62,71   •   14,2s 

Ana*  [Oxyd         37»I4    •    n»39 

lyfh  ^Kiefeierd^  0,15   .     0,08 


JCX),00 

2te    I  Oxydul      65.00 
Ana- /Oxyd         34.74 
lyfe   (Kiefelerde  o,gri 

ICO.OO 
I 

3te    #  Oxydul      67.19 

Ana-  {Oxyd         32^08 

lyfe   IKiefelerde  c,73 


14«  80 

10,65 

0,14 


15.30 

'9.84 
0,38 


-Inner'e  ^Schicht.    . 

Sauerflofl*- 

g«halt. 

Ite     rOx>dul      74,36  .    16.93^ 

Ana-  fOx^d  21,44  •      7»49 

lyfe    ifCiefelerde    1.20  .     0,6a 

10C,Q0    % 


lCO,CO 


2te    «Oxydul      73,40 

Ana-  <  Oxyd     ^     25t50 

lyfe  ^Kiefelerde   i,io 

ico.co 

3te  fOxydpl  74,87 
Ana- <  Oxyd  24,38 
lyfe    (Kiefelerde  0,75 

100,Ü0 


^16,71 

7.82 
0,57 

17»05 

7»38 
0*39 


Man  fielit  hieraus,  dafs  die  beiden  Schichten, nicht 
gleiche  Zulamnienfetzung  lialien 9  und.dafs,  nachdem 
man  die  Menge  des  Oxyduls  abgezogen  hat ,  welche 
die  Kielelerde  in  beiden  aufnininit,  um  Silikat  zu  bil- 
den, die  Sauerltoffnienge  des  übrigen  Oxyduls  zu  der 
des  Oxydes  Cic\i  ziemlich  nahe  verhält,  in  der  innern 
Schicht  >vie  4  •*  3,  und  in  der  äufseren  wie  2:1.     Diefes  ' 

würde  für  die  fiufsefc  Sphicht  eine  Zui'animcnretzung 

••      ••• 
geben,  welche  der  Formel  jpe*  jF  enlfpricht ,   und  für 

••      ••• 
die  innere  eine)  nach  der  Formel  JPa^  2*^.     Man  fieht 

ferner,  dafs  dieZufammepfetzung  der  flufseren  Schicht 

völlig  übereinßimmt  mit  der,  welche  Berthier  für 

die    gqnze  Kräfte  gefunden   haf,    eine  Uebereinilim- 

mung,  die  begreiflich  entßehen  mufste,  da;  wie  man 

aus  feiner  Aeuf^erung  fieht:  ^^d^fs  es  Hammerf^ilag 

^iebt^  >v^elclier  viel  M'eoiger  als  35  pr.  Ct.  Oxyd  liefert, 

diefer  aber  nicht  rein,   fondern  verunreinigt  iß  mit 

Schlacken,  \vie  es  licU  durch  das  Oelatiniren  mit  Säu- 

rei)  avisweiH  u.  f.  w„f^  befoiiders  die  äufsere  Schicht 

ein   Gegenßand    feiner  Unterfuchung    gewefen    ley» 

mufsy  weil  di^  innere^  wie  die  eben  gegebene  Analyfe 


zeigt,  ii^AUgemeinen  eine  weit  gr&faerePoTtiänEiren^ 
03;ydd(ilikat  entliält. 

ObgUich  die  Natur  Ae$  HammeTrchlagea  durch 
die  obenßeliende  Analyfe  ziemlich  deutlich  erwiefen 
zu  foyn  icb^in4,  fo  bleibt  do^inock  eine  Frage  durch 
den  Verfuch  zu  entIcJieiden  übrig,  die  nämlich:  ab 
liioht  die  Hain  mar  fehl  ag  -  Kr  uße  mogHoherweife  ei- 
ne Verbindung  von  l'^ifenoxydnlniit  Eif^noxyd  aus^- 
machen  kdnne,  welclie  nahe  an  der  Sufaern  Oberftäebei 
das  nieiAe  Oxyd  enthalte,  und  von  da  ab  Tchriitweis 
inihier  weniger ,  bia  ße  endlich  an  der  dem  Eifen  zu 
ge\ifandten  0beril4clie  nur  aus  Oxydul  beftehe;  und 
ob  nicht  die  Theilung  in  zw^i  Schichten  etwa  einge- 
bildet fey  und  weijiger  einem  Unterfchicd  Zwilchen 
*wei  ungleicli  cheniifchen  Verbindungen  zugefclirie> 
ben  werden  könne,,  a)s  vielmehr  von  einigen  Umltaii- 
den  während  dea  Abkühlena  herrühre?  — i  IfJm  diefe 
F^age  zu  beahtwarten  wurden  vo\i  der  nach  avifs€;n  ge- 
kehrten Seite  der  Sufsern  Spliicht,  fo  wie  von  der  dem 
Eifen  zugekehrten  Seite  der  inneren  Schicht,  dünne 
Blättchen  abgeklopft  und  ein  Theil  von  ihnen  auf  die« 
felbe  VVeife  wie  das  Vorhergehende  analyßrt^  I>a9 
Refultat  war; 


Aeufsere  Stbicbt: 

Sanerllbffgeh 
Cxydiil       46,86    ,     10.67 

Oxyd  52.77    .     16,17 

Kleftlerde    0^7    ,      0,19 


iQoere  Schiebe  9 

Sauerlleffgelv 

Oxydul        72,56     »     l6,5a 
Oxyd  S6,4t    ,      81 10 

Kiefelerde    Xt03    <      Oi53 


ioo«oo  '  iccpo 

Man  lieht  hieraus^  dafs  die  innere  Sehicht  über-t 
«11  «ine  gleiche  Zufamnienfetzung  hat ,  die  fiuf^ere  da-i 

fegen  aber,  «n  ihre?  ni^U  Aufoep  ^«keluUn  ä^itt»  ^ot 


f 
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hSchll  bedeutend«  Porten  mehr,  an  Oj^yd  enihiUU  aI* 
vreiterhia  im  Innern  ilipar  MalTe. 

/ 

« 

Da3  Endrefnllat  dieler  Ünterfuohung  Weibl  alfo  : 
daft  dar  Haniinerfclilag  «U8  einer  Art  yotn  Eifeitaxyd- 
Ojcydul  befiehl;  dafa  die  äufserc  Scl^ichtdeflelben  keine; 
lioniogene  Mafie  aasni«^cht,  TotideiTH  zunäGhli  an  ihrer 
{(uf^ern  Oberfläche  reicher  an  Qxyd  iß,  Ycrninthlich 
ouf  die' Weile,  dai's  daa  Aeiifserfle  aus  gewöhiiJioheiii 
Oxyd -Oxydul  befteht,  der  Oxydgehalt  aber  n^fier  an 
der  der  innern  Sphichl  zugcAvandti^n  Fläche  abnimmt', 
und  dafs  folglich  die  dufdere  Schicht  für  nichts,  ande- 
res angefehen  werden  kann,  als  ft'ir  e\u  meclianirolies 
Ceinenge  verfchiedener  Verbindungen  von  Eiienoxy- 
dul  n^it  Eifenoxyd,  verunreinigt  niit  ein  wenig  Eif^Mi- 
oxyd;iIIilikat.  Bei  einem  lehr  cliarakteriltilohen  Stücke^ 
Hammerfclilag,  waches  ich  nach  Beendigung  dieler 
Yerfnche  gefehen  liabe ,  kann  n^an  auf  der  ^ufseren 
Schicht)  mit  blolsen  Augen  noch,  eine  dünn^  Schicht 
luitericheiden,  welche  dichter  ala  dasUebrige^  und  von 
diefem  verfchiedeniit  und  die  äufsere  Seite  überdeckt. 
Ferner  fcheint  es  glaublich,  dalö  die  innere  Schicht, 
einen  kleinen  Anilieil  von  eingeniilclitemEirenoxvdul- 
filik^t  abgereohnet,  eine  chenvilche  Verbindung  von  Ei- 
fenoxyd  mit  Eifenoxydul  iA,  \vori^i  der '&Ä^erItofF  des 
Oxyduls  das  Doppelte  von  dem  des  Qx:yde8  nusit^achf, 

,  ••         ••• 

lind  welche  folglich  durch  die  Formel  Fe*  Fe  darg^- 
Üelh  Verden  kann.  Wenn  das  D<il'eyn  diefer  Ver^iin- 
dung  als  abgemacht  betrachtet  werden  kann,  fo  iß 
diefs,  wenn  es  anders  nöthig  feyn  follte,  ein  Grund 
mehr  für  die  Richtigkeit  der  Anßcht,  das  fchon  be-? 
hauut«  Eif^noxydozy'dul,  al$  Tc^lches  und  niclit  i^lf  eiii^ 
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bsfonder«  Oxydationsftuf«  d«8  Eifen«  KU  betrachten; 
inMef zieren  Vallo  niürsle  man  aüch|  vtii  koiiiVquent 
XU  feyiii  die  liier  naciigewicfeiie  VerbincUine  von  Ei- 
IWnoxyd  mit  EjlVnoxydul  als  eine  eigene  Oxydaüons- 
ftufe  des  Eil*en8  betracliieu,  und  um  deu  Sauerßoffge« 
lialt  in  gehöriges  Verliältniis  mit  dem  SauerltolFgelialt 
der  übrigen  drei  Oxydalioiisftnfen  tu  bringen  ^  das 
Atomengewicht  des  Eilens  verzwÖlÜachen,  worauf  dann 
für  den  SduerßofTgelialt  der  verfchicdeneu  Oxyde  di« 
Verliällniflfe  el'halieii  würden:  24;  27;  3i;  36  Aionien 
SauerftofF  auf  1  Atonien  Eilea;.  Verhältnifle^  deren 
Ungereimtheit  fich  von  fcibH  ergiebt 


/ 


[     43     ] 


■  ^■11»      I  ■     I     I  IIP  II—»—« —1—1^ 


IV. 

Uebcr  Melßllretfuctiomen  durch  andere  Metalle  auf 

naßim  Pt'ege; 
,  vom 

Hrn,  Prof.  Fischer  zu  Breslau. 
Erfte  Fortfetzung  des  in  dief.  AnnaK  B.4.  S.%^\  Mitgerheilien. 

(Vor^elefen  in  der  phytikaHfcben  Sectiyn  Jc^r  fcKl^fsichen  Gefell- 
fcliaft  für  vaterlfindifch»  Kultur»  am  4.  Jan«  1826.) 


Als  E^Ü^tigung  des  Apgegehenen  über  den  Eiuflnla  -^ 
yerfcliiedener  Uinßände  auf  den  Erfolg  der  liednctjon^ 
mögen  hier  die  Rel'ullate  nieiiicr  Unleri\icluuigen  über 
das  Verhalten  der  einzelnen  Melallfal^o  zu  den  £e  re-»- 
ducirenden ,   oder    nacli «  dem  eiektrifphen^  Gegenlatx 
reduciren  follenden  Metallen  dargefteltt  werden  *),     ^ 

^     {.  Silbßrfalxe,    |)  Sa Ipifrerr»ure9  Silberb^^yd. 

AuQ  ^er  waflfrigpn  Auflofung  diefes  Salzes  wird 
dag  Silber  durch  alleMetaile,  zu  welchen  es  (ich  ne- 
gativ verhalt y  das  Eifeii  allein  aiisgenon)uien.|  und 
%\y9X  unmittelbar  bei  der  Berührung  reducirt     Das 

*)  Bei  der  DarfteUang  di^fer  Verfnche  mnfs  fehr  forgfültig  dar- 
auf gefebeq  werden,  dafs  fowoi.l  die  Metaliralze,  ans  denen 
(las  MetaH  reducirt  werden  ^U ,  vollkommen  rein,  t)eronderj 

^     von  jeder  Spur  eines  apd.ern  JVIei^Kralzes»  als  auch  die  redu* 

.  ■  '  ^ 

cireuden  Metalle  frei  vpn  jedem  fremden  Metalle  jeyn  müden, 
leb  habe  daher  bei  der  Reduction  d^r  Silberfaize  vor  der  Hand 
das  Verhalten  des  Kobalts  und  I^ickeU  ununterfucht  laden 
muffen,  weil  ith  (tiefte  Metalle  picb(  in  vPUkommen  reihern 
,  '       Zuftande  befitze. 
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6ilber  wird  grS&tentUeils  voilkomtnen  mctalKfdi  al« 
feine  Fadan  oil^r  Dondeiten  dargeßelU,  mix  iVhönßen 
in  breiten)  Tehr  glänzenden  Blättchen  vo|i  Spiersgl^^nz. 
Bei  manchen  IVfetallen  erfclieint  daa  z\\  Anfang  redu- 
cirjle  Silber  fcUwarz    (WalFerftQUlilber?),     wie   z.  B, . 
beim  Zink,  Blei^  Zinn  und  Kadmium.     Zinn  fcheint 
})}cr  eine  ähnliche  Wirkung  M-ie  auf  dieGöldanflofung 
auszuüben  I  indem  es  nämlich   neben   der  Au^fchei« 
^lun.g  von  regulinifchem  Silber  aucli  Pin^  Verliindung 
von  Silbeitoxydul  und  Zinnoxyd  —  Qluitiph  dem  Cof- 
fiusTchen  Coldpulver  ««?  bildet,   welche  aU   braunes 
Pulver  %iX  Boden  fallt  und  auch  die  Flilfligkeit  gelb- 
braun färbt.    Eifen  allein  ^eigt  im  regulinilcl^^n  Zu- 
Xtande   nicht  die  geringßo  Wirkung,    im  oxydirten 
liingegen  reducirt  ea  ebenfalls.     Daher  erfolgt  n^ch  ei* 
niger  Zeit  in  dem  Falle  eine  Rednction  duroti  reguli* 
nilchea  Bifeii,  wenn  es  als  Stab  oder  Draht  in  diePlüf-v 
ßgkeit  geßellt  wird,  welclie  etwas  freie  Säure  hat,  aus 
welcher  es  herausragt  vnd  zvigl^ich  von  der  Luft  un^* 
gehen  wird,  wei|  es  fich  dapn  auf  der  Oberfläche  der  ^ 
FlüCfigkeit   auf  ICoßen  der  Luft  oxydirt.     Auch  lcg| 
fich  dann  das  oxydirte  Silber  nur  an  dief^Fia  Thoile  dee 
Eifenßahea  an,  nicht  aber  an  dem  von  der  Flüfligkeil 
vollkommen  bedeckten.     Je  reiner  das  Eifen  iß,  deßo 
länger  dauert  es^  eh^  ielbß  unter  dreien  UmßSnden 
#ine  Reduction  erfolgt,  )e  unreiner  hingegen,  deßo 
fchneller;  beim  Auafclilufs  der  Luft  hingegen,  d.  Ii. 
wenn  da^  Eifen  ganz  von  der  Fluiligkoit  bedeckt  iß, 
iß  kein  Unterfchied  wahrzunelimen ,   d«  h.  es  ßiidet| 
wie  angegeben,   keine  Reduction  Slalt.    In  Rückficlit 
der  Zeit,  welche  %i\x  vollkon^m^nen  Ausfcheidung  aU 
}ff|  §ift^r|i  frfpr4<^rU0.U  iÄ,  feigen  4i^  Metalle  eint  lien 


denten^^  Verfchiedenimf,  I>aa  £tgebnU$  V6ft  Verfu- 
chetiy  welche  imler  tii^glichß  gleioli^h  Üm&änden  an-* 
gefielltwotden  fiivd,  War  folgende^ ; 

Bei  einer  Mehg^  voh  t  Qiientcliieti  i^iher  f|^  Sil- 
ber enlhalt^iien  Auilofung  war  in.  weniger  als  a-Stiui'* 
deh  allee  Silber  aiisgelbhieden  durch  Btei  lind  Zinn, 
hingegen  zeigte  die  Aufitifuhg,  auf  welche  KadniiitttTg 
Ziiik^  KuJ>fer,  Wiirniüth  und  Spieftglant  gewirkt  hdt« 
te,  noch  deutliche  Spuren  Voii  Silber^  und  zwar  nach 
der  Heilienrolge  immer  ßftrker ;  am  wcnigßen  lialie  lu 
diefer  Zeil  Arfenik  und  noch  weit  weniger  daö^üeck- 
filber  teducirt  Nach  3  Stünden  wAr  auch  beim  Kad- 
mium keine  Spur  von  Sübel*  aufgeloft,  bei  den  andern 
Metallen  Aber  Warennoch  nach  dei^  angegebenen  Hei« 
he  inimler  ASrkefe  S|)tii*eh  vbn  Silber  Wahrftnnelimen^ 
wobei  jedoch  jetzt  die  Flüdigkeit,  duf  w^slche  AHenik 
wirkte ,' Weniger  Silber  enthielt ^  als  die,  auf  weJclie 
Spiefsglapz  wiflcto,  was  früher  hntgekein*t  war.  Nach 
24  Stunden  War  nur  noth  beimSpii^fsglanz  undQueck- 
filber  Silber  aufgeloß  und  zwar  bei  letzterm  noch  fahr 
viel.    Dieis  lA  Auch  nbch  naich  8  Tagen  der  Fall. 

Im  Weingeiß  aufgelöß  wird  daa  Silber  fchnell 
und  mit  roUkommehem  Metallglan^  redücirt  durch 
Kupfer,  Kadmium,  Zink^  Wiemuth  und  Arienik« 
Blei  und  Zitin  bewirken  zwar  untiiiitelbat  beim  fie^» 
rühren  eine  Reductiöh  von  Silber  theils  mit  Metall* 
glänz,  theils. als  fbhwartes  Pulver;  aber  ein  veltftln« 
diges  Auticheiden  alles  Silbers  findet  felbÜ  nach  lan^ 
ger  Einwirkung  tilcht  Statt.  DaiTelbe  Ift  auch  mit  dem 
Quedkfilbet  der  Fäll,  -welches  das  Silber  in  Form  eitic* 
fehwarzen  Pulvers  vern\ulhlich  als  Silberoxydul  aus» 
fcheidet.    Spieisglanz  ift   ahne.  Wirkung^  uiid  WAi 
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Soll  von  Mh&  rerftalit,  eben  fo  Rifen.  Im  Ammo-» 
niniii  aafgela(t,  oder. was  JaiTelb«  iß,  die  mrflflferig«. 
Auflofiing  mit  überfchüiliigem  Ammomum  verfetzf^ 
zeigen  die  Metalle  im  Allgemeinen  din  ähnlidiea  Ver- 
halten >vie  TUT  WflUerigen  Alifiörung,  nur  erfolgt-tlie 
Reduction  fowolil  «la  die  gflnzliclie  AualeheiJung  alles 
Silbera  fcbneller  durch  folche  Metalle ,  deren  Oxyde 
im  Ammonium  auflgelioh  find|  als  ditrcli  die^  welche 
es  nlclit  ßnd«  Demttach  wird  das  Silber  vollflAndig 
aiisi^«'r(chied<'n  durch  Kupfer ,  Arfenik,  Kadmium  und 
Zink,  i'elir  langiam  wirkte  Qaeckfilbrr  und  Spie^fs- 
ttlaiiz,  Wismiith  ilt  ohne  Wirkung.  Abt- r  wie  wenig 
dus  Verhallen  zum  Anifuonium  allein  die  Wirkung 
der  Metalle  auf  diefe  Silberlöiung  im  Voraus  zu  be- 
Aimmen  im  Stände  iß,  zeigt  das  Blei  und  das  Zinn^ 
welche  das  Silber  fciinell  und  vollftändig  reduciren^ 
obgleich  das  Bleioxyd  im  Ammonium  gänzlich  unauf-- 
loslich  und  das  Ziiui  als  Oxydul  nur  in  fehr  geringer 

iif^en  iß  ohne  alle  Wirknng. 
Uebrigens  zplgt  diefe  .AnlliUung,  welohe  verfchieden 
von  der  deS/Silbt^troxyd^  im  Ammonium  iß«  auch  ein 
verfchiedeties  VerhaUen  zu  manchen ,  IVIetal]en|  wie 
ans  dem  Folgenden  hervorgehen  wird» 

Noch  verdient  erwähnt  zu  wcrdon,  dafs  der  Sil- 
bcrfalpeter  als  irocknes  kryflallifirtes  Salz  auf  Kupfer, 
Zinn,  Zirik  und  Kadmium  gelegt,  ziemlich  fchnell  re- 
ducirt  wird.  Die  übrigen  Metalle  wirken  gar  nicht' 
oder  Hur  äufserß  laiig Huii  ein,  fo  dafs  erß  nach  meli* 
reren  Mondlen  eine  deirtliche  Kcaction  wabrgenom-' 
men  Werden  kann« 
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9.    Schwefel faurits   SUber.    . 

Die  ^äflenge  Auflofnng  diefes  Salzes  wird  im  All- 
gemeinen eben  lo  leiclii  und  vbliftändig  durch  diefel« 
ben  Melalle  redncirt,  irie  d«$ Ülpeterfaiire  Silber,  ja, 
was  wolil  ebenfalls  flicht  im  Vorarid  zu  beftimmenfeyn 
fnodite,  Vom  Blei  eben  fo  fchnell  flls  das  falpeterlan- 
re.  Wifrmulh,  Spiefsglan^  und  Eilen  zeigen  jedoch 
ein  ganz  verfchiedenes  Verhalten,  indem  die  erfiern 
beiden  ofihe  alle  Wifküfig  find^  das  lefztere  hingegen 
eine  vollkommene  Rednction  bewirkt  und  zwar 
Ichnell  im  ge wohnlichen  Zultand  als  weiches  Eifen^ 
etwas  langfamer  im  reinen  Zußand  oder  als  Stahl. 

'  Im  Ammonium  anfgeldft  zeigen  die  Metalle  eii| 
gleiches  Verhalten  wie  zU  diefer  Atifloiung  des  falpe- 
tevfjluren  Silbers ;  nur  Zink  und  VVlsmütli  verhall  ficli 
ganz  y^fchieden,  indem  es  ohne  Wirkung  ift.  Das 
Blei  icheidet  zwar  langlamer  alles  Silber  ans  dieler  Auf- 
loiiing,  wie  aus  der  des  falpct^rfauren  Salzes  aus,  aber 
eti  Aellt  das  Silber  mit  Vollkommenem  GIsInz  in  Icho- 
neii  Blättchen  dar.     Eilen  ift  ohne  Wirkung. 

.  .     ^.    ti  ö  r  n  f  n  b  e  f  ♦). 

Ca  bi^ditrf  \tohI  keiner  Entfthiildigung  ^  dafs  ich 
diöfe  Verbindung,  welche  nach  det  herrlcheriden  An- 
ficht ein  Silberchlorid  ift,  bei  den  Silberfalzen  dnfüh« 
re,  da  fie  ßch  doch  jedenfalls  in  HiiTficht  dei*Einwir* 
kufig  der  Metalle  wie  ein  folches  verhält     . 

« 

♦^  tcH  waridte  die  g<»rciin7oJzefta  dorn^rHse  Verbindung  vdn  Salzj 
Ünt^  odtfir  Chlor  und  Silber  an^  weil  In  pulirerf^rnijgem  Zn- 
fUbd  manche  Erfchainung  dfcbt  fo  deutlich  Wahrgenommen 
wei'den  katin. 
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Das  6i]bei;  >rird  «u«  diefer  VeVbIndting  tredncift^ 
itidem  t$  unter  Wußer  iti  Berülirurig  mit  den  M«tal- 
Uii  geielftt  wli*d.    iZink  iikid  Eilen  beilürf^n  ]eäoth 
dicfe^  VVtir«r9  nicht)  ix)nd«rn  redirciren  «$  vx>llftfltl« 
dig  bei  d^m  troükkien  Börähren.     Bei  diefer  Witkung 
geht  das  Hornfilbter^  mit  Beibehaltung  leiiler  GeßAll^ 
in  niefrallirphes  Silber  über,  und  da>  wo  das  Zink  ttder 
Eilen  es  berührte ^  findet  man  eine  Flülfigkeit,  gebil^ 
det  von  fakraurem   Zink   oder  Ei  Ten  odet*   Ühloridd 
.  dieier  Metalle«     Die  einzige  Bedingung  zu  diefet*  R^- 
diiction  iß  Zutritt  der  Luft  oder  richtiger  Znfritl  der 
Feuditigkeit^    daher   erfolgt,    äucli   keine  Rtsduclion*, 
qder  di«  angefangeire  hört  aur,  ,\venn  die  Berühfung 
dieier  beiden  Kor];)er  in  einem  InKleeren  RaUme|  odet 
in  einer  xvallerfreien  Kliiiligkeit-,  Vv^ie  z.  ß.,  unter  Ae- 
t]ier,  VVeingeiit  etc.  Statt  finde tv    ÄniW^  dito/en  b^i* 
den  Metallen   bewirken  die  andern   nicht  eher  eiiia 
Zcrletznng  dee  Hörnfilhrvs^  öh  bis  ße  es  \u\ttr  Waffer 
berühren.    Am  IchneUili^ii  erfo];!;!  fie  dnnn  durch  Kad- 
mium,  Arlcnik  utiU  ßlei-,  felir  langram  durch  Küjifoi^, 
Spiefsglan^  und  Qnockfilber  und  noch  %veit  lAngFamer 
durch  Zinn  und  Wiemulh^  Ib  daU  erß  nach,  mehre-» 
ren  WocJien  deutliche  S]ui ran  der  Einwirkung  waht*- 
genqnmieh  werden  konne.n*     DieWirkung  iitim  AlU 
gemeinen  von  denfeiben  Art,  wie  beim  Zink  und  Ei^^ 
fen,  ib  dals  am  Hoi'ußlbcr  l'elbß  das  red ucirte  Silber 
uhd   in  dem  Waffer   die    gebildete  Verbindung  A&t 
Salzfäurei  oder  des  Chlors  mit  dem  redilbirendeH  Me- 
tall walir^enoiiimen  werden  kann ,  doch  zeigeh  in  die»^ 
(er  Hinficlit  dl©  vcrfchiedenen  Metalle  ein  beTond eres 
abweichendes  Verhalten,     \Sö  zv  B,   bildet  fich   baim 
Kupfer  am  Boden  dea  Oefufses  ein  grüner  unauilSdti- 
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eher  Rand  (bafifches  Xalzlkured  Kii]>fer),  die  Flulfig- 
kelt  iß  fchwaeh  bläulich  ^  zeigt  auf  der  Oberfläche  ein 
Metallhäuteheri,  reagirt  ald  lakfauree  Kupferoxyd.  Das 
Hornfilber  zeigt  an  der  Berührungäfläche  reducirtes 
Silber,  umgeben  von  einem  rothen  Rand,  Kupferozy* 
dul.  Die  klare .  Fluffigkeit  reagirt  als  faklaureQ  Kup-» 
feroxyd. 

^  Beim  Arfenik  iß  die  Wirkung  wie  beim  Zink  und 
Eifen.  Die  klare  Flüffigkeitxreagirtals  falzfanres  Ar« 
fenikoxyd.  Wad  in  fofern  auffallend  iß^  ale  ohne 
Rückficht  auf  die  angewandte  Menge  WalTer  die  FI|ii^ 
figkeit  imitier  klar  bleibt^  da  fonft  die  neutrale  Verbind 
dnng  von  Salzßture  und  Arfenikoxyd  durchd  WAflef 
2erfet2t  wird* 

Unter  Ammonium  wirken  die  meißen  Metalle  ßär- 
ker  und  fchneller^  nur  Wismuth  ausgenommen)  w^el- 
ches  nicht  wirkt,  und  Eifen,  welches  das  unaufgeloßds 
Hornfilber,  mit  dem  es  in  Berührung  gefetzt  iß,  nicht 
oder  nur  fehr  fchwach  reducirt^  hingegen  das  in  Am« 
monium  aufgelöße  mit,  yaUkommenem  Metallglams  ^ 

ausfcheidet 

Beim  Blei  iß  ebenfalls  die  Wirkung  gehemmt  und 
befchränkt  i&ch  nur  auf  das  im  Ammonium  aufgelöße. 
Zinn  reducirt  ebenfalls  nur  das  in  Ammonium  aufge* 
iSße ;  in  diefen  beiden  Fällen  l^t  fich  dae  reducirtt 
Silber  nicht  allein  an  diefen  Metallen^  Blei  und  Zinn^ 
fondern  auch  an  den  W<üiden  des  Olafee  an. 

4«   Silberoxyd  In  ümtnöolum  aofgslölt« 

Es  iß  fchoit  oben  darauf  aufmerkfam  gemacht 
Werden  ^  dafs  diefe  Auflofung  verfchieden  von  der  ei- 
nes Silberfalzes  im  Ammonium  iß  •  und  daher  zu  den 

Atifiat:  d.Plijrfih.  0«8i.  &u  u  h  iBaB^  Su  i.  D 
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Metallen  auch  ein  anderes  Yerlialteti  zeigen  witd« 
fes  ]ft  von  der  Art,  dafe  Zink^  Ktipfer  und  Airfenik 
fclinell  redaciren)  langfamet*.  aber  irollliindig  Blei, 
nicht  voüfiflndig  Kadmium  ntid  Spiefsglans.  Wie- 
mutb,  Zinn  und  Bifen  find  blme  Wirkung^  Das  ens^ 
gefchiedetie  Silber  erftheinl  bei  all^h  Metallen  ohne 
MetallglÄiz  ale  moosartigee  graulchwarzee  Pulver.  Bei 
dem  Zink  iß  diefes  jedoch  nur  diknn  der  Fall^  wenn 
es' von  AßT  Fluffigkeit  ganz  bedeckt  ift,  wird  eaking^*- 
gen  zugleich  auch  von  der  Lhft  uUigeben  ^  d;  h-  als 
Slfibch^n  in  die  Flailigkeit  gefteckt,  aue  .welcher  eh 
heraustragt)  dann  erfdheint  das  Silber,  welches  auf  der 
Oberfläche  reducirt  wird ,  init  voUkoiHnlenem  AlotaiU 
glänz  als  eine  Haat,  weldie  fich  vom  Zink  aus  immer 
weiter  ausbreitet; 

Die  Haupt^rgebniffe  ^liefer  Unterfücliung  find: 
u  Das  Silber  wird  ans  feiner  Verbindarig  mit  den  Sflu* 
reh  keiitesweges  durch  alle  Metalle  Hducirt,  gegeilt 
welche  es  negativ  elektrifcli  ift,  uiiil  euch  nicht  im 
Verhältilifs  diefes  elektrifchen  GegeitfatzeS. 
a.  Salpeterf.  Silber  wird  am  voUfiändigften ,  und  van 
allen  Metallen ,  das  Eifeh  allein  ausgenommen ,  re-^ 
dacirt  nnd  ^war  felbß  die  Aufldfung  diefe^  Salzes  iil 
Weingeift. 
5.  Zuln  fchwefelfadren  Silber  zeigen  Wismuth^  Sptefs^ 
glänz  und  Eifen  das  entgegengefetzte  Verhalten  vori 
dem  zum  falpeterfairnSn,  indem  das  Eilen  reducirt^ 
Spiefsglanz  und  Wismuth  aber  nicht.    Data  diefes 
Salz  [q  leicht  vom  Blei  reducirt  wird,  war  weder  «ua. 
dem  elektrifchM  Gegetifttz  diefes  Metalles  zuth  Sil- 
ber noch  äud  feineni  Yerhättien  zur  SchwefeKkurl» 
vorherzufehen. 
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4.  HotnBIber  veicht  von  dön  übrigen  Sllberfak^il  cla- 
durch  ab  y  dafö  ed  bei  dei*  blofsen  tröckilert  Berüh- 
rung von  Biieil  und  Zink  voUßitndig  redübift  Wird. 
Die  Eihwirkühg  der  ubrigeh  Metalle  iß  zidixillch 
ihrem  dekth  Verlikllen  geitiäfBi  rtur  nicht  diö  ß^fk^ 
R^aOtioh  ded  Bleies  uhd  der  Mang«!  ian  BiHvrirkühg 
des  ZinHes  und  WilitnutliB, 

5.  Dtirth  deti  ^ufatz  von  Amnloitiuhl  Wii'd  die  Wii'-' 
kuiig  deü*  Matallö  itü  Ällgernelneh  nicht  gefchwil6hf^ 
attbh  die  des  Bleies  niftht,  dlt  des  Bifens  tttld  Wi^"^ 
hluths  äusgenbniniisn. 

6.  Die  Auflöihng  dies  Sltberoi^yds  iti  Amüiohium  Wird 
im  Allgeitieimen  reducirt  durch  Metalle,  die  im  An^- 
Möninhi  auflösliöli  find,  lind  bleibt  Unverändert 
durbh  die  ändern,  nur  das  Blei  nlaöht  Auch  hiek*  did 
Ausntilime>  indem  es  roliftändig  äll6s  Silbdk*  dü^£ 
fölieiüah  ' 

7«  Es  findet  demnach  rin   wefeiitlicher  Unferföhieä 

zifVlfchen  eitlem  im  Ammortium  äufgelojften  SÜbei^- 

falze  und  der  Aüflöfutig  de^  Oxydes  in  Ahimoniuili 

Statt,  To  dafs  in  den!  erfierh  Falle  die  Süitre  de^  Sil- 

-    berfakes,  obgleich  mit  dem  Ataimbniuiii  v'erbunden^ 

^  detinobli  Von  Einfiufe  Auf  das  Verhalten  det*  Mea 
lalte  iß. 

Ukti  deh  Gl-Uitd  des  eigenthümlibheh  VerhaheM 
fiftker  attsiumittelt) ,  Welöhe^  das  Elfen  tu  falpbterfaü-i^ 
tem  Silber  zeigt,  fetzte  ibh  die,  Silberaufloftitig  tiiit  deii 
beideii  Eifenoxydeii  in  Öerührung,  titid  fand,  däfs 
üicht  hm'  das  voUkomnienei  Oxyd  -#  yri»  bekatitit  ^^ 
(^hiie  alle  Wirkung  lA^  föndem  äubh  dd$  reinb\  Oxy- 
jul..    Die  oben  sufgelielltd  Annahm« ,  i^  das  Eifeii 
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im  dxydirten  2UiIUnde  eine  Reductioti  bewirkt ,  iß 
demnach  nnricli^tigy  und  folglich  auch  der  angegebene 
Orund,  warnm  nach  einiger  Zeit  bei  Berührung  der 
Luft  an  der  Oberflflche  der  FlüIEgkeit  eine  Reductioii 
erfolgt.  Durch  die  Anwendung  einer  Silberauflofungy 
"ireUhe  viel  freie  SAure  hatte ,  durch  da$  «ufAlIige  Her- 
wenebinett  einea  darin  gellandeneh  Eifendralits  und 
daa  Wiederhineinßellen  nach  kurxer  Zeit,  erhielt  ich 
den  gefudlten  AufTchlufs*  An  dem  Eifendraht  bildete 
fich  nftmlich  bei  Einwirkung  der  Luft  ralpeterfauree 
Eifenoxydul|  welches,  wie  alle  oxydulirten  BifenÜalzei 
daa  falpeterfaure  Silber  fchnell  rediicirh  Man  kann 
daher  durch  dae  reinjfte  Eifen  fchnell  eine  Reduetion 
dee  Silberfalpeters  bewirken ,  wenn  man  ed  vorher  in 
die  faure  Auflofung  diefes  Salzes  taucht,  dann  heraus* 
sieht  und  eine  kurze  Zeit  an  die  Luft  hält,  was  na- 
turlich noch  vorth^ilhafter  bewirkt  wird ;  wenn  man 
das  Eifen  vorher  in  verdünnte  SalpeterfAure  taucht. 
Die  Erklärung  des  Verhaltens  des  Eifens  zu  diefer  Sil- 
berauflöfung  ift  demnach  ganz  einfach  folgende :  Die 
Verwandtfchaft  des  Silbers  zumSauerfiofFe^  zufammen- 
genommen  mit  der  des  Silberoxyds  zur  Salpeterfäure, 
iß  grfifser  als  die  des  Eifens  zum  SauerßofF)  fammt  der 
des  Eifenoxyds  zur  Salpeterfäure,  fo  wenig  demnach 
Eifenoxyd  Silberoxyd  auszufcheiden  vermag,  fo  we-*' 
nig  kann  das  regulinifche  Eilen  da$  Silber  reducircn« 
Bei  Einwirkung  freier  Salpeterfäure  unter  Zutritt  der 
Luft  hingegen  bildet  fich  ani  Eifen  falpeter^aures  Ei- 
Xenpxydul,  deflen  Verwandtfchaft  zum  Sauerßoff  gr8- 
fser  als  die  des  Silbers  «um  Sauerßoff,  fammt;  der  des 
Silberoxyds  zur  Salpeterfäure,  iß. 
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Analyf%    dea    Picrosmins; 

roit 

Gü8TAv  Magnus  *)• 


MJeT'  Picrosmin  wurde  als  felbßiländige  Spaeiet  voti 
Herrn  Haidinger  erklärt ,  und  die  erile  Belchrei- 
bung  delTelben  findet  ficli  im  Orundrif^  der  Mineralo* 
gie  vonMohs  **), 

^Die  Formen  des  Picroamins  geboren  in  das  pria* 
matifche  SyAem,    Kryßalle  bat  man  noch  nicli4  beob-  ^ 
achtet  y  aber  er  ift  vollkommen  theilbar  in  der  Rieh-  ' 
tung  der  kurzen  Diagonale  eines  Prismas  von  laG^ö«^ 
(^),  von  dem  ficli  ebenfalls  Spuren  .finden.  Auch  theilt 
fich  das  Mineral  in  der  Richtung  der  langen  Diagona- 
le und  nach  beiden  Flächen  eii^es  horizontalen  Pris- 
mas von  iiT  49'  ii)y  welche  als  Zufchärfung  auf  die 
Rumpfe  Seitenkante   des   Prismas  {a)  aufgefetzt  find. 
Sämmtliche  beobachtete  ßlätterdurchgänge  find  in  der 
beifiehenden  Figur 
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*)  Der  ffe;enw|r()ge  A'uff^U  macht  den  Lefer  zugleich  fn  Aus« 
ffihrlichkeit  mit  dem  Gange  einer  Analyf«  bekannt,  bei  welchjsr 
das  Foffil ,  nach  der  bisher  noch  we^ig  «ngemraodteoMethode 

.  des  Hrn.  ßerzelius  (Vergl.  delfen  Jahresbericht  tOr  iB8{. 
p.  124),  durch  FlqrdHiHre  aufgefiphloflen  wurde»       (P«) 

**)  TheilU.  S,W«. 
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a1>gel>ild«t.  D«r  Glans  anf  der  deutlichften  Theilangs- 
fläche  M  iß  perlmutterarti^,  Ibnß  zeigt  das- Mineral 
überall  Glaeglanz.  Die  Farbe  iß  licht  grünlich  gran. 
Der  Picrqi8|pia  lA  an  den  Kanten  durchfcheinend,  aber 
undurchfichtig ,  befitzt  eine  Härte  yon  2,5  bis  3|0  ( et- 
wa« gerijiger  ald^K^kfpa^li);  uud  ein  eigen thü^licbea 
Gewicht  von  3,660.  Man  keni\t  iJiti  bii  jetzt  nnr  Ton 
deiT  Grube  J^ngehbur^  bei  Presniiz  in  Böhmen,  \ya 
er  mit  Magneteifbnßein  und  Bitterfpath  im  Ufgebirge 
bricht.  Er  zeigt  vi»\  Uebereinßimmendee  npit  man- 
chen Abänderungen  von  Asbeß,  die  ficli  yielleii^ht  in 
der  Folge,  wenn  ße  genauer  unterfijeht  find,  an.  die£i 
Species  anfcliKefden  w^rden^i* 

Fürfich,iftdas  Fofßl  vor  demLothrohr  un&hmelzbar, 
erhalt  aber  durch  das  Glühen  eine  grorsere  Härte.  Im 
Kolben  wird  es  anfangs  (bliwarz^  wie  die  meiften  Talk- 
erde hahigen  FofGIien ,  dann  weife,  und  giebt  Waßer. 
Mit  Kobaltfohitton  zeigt  es  dierothe  Farbe  der  Magne- 
fia.  In  Pliosphorfalz  und  Borax  wird  es  aufgeloß  mit 
HinterlalFung  eines  Kiefelf  kelets ;  das  geglühte  FollSl 
iß  indefs  viel  föhwerer  loslich,  als  das  nicht  geglühte. 
Mit  Soda  auf  Kohle  bildet  es.  eine  halb^efchmqlzene 
Vnklare  Mafle. 

^m  die  Z,ufammenietzung  4^»  Foffils  auszumit- 
lein:)  wurden  2,144  Gi^ammea  deflelbeii,  fein  ge- 
fchlenimt,  in  einem  Platintiegel  mit  raucheiidev  wäfle? 
riger  Flufsfäure  übergoflen;  ^  wurde  7/erfetzt,  wobei 
es  fich  bis  zum  Kochen  erhitzte ;  w2(hrend  des  Erkalr 
tene  ward  es  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  kleinen  Ph- 
tinloifel  umgerührt.  Darauf  etw^t  deßiUirte  Schwe* 
felTänr^  ziigeletzt,  und  yorfichtig  b.iß  9ur  Trockne  ein- 
gedampft,  und  |[elinde  geglüht,  nn|  a^ll^  Flafs^iefel- 
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Aar«')  und  fib^rfishfilBg  zugeiÄtzte.Scbw'eleUilnre  tu. 
«ntfertien.    , 

Die  geglühte  Maffe  wurde  in  Waflev  anfgelSfi^ 
wobei  ein  geringer  unleeUcher  Rfickßand  blieb,  der 
wehrfoheinlieh  au$  Kiefelerde  *>  beßandy  indeilen.«!! 
gering  war,  als  Jal's  man  ilin  hAtte  initerfyehen  kon*-  ^ 
neii ,  ob  er  nooli  un%0rfetzte$.  Steiiipulrer  enthielt. 
Die  klare  Auflöfung  ward  nun  mit  k4ußircheni  Amv 
moniak  verfetzt,  und  der  dadurch  erhaltene  Nieder*, 
fchlag ,  der  au9  Thonftrde,  Eifenoxyrd  und  etwa$  Man- 
gan und  Magneßa  bestand  9  auf  ein  Filtrum  gebracht. 
Diie  abfiltrirte  Flußigkeit,  diQ  noch  den  grofeten  Theil 
der  Magnefia  und  des  Mangaun  enthielt,  ward  mit 
oxaliaur^m  Ammoniak  Auf  lüilk  unterfuoht;  da  fich 
i^ber  kein  Niederfclilag  zeigte,  ward  dlefelbe  bis  zut*. 
Trockne  eingedampft  und  geglüht ,  um  alle  Ammo« 
niak«?  Salze  a^ü  irertr^iben,)  und  dArauf  in  wenigem 
Wafler  wieder  a\\fge}oß. 

Der  durch  AmmQnia)c  erhaltene  I^iederfchlag 
ward  getrocknet  und  geglüht«  ^r  wog  o,l:t96.  Gr.  .S9 
4,4*77  pr.C.  Darauf  ward  er  in  SalzÜure  wieder  9uf- 
geloß  f  und  mit  kav^itifchfm  Kali  in,  Ueberfch|il^  dige-r 
rijt ,  woduroli  die  in  demfelb^n  enthaltene  TJion^rde' 
aufgelofi,  und  von  dem, durch  das  Kali  go^fftilten  Ei-* 
ienpj^yd  I  Ma.9gano^yd  und  Magneßa  getrennt  W'^^^®* 
Di0  Thonerde  haltendci  alkalifchc^  Fljifügkeit  ward  mit 
^zftore  (aueT  gemacht,  i^^d  die  .Thpnerde  fctd^im 

«)  Man  köpnte  glauben »  dafs  die/er  f^ßckftand  »us  Ciyps  l^eftand, 
indefs  wird  fpäter  gezeigt  werden»  dafii  das  FofHI  dnrcHaiis 
feinen  Kaik  enthalte^  es  wäre  eber  mSglich,  dafs  derrelbe  aus 
ei:was,  durck  das  QiUlie^  afffetzteri  fcl^\yeftiratt,rer  Thenerde 
^dec  ^tfrnoxyd  Uaßao^, 


» 
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dnroh  kohlenfüiireo  Ammoniak  geflllt^  iind.befiimmt 
Sie  wog  0|Pi7  Or*  ~  o>795  pr.  C. 

Pas  dufcli  IKaU  niedvrgefcUagehe  Eifenoxyd, 
Manganoxyd  und  Magnefia  ^  ward,  wiedomm  in  Sals* 
fkisro  anfgelSßy  genau  durch  kau^fches  Ammoniak 
nontralifirt)  und  das  Bifen  dureU  bernßeinfaures  Am- 
moniak gefftUt  und  abfiltfirt.  Daa  bernfteinfaure  Ei- 
fenoxyd  wurda,  nachdem  es  vollkommen  auegefä&t 
war,  noch  auf  dem  Filtrnm  mit  verdünntem  kaufti-» 
ichen  Ammoniak  übergoITen ,  um  den  grofsten  Tfaeil 
der  Bemßeinfflure  auaznziehen ,  und  darauf  getrock- 
nety  geglüht  und  gewogen.  Es  waren  o^oSo  Gr«  Eifen* 
oxyd  gleich  1,39g  JP^*  ^* 

Die  vom  bernßeinfauren  Eifenoxyd  abfUtrirte 
FlfilBgkeit,  die  nur  noch  Mangan  und  Magnefia  enthielt, 
ward  eingedampft,  und  zur  Vertreibung  der  Ammoniak« 
Sal«f  geglüht,  darauf  in  Wafler  aufgeloA,  und  «u  der 
oben  erhaltenen  Flüffigkeit  (die  gleichfalls  nur  noch 
Mangan  und  Magnefia  enthielt)  gefetzt,  mit  Ammo- 
niak  neutralifirt,  und  das  Mangan  durch  Hydrothion- 
Ammoniak  gefällt,  geglüht  und  gewogen.  Es  waren 
0,010  Gr«  Diefe  als  Oi^ydum  -  Manganofo  -  Manga«* 
nicum  berechnet ,  entfprechen  0,009  Gr.  Manganoxy-» 
dul  gleich  0,430  pr,  C, 

.  Die  nun  noch  übrige  FlülBgkeit,  die  nuI^  noch 
Magnefia  enthielt,  ward  fo  lange  digerirt,  bis  al- 
les überfphüifig  s(ugefet3;te  Hydrothion  *- Ammoniak 
Verflüchtigt  war ,  und  nachdem  der  Schwefel ,  der 
fich  hierbei  abgefetüt  hatte,  ab^trirt  worden,  ward 
diefelbe  bis  %xit  Trockne  abgedampft,  imd  %nv  Ver-. 
treibung  des  Salmiaks  geglüht ;  darauf  wieder  in  we-> 
nig  Wafler  aixfgelöß,  einige  Tropfen  Schwefelfture 


I 
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zngefelst,  nni,  alle  Magnelia  in  fc^wefelfaui^ 
fia  zvf,  verwandeln,  und  iodann  biß  zur  Trookne  ein^p 
gedampft  I  gelind  geglüht  und  beftimmt.  Sie  wog 
8^098  Gr.  Diefe  eutfprecfaen  0,1 15  €rr«  Magnefiagleioli 
35|548  pr,  C. 

Um  zu  unterfuchen,  ob  dae  Foffil  JCali  oder  Na«* 
fron  enthalte ,  wurde  die  erhaltene  fehwefeUanre  Ma- 
gnefia  wiederum  aufgeloft,  und  fo  lange  erßgfaurer 
Baryt  hinzugefetzt,  ald  noch  ein  Niederfchlag  von 
fchwetelfaurem  Baryt  erfolgte.  Darauf  wurde  der  letz- 
tere abfihrirt,  und  die  zurückbleibende  el^gfaure 
]Vlagnefia  mit  dem  überichüffig  zugefetzten  effigi'auren 
Baryt  zur  Trockne  eingedampft  und  geglüht ,  um  die 
elligfauren  Salze  in  kohlenfaure  umzuändern ,  die  auf 
ein  Piltram  gebracht,  und  mit  etwas  WalTei^  ausge-^ 
füfat  wurden.  Für  den  Fall,  dafs  Kali  oder  Nktron' 
gegenwärtig  war ,  mufste  diefs  in  dem  Auefolaungs«» ' 
Waffer  enthalten  feyn,  weshalb  daSelbe  bis  zur  Trock- 
ne eingedampft  ward;  es  hinterliefs  nur  ©inen  fehr 
geringen  Rückwand,  der  fich  bei  näherer  ünterfu- 
chung  ebenfalls  als  Magnefia  ergab.  Denn  nachdem 
derfelbe  in  Salzfflure  aufgelöfi  worden,  konnte  er 
durch  Ammoniak  völlig  niedergefchlagen  werden.  Es 
enthält  alfo  das  FolBl  weder  Kali  noch  Natron. 

Um  nun  den  Gehalt  an  Kiefelerde  zu  unterfu-> 
chen ,  wurden  Q,g&2  6r.  des  gefchlemmten  FoilUe  mit 
ihrem  5  bis  4faclten  Gewicht  kohlenfauren  Netrona 
im  Platintiegel  gefchmolzen,  die  MalTe  darauf  in  Waf- 
fer aufgeloß,  in  ein  Glas  gebracht,  und  fo  lange  Salz-^ 
fElure  ziigefetzt,  bis  fich  keine  Kohlenfaure  mehr  ent« 
wickelte,  darauf  eingedampft  und  fiark  getrooknet,  um 
die  Kiefelerde  völlig  nnloslioh  zu  machen  ^  dann  mit ' 
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S«hfllura  btirdpfehy  4ai»ity  wenn  »twa  einige  dar 
liandanen  falzfaiiran  SakM  ihr«  Sjüsi'fiure  durch  au 
üarkaa  Eintrocknen  vevloren  bäf tan  •  fia  diefolbe  wier 
dav  anxiahan  könntan,  .  Darauf  wuvda  dia  Maffe  in 
Waflar  anfgalSft,  di«  Kiafalarda  abfiltrirt  i^nd  be* 
iüniiiit:    Sia  wag  0,559  Gr^  ^  54)886  pr.  Q. 

1^1  e  abfiltrirte  Flüßigkeit  ward  mit  Ammoniak 
pracipitirt,  der  erhaltene  Niederlbhiag  wog  0^047  =z9 
4,786  pr,  C, 

(Jm  ge^jfs  %\x  feyn^  dafs  da^  Fpfßl  ke^nan  Kalk 
afitlialtej^  ward  die  von  dielem  Niederfplilag  abfiltrirte 
Fliilligkeit  niit  oXAlfaucem  Aminoniak  geprüft^  doch 
gab  lie  keiiie  Spur  von  Kalk  zu  erker^non. 

Die  Rafnltaia  der  bisherigen  Analyfe  find  nun : 

Kiafeterda        54^884 »  tnthllt  Sauerftoff  28,389 
Magnefia  S3>348         •    '   •       •      1^,90^ 

Thouerd«  6.793        ?       t       ".      o».3^. 

^ifenox^d  1,395^         ...        0429 

Jt!an|[anoxydu|  Q«42o         •       t       t       91^09^ 

^ddirt  n^ai]  de^i  Sauer fioff  aller  BafeUi  fo  erhält  man 
^3}79Ty  welches  fail  die  Hälfte  von  dem  SauerAoff  der 
i^ielel^rdp  iA|  woriiue  mi^i  fieht|  da^*a  d^s  Foilil  ein 
Bifilicat  fey. 

leh  mufs  hier  bemai^ken,  dafs  es  mir  nidit  inog- 
tinh  war ,  das  Foffil  ganz  rein  *ur  Analyfe  anzuwen-. 
dbn;  denn  aa  findet  fich  dalTelbe  ganz  durchdrungen 
mit  aineixi  braunen  Gemangtheil;  \\t^  es  wAre  rial^ 
leiclit/  möglich ,  dafs  diefem.  der  Gehah  w  Thontrde 
und  £ifen  zntufohreiben  fey;  denn  eine  fo.  geringe 
Beimi&huog  ctinas  mit  den  übrigen  Bafen  nicht  ifor 
{noYph^n  fi^oriteray  ift  dodi  wohl  riur  ala  «ufAlltg,  uiid 
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Bicbtjt  ah  %m  «Iiemifalieu  Z)^tawm&t\kizixug  oe»  Aor- 
pwanqthwendiggehoxeiidy  a;u  b^tra«liifiii^ 

DiA.Fa^Ix«  4]e(9«L  Gemen^tli/^ils  bat  midi  ter«n-, 
l^fat,  4^8  £if«n^els  ßifi^nioxyd  und  nidit  als  Oxydol 
ii^  d^r  Yf^bii^d^ng  «nziinthpien«  Das  Mangan  .aber 
glaube  ich  ald  Q^ydul  dairin  eiUhaUeji,  D;eiin,  div  dal- 
lelb^  fo.  gevobnlLch  nut  der  Ms^Q^fia  vorJi&UMi^ti^  und 
ein  niit  ilir  Ü  Teiir  ähnliches  chemirdi^ß  Ve^lioltcn, 
bat 9  io  iß  a,nKU|iehnien :  do^f«  eo  aU  ein  Qiit  d<?rJtVlben 
ifomorpber  ^örp^r  in  der  Verblndnng  enlhfljtw  l«y.. 
Bs  iA  dalier  di<^  minerälpgiÜcUe  Horiaelftir  diele»  fol*. 
fil  „„};  $*,  oder,  da  daa  MftQgan  nur  in  (ol\r  ge»V*ger 
Q^jianlität  beigemengt  ift,  4AS< 

Es  iß  nun  noch  übi:ig,  über  d^a  WaflVr  -  G«ebalt 
49^  Fofj^k  Einiges  %u  fagan. 

GIdht  ijüiait  ^^^  i'^in  gerieb^nd  St^inp.ulyet.  £$hr 
heftig  lind  anhaltend  über  eiuer  Spiritus«^ Lampe  mit 
doppeltem  Luftauge;  fo,  yerlierl  daflelbe  a^n  Geviricht 
wie  folgt: 

0,740,  Gr.  wariere»  OMK  Gr.  =»  f  ,76  pr.  Q. 
o,.46i    •         -        0,031      -    =  6,843  P«^'C> 
Ni^mnit  man  aus  diefen  beiden  Verfuchen  daa  Mit* 
tel ,  £q  erhalt  man  7)3qi  pr.  C.  fliiclitige  Befian^theila, 
di?  gröijSftentheils.  Wafler  waren ,  das  ein  wei^ig  alka- 
]iifch  auf  Lackmuapapier  peagirte,     Diefe  Reactit\a  war 
wahrfcheinlich  yon  etwas  Aoimpriiak  hervorgebraciity 
^aafich  aue  den  iaä  Folül  beim  Glühen  fch^ar«  färbendan 
Tbeilen  erseugft  hatte.    £a  w«|r  mir  >edoch  unmö^lich| 
wegen  der  geringen  Menge  des  FoHGlIs,  die  ich  i&nr 
'  JfLOBlyfe  hatte ,  4>e  Quantität  des  WafFers  zw  beßim- 
inen ;  fo  yiel  weifs  ich  j^edoeh,  da(f  (9^  alle  fiüeht^geii 
Tbei>  yVnffev  ^ewefeii. 
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Wlrrn  dl«  7>3oi  pr.  C.  flAcbig«  BAnWIHicMe 
WaOer ;  fo  wire  der  SuiOTfialFdet  Waüim  6,49,  wel- 
ches geiMR  die  HiUke  von  xt^gg^y   gleich  der  Hilflte 
dee  Seoerfloffee  der  BcTen  ift,  nftt  Anelchlale  dee  der 
Thoneide  und  dee  Sifencxyde^  die  als  snftllig  heige- 
mengt  ra  betrechten  find.    £e  wnrde  daher  för  dielen 
FaD  die  Formd  finr  das  Folfil  Stjn:  ^ät^-^-^i  nnd 
diele  ift  das  WahrfeheinliA  fie ;  denn  die  Menge  firemder 
Befiandtheilci  die  das  FotEl  beim  Glohen  Ichwai«  ftr- 
ben  9  nnd  Ammoniak  entwickln ,  find  wohl  nnr  fahr 
gering.    Es  wire  indefs  anch  mo^ch,  da(s  der  Saner- 
Aoff  dee  Waflers  nnr  |-  des  Sanerftofi  der  Bafen,  nim- 
lieh  4)359    wfre.     Alsdann  enthielt  dae  FolBl   nnr 
AjBl  pr.  C.  Waller  nnd  243  pn  C  fluchtige  Befland- 
theilcy  und  es  wire  die  Formel  ffir  daffelbe  5  AfS>  +  ^9 
mir  unwahrfcheinlicher  su  leyn  fcheint 


I 
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VI. 

Veber  die  feheinbare  Richiung  derAtß^n  in  einem 

jBildnißh; 
'  von  ; 

William  HrtE  Woli^astoh  ,  M.  D.  *) 
(Hierzu  die  KupfertaTel  No/I  und  11  tnit  Ihren  Anhlngreln«) 


AVenn  man  erwägt,  mit  welcher  Genauigkeit  wir  ge- 
wöhnlich beurtheilen,  ob  die  Augen  einer  andßte». 
Perfon  auf  uns  gerichtet  Hn^^  und  wie  unmittelbar 
wir  felbft  einen  einzigen  Blick  von  ihnen  gewahr  wer- 
den,  fo  mufd  ea  überralchen,  dafs  die  Gründe  einee  fo 
genauen  Urtheils  nicht  deutlich  bekannt  ^nd,  und 
dafs  die  meiAen  Perfonen^  wenn  fie  hierüber  ein^  Er- 
klärung verfuchen,  mehrere  Umfiände  überrehen, 
durch  die  üe,  wie  es  fcheint^  gewohnlich  geleitet  we)r- 
den«  Zwar  mag  es  nicht  möglich  feyn,  an  den  Augen 
lebender  Perfonen  zu  erw^ifen  5  von  welcher  Art  diefe 
Unifiände  lind ;  allein  an  Bildniflen  lälat  fich  überi^eu«> 
geud  darthun )  dals  die  Leichtigkeit ,  mit  der  wir  bei 
diefenüber  die  Richtung  entfcheiden,  hauptfitchlich 
auf  den  Anblick  von  Th eilen  beruht*  welche«  fo  viel 
ich  erfahren  kann,  noch  nicht  ala  einwirkend  auf  un* 
fer  Urtheil  betrachtet  worden  find« 

Zuvor  konnte  man  glauben ,  die  kreisförmige  Ge« 
ßalt  der  Irid  fey  ein  hinldngliches  Kennseichen  der 
Hichtung,  in  weleher  ein  Auge  fieht,  weil,  wenn  daa 

I 

*)  Im  Atntüg%  aus  den  PML  Trans,  for  1824.  t^Il*  p*S4l» 


labend«  Aug^  auf  11119  $tri<^]it«t  \B,  AUter  ThM  im- 
mer krei#rutt(i  eribhi^iiit ,  und  er,  fireng  genbuimen^ 
«  nicht  fo  erfcheinen  k«nn^  Mrenn  wir  ihn  vom  äer  Seite 
h«r  betracbtra^    Bai  näherer  Unt^tfudhutig  ähbt  Ift  e^ 
klar,  dab  wir  zu  diefani  Behtife  dia  Genauigkeit  der 
KreisgeAalt  nicht  ichairf  ganug    baurt heilen  kSnnan, 
ialbft  wann  wif  dia^ansa  Irin  vahrhahmen;  ih  vielen 
PflUen  feilen  wir  aber  diuan  au  kleinen  TJieil  ifarea 
Umfang^s,  um  zu  eitU*cIieiden,  ob  dlafer  kreier  und  fey 
oder  elliptilteh.     Uebardiefs  miirdla  die  Iria  iu  ein^m 
Bildhinai  ol>gleicIi  fie  darin  wirklich  kreisruhd   g^- 
aeichmt  ift  u'ndfoigliühiiiich  fo  eVlbhein^n  wird,  wann 
wir  die  V6i*d6ran licht  von  ihr  liäbeh ,  dehnbdi  ih  al- 
len Cöhi«fert  LagdA  i|ld  aine  BIlipfe  gefeheti  wardbih 
Und  doch^  wie  eS  wohl  bekannt  ift,  fcheinen  die  Au- 
gen den  Beobachter  allenthalben  aniufehei},felbfi  wehit 
er  fich  fo  weit  auf  dito  Saite  begtebt,  dafa  er  fia  «nt- 
fchieden   in  einet*  fehr  elliptifchen    Oefialt   ^blitkt. 
Der  Grund ,  Warum  dia  Augen  einaa  Bildniflaa  und  zn 
folgen    fcheiiten,  IV>1I    Weiterhin   betratht^i  werden; 
dann  ohne  genaue  K^nittnifs  dar  Umftffndö,  von  w6l- 
eltan  die  ibbeinhare  Richtung  in  dar  Tortlenitl&clit  Ab-* 
hängt )  Ufet  er  fioh  nicht  genügend  aihfeheii. 

Wenn  wir  an  einer  uirs  gegenüber  ftehl^nd^n  ilnd^ 
ungefähr  um  twanilg  Grad,  horizontal  zuf  Se)tb  fort« 
tahandoii  Perfon  die  Augen  mit  Aufmerkfamkeit  be- 
trachten, fo  finden  wir,  dafs  dia  merkbarfte  Verändi^'' 
Vung^  wdithb  fie  in  Folge  einer  Seitertbew^gung  ili  ilw 
rem  Anibhan  arleidan>  aus  einem  Wadifon  und  Ab^^ 
nehmen  dar  w^iiaett  Tbaila  äü  ihren  Winkeln  be^ 
ftaht,  und  davon  abbängt|  ob  dia  Augen  dar  Näfa  äu- 
oder  abgawalidf  t  wardatii. 


B^i  der  ihtltlereti  Log^  vixit?  Akge^  |in8  ^i^  bti- 
deh  Thetle  4«8  Weifsfh  fofi  ^iaand^  gUicIi,  Ourefi 
diefe  Ohiichheit  fi»d  wir  im  Stahde  xu  enHchitideny 
dafs  ein«  Pei^fon  weder  haolx  ilirer  Il«chteh  noch  nach 
ihrer  Liitkto  fiehty  fonderh  gerade  aus  in  Ricli* 
tung  ihre^  Naie,  ^oran  im  Allgemeinien  die  Lage  deä 
Gefichted  erkannt  wird.  Wenn  hingegeti  die  Per- 
fon  ihre  Aiigen  zur  Seite  hin  wendet^  fo  wird  nhs  diefs 
fogleich  benierklich  gemacht  durch  eilte  Verringernng 
ded  Weifsen  in  den  Äugen  ^  an  der' Seite ,  nach  wel* 
eher  fie  fich  windteti«  Durch  diefes  Kertrizeichen  «i* 
lein  find  wiV  im  Stande  zu  fchltnen,  ^'e-weil  Are  Au-^ 
gen  iii  ßiühtan/f  von  dtm  Gejichfe  abweichen  ^  m 
weiicheth  Jie  ^eMren.  Aber  ihre  Richtung  in  Beztijf 
auf  uns j  iß  völlig  ron  der  erßeren  rerichieden,  und 
bei  Be€trtheilung  dieler  fcheiitt  esj  dafs  wir,  felbft 
beim  Anblibken  lebender  Augen,  nicht  bloid  durch 
die  Augen  allein,  fonderü  zugleich  durch  die  Lag« 
des  ganzen  Gefichted  geleitet  werden. 

Wenn  eiti  Augenpaar  richtig  gweibhnet  wird^ 
das  den  ZulcIiAuer  anfieht  >  mit  derjeiiigen  mlfsigeil 
Ablenkung  von  der  Lage  d^s  übrigen  GefiiohteSy  wie 
fiei  in  d^n  heften  Bildniflbn  gebräuchlich  ift^  und  ohne 
dais  Striche  biozugefügt  werden  9  woraus  die  Stellung 
des  Gefichtes  zu  errathen  ift,  fo  bleibt  die  ..Riohtong 
diefer  Augen  in  denv  Maafse.&h wankend  und  hnbe- 
ßitnnit ',  dafd  fie  nicht  allen  Perfimen  die  nSmliölie  zu 
feyti  felieint;  ja  es  hlfst  fich  machen^  di^ls  fie  einer  und 
derfelbeü  Perlon  auf  fich  oder  tön  fich  gerichtet  er^ 
föhei>ien ,  fobald  man  einige  Gefichtdziige  hhitufugt, 
die  die  Uage  dee  Gefiddee^  den  we&ntliehen  Uikillatid 
hiebet,  feharf  bezeichnett» 
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Bei  Am  Zeiehnungen  9  die  ich  der  KSnigl*  Oefell-» 
fchaft  vorlegen  kann^  bin  ich  durch  die  wohl  be* 
kannte  Gefchicklichkeit  des  Präfidettten  der  K8- 
niglichen  Akademie^  Sir  Thomas  Lawrence^ 
gfttigft  unterftützt  worden.  Das  auf  Tafel  I  ur* 
iprünglieh  nach  dem  Leben  gezeichnete  Augenpaar 
hat  denfelben  gefliflentlich  angefehen  und  iA  darauf 
nach  der  Originalzeichnung  mit  einem  Geficht  in 
halbgewandter  Stellung  verfehen  worden ,  fo  dafs  die 
Augen  mit  diefer  Umgebung  den  Zufchauerentfchieden 
anznfehen  fdieinen.  Auf  dem  Anhftngfel  iß  die  untere 
Hälfte  eines  entgegen  gefetzt  gewandten  Gefichtes  auf 
folcbe  Art  an  die  nämlichen  Angen  angelegt,  dafs  diefe 
bedeutend  fiach  der  Rechten  der  fie/  betrachte'hden 
Perfon  hinfehen« 

In  der  erften  diefer  Figuren  macht  die  Lage  ded 
Gefichtes  einen  gewifleh  Winkel  nach  unferer  Linken 
hin  I  und  die  von  der  Lage  jenes  um  einen  gleichen 
Winkel  abgewandten  Augen,  fcheinen  auf  uns  ge- 
richtet  zu  feyn.  In  der  letzteren »  in  der  das  Geficht 
nach  derfelbe^n  Seite  gewendet  iß^  wie  dieAugen^  wer- 
den diefe  in  ihrer  fcheinbaren  Richtung  noch  weiter 
nach  unferer  Rechten  geführt,  eiu  Beweis  vön  dem 
Biitfiufs  Air  grofs^ren  Gefichtstheile«  felbii  bei  ejnem 
Widerfpruch  mit  den  kleineren  des  Auges,  das  für 
diefe  Stellung  nicht  richtig  gezeichnet  iß« 

Was  die  fcheinbare  Lage  des  Gefichtes  betrifft, 
fo  iß  klar)  dkfs  unfer  Ürtheil  über  dicfelbe  Iiaupt* 
i/(chliöh  durch  die  Nafe  und  durch  andere  fehr  her- 
vorragende Theile  bedingt  wird/  Weil  diefe  durch  ei« 
nf  Veränderung  in  der.  Lage  am  meißen  in  ihrer  per- 
fppcuvifchen  Geßolt  verändert  werden ',  zwar  erleiden 
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auch  die  unbedeutendüen  Hervorragungeri ,  wenn  fie 
hin'länglich  von  der  S^ile  her  betrachtet  werden',  eine 
Forntvcränderung;    aHein  ße  find  Co  gering,   dafs  fie 
fchwerJicli  von  nns  wahrgenommen  werden.  Es  mufa 
fejbit  dem  oberfläch  lieh  fieJi  Beobachter  einleuchtend 
feyn ,    dafs   eine  und    dicJ'elbe   perfpo'clivirche  Zeic]i>- 
nung,  welche  ein  Augen  paar  bei  einer  gowifl'en  La^ 
des  Gefiohtes  darftellf,  kein  genaues  Bild  dit^fer  Augen 
für  eine  ändere  Lage  Teyn  kann.     Aber  bei  eilier  Ib 
.geringen  ^Scliiefe,  wie   gewöhnlich  den  Augen  in  ei* 
:neni  Forlrail  gegeben   wird,  das  den  Zitfchauer «niia- 
heii  Toll,  ilt  die  aus  der  Schiefe  entlpringende  Geßalt- 
verüiidevung  der  Augenli^der  geringer,  als  der  Unter- 
Xchied,  der  (ich  an  den  Augen  verfohiedener  Perfonen 
beobacliten  läfst.     Aus  diefem  Grunde  kann  ein  Au-^ 
genpaar,   das  um  uns  anzufehen   gezeichnet  iit,  am 
bellen  van  der  luei^bGchtigten  Richtung  abgelenkt  wer- 
den;,  wenn  man  die  übrigen    Gefichtszüge    in   eiaer 
neuen  Lage  an  daüeibe  anle'gt«     Die  Unikehrung  des 
Verfuches  läfst  fich  innerhalb  derfeibcn  Gräneen  eben- 
falls mit  Erfolg  bewirken*     Augen,  die   urfprünglich 
gezeiicbnct  find  ein  wenig   feitwärts  von. uns  hin  a^u 
fehen,  laden  lieh  durch  pafsliclte  Anlegung  der  übri- 
gen Gefichtszüge  dergeAalt  verändern,  dafs  fie  luis^ge^ 
rade  anfehen.  Auf  diefe  Art  kann  eine  Ablenkung  von 
zwanzig  oder  dreifsig  Graden  bewirkt  werden ;  allein 
daraus  darf  man  nicht  fchliefsen,  dafs  auch  eine  VVei|- 
durig  von  neunzig -Grad  erreicht  werden  könue.     Es 
wüi'de  abgefchmackt  feyn  zu  glauben,  dafs  ein  im  Pro- 
fil gezeichnetes  Auge  zu  ein|Bm  uns  gerade  anfeilenden, 
pder  umgekehrt,  ein  gerade  auf  uns  feilendes  zu  einem 
im  Pxafil  erfpheinenden  gemacht  werden  körine.  Allein 

•    Annal.  d.  Phyfik.  D.öa.  Sl.  i.  J.  1826.  St.  i.  E 
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felbft  danny.v^nn  diefer  Ve^fnch  fib«r  di«  Temunft« 
gemflfsen  GrSnzen  lo  weit  hinansgefßhrt  Worden  iil^ 
dafa  die  perfpeclivirche  Geßalt  des  Augea  fehr  fchledit 
SU  den  übrigen  GefichUzngen  pafat,  wird  die  Wir- 
kung nur  geicliwflcht,  nicht  gänzlich  aufgehoben,  Bi- 
nige  Perfonen , '  die  fich  viel  mit  clem  Zeichnen  dee 
menichlichen  .Auges  berchäftigen  und  daher  gewohnt 
find  die  Geftalt  der  Augenlieder  fehr  genau  su  betraoli- 
teuy  werden  zwar  nicht,  wie  andere,' die  ToUe  Wir- 
kung empfiiiden ;  allein  die  Verllnderuhg  der  Richtungy 
welche  alle  diejenigen  zug<eben ,  die  in  ihrem  Urtbeil 
durch  nichts  geftort  werden,  zeigt,  wie  gering  der  Bin» 
flufs  iß,  den  die  Augenlieder  im  Vergleich  mit  den 
mehr  hervorragenden  Gefichtstheilen ,  auf  die  lehei»* 
bare  Richtung  der  Augen  ausüben* 

Um  zu  fehen,  ein  wie  geringer  Znfat2  hinlMglieh 
fey,  jene  Wirkung  hervorzubringen  ^  wurden  nach 
der  hochft  finnreiclien  Erfindung  des  Hrn.  Perkine 
vier  einander  völlig  gleiche  Copien  von  einem  und 
denifelben  Augenpaare  auf  eine  Kupferplatte  gebracht. 
Eine  ftarke  Stahlplatte,' in  die  jenes  zuerß  gfavirt  wor- 
den, gab,  nachdem  fie  gehärtet  war^  einen  erhabenen 
Abdruck  auf  einer  VValze  von  weichem  Stahl  ^  die  mit 
grofser  Kraft  wiederholt  über  die  Platte  hinwegging. 
Die  Walze  würde  hierauf  ebenfalls  gehärtet  und  dann 
mit  derfelben  vier  Eindrücke  in  eine  Kupferplatte  ge-' 
macht,  wodurch  die  kopirten  Zeichnungen  die  nn*^ 
zweifelhafteße  Identität  bekamen.  Deffen  ungeachtet 
wurde  die  Richtung  zweier  diefer  Augenpaare  blofil 
dadurch,  dafs  man  jedem  derfelben  eine  in  verfchiede- 
ner  Stellung  gezeiphnete  Nale  hinzufügte,  fo  verän- 
dert, dafs  man  glaubt,  das  eine  fehe  rechts  Und  das 
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andere  links;  eine  Slinliche  Verfcliledenlieit  in  der 
fcheinbareii  Hiqlitung  erlift  ein  jedea  der  beiden  an- 
dern Angenpaare  durcii  Hinziifügiing  der  oberen  Hfilfta 
eines  Geiichtes^  dem  nnr  eine  fchwacbe  Andentnng  vo%i 
der  Lage  ^er  Nafe  gegeben  war  % 

Der  grSfsern  Deutlicltkeit  wegen  hliben  wir  bis- 
her nnr  die  Fslle  betrachtet ,  in  denen  die  Augen  nnd 
das  Geficltt  eine  Seitenwendnng  um  einen  kleinen 
Winkel  nach  der  Recliten  oder  Linken  hin  bekanien. 
Hatten  die  Augen  entgegengefetzte  Richtung  mit  dem 
Gefleht,  fo  fallen  fie  uns  an,  waren  fie  aber  mit  jenefn 
nach  derfelben  Seite  gerichtet ,.  fo  wurden  fie  um  die 
Summe  diefer  Winkel  von  uns  abgelenkt,  Diefelben 
Grundifltze  lair^n  lieh  auch  auf  Psile  einer  mäfeig^i 
Neigung  des  Geßchtes  auf-  und  niederwärts  anwen- 
den. Denn  wenn  ein  Geficht  nach  unten  gekehrt  ift^ 
fo  muffen  die  Aitgen,  welciie  uns  anfehen,  gegen  jenes 
Geficht  in  die  Hoiie  gerichtet  feyn.  Und  wenn  zu  fo 
gezeichneten  Augert  ein  aufwärts  gerichtetes  Geficht, 
fiatt  des  früheren  gefetzt  wird ,  fo  fcheint  es  rogleich, 
als  lehen  die  Augen  über  uns  hinweg* 

Wenn  das  Augen'paar  zugleich  nach  beiden  Rich- 
tungen gedreht  wörded  ift,  fo  dafs  es  feitwfirts  in  die 
H$he  fieht',  fo  giebt  die  Veränderung,  welclie  bei  Ab- 
weclislung  der  Lftge  des  Gefichtes  enlfteltt,  das  fchla- 
gendlte  Beifpiel  von  der  Macht  diefer  Umitende,  wie 
man  aus  Tafel  11  und  ihrem  Anhängfei  erfehen  kann« 

*)  Da  eine  Zeichnung  hierüber  nur  dann  von  Interefle  feyp  kant^, 
wenn  /is,  wie  im  Originale  der  nach  der  Perkins'fchen  A|e- 
tbode  verfertigte  Rupferdicb  p  die  völlige  Identität  der  neben- 
einander flehenden  Augenpaare  verbürgt  >  fo  iß  hier  in  Wer* 
ten  ausgedruckt»  was  dort  bildlich  jargeftellt  wurde.       (P,) 
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Die  Wirkung^  die  lidi  auf  «liefe  Art  lierfi^rbrin- 
gen  Ulet,  iß  indefe^iiiclit  blofs  auf  eine  verfchiedene 
Ablenkung  der  Augen  eingofciiränkt;  viermelir  kann 
man  diefen  durcli  die  Geßaltung  der  übrigen  Ceficlits- 
xüge  einen  ganz  vcricliiedenen  Charakter  geben.  Bin 
in  fr<)Hinier  Andacht  verrunkeiiea  Auge  bei  in  die  HoIia 
gtriebteten  Mienen  kann  lo  durcii  ein  nacti  unten  npd 
nach  der  andern  Seite  grkciirtes  jümjeres  Geficlit  mit 
dem  Seitenblick  einer  neugierigen  Scliclniinvertanrcht 
werden.  Dae  untere  Augenlied^  dae  in  der  erften  Lage 
au9  einer  offenbar  blol»  perfpectivifclien  Wirkung  ei- 
nen Theil  des  Augapfdd  verbarg,  fcheint  in  der  letz- 
teren mit  Gewalt  gehoben,  und  giebt  dadurch,  unter- 
Aülzt  von  den  übrigen  Minen,  denfelben  Augen  ein 
lächelndes  Anfehen.  DocJi ,  es  würde  zwecklos  feyn^ 
die  verichiedenen  Modiücalionen,  deren  diefer  V^r- 
lucli  fähig  iß,  weiter  zu  verfolgen,  '  Die  fchon  gege- 
benen Beifpiele  find  Jiinreich«nd  zu  zeigen,  dafe  die 
fclieinbare  Richtung  der  Augen  Uacli  oder  von  einem 
Beobachter,  durch  den  Eiuflufs  zweier  Umfiände  be* 
dingt  wird,  die  in  derfelben  Zeiclinung  vereinigt  find, 
nttmlich :  i)  durcli  die  allgemeine  Lage  des  Gefichtes^ 
und  2)  durch  die  Ablenkung  der  Augei)  von  diefer 
Lage. 

Nacji  diefer  lyenntnifs  über  den  Einflufs  der  Per- 
^ective  des  Geficlitos  auf  die  fclieinbare  Richtung  der 
Allgen  in  eiiieni  ijüdniHe,  werden  wir  vorbereitet 
feyn,  zu  unterfuciien,  warum  die  Angen,  wenn  iie 
den  gerade  vor  dem  Gemähle  ßchenden' Beobachter 
anfehen,  die  fem  zu  folgen  und  in  jeder  anderen  Rieh- 
tung  ebenfalls  anzublicken  fcheinen.  Ej*\vägcp  wir, 
welche  Wirkung  durch  einen^Wechfel  unferer  Stel- 
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hing  in  Bezug  auf  jode  antler'e  perfpectivH'qlie  Zeich- 
nung liprvorgebracIi4  wird,  l'o  iindeh  wir  bei  der 
fcheinbaren ,  Laqe  der  Gci»enflände  eine  dlinliciN»  Be<* 
flündigl<eit' in  Bezug  auf  uns,  und  eine  älmliclie  Ver- 
finclerung  ilirer  Richlung  in  B^zug  auf  die  Ebene  der 
Zeicltuung  bder  den  llaum,  worin  diefe  hängt.  Ii> 
dielem  Falle  ISisl  ficJi  die  Erlclieinung  aus  den  ein- 
fachfien  Grundfälzen  deiiliich  ableiten. 

Wenn   zwei  Gegenfiände  auf  dem  Boden  in  ver- 
fcliiedeneni  Abftande  von- uns  geielien  werden,^o  wird 
der  eine  über  dem  andern  ericheinen   und  auch  fo  ge- 
zeichnet   werden    muffen.       Die  Linie,  welche  beider 
I-   ■ 

verbindet,  ift  in  der  Ebene  der  Zeichnung  eine  auf- 
recht ftehendo  Linie  und  ßellt  eine  Verlikalebene  vor, 
die  durch  das  Auge  und  durch  die  Geg,enßa"nde  hiji» 
durcligeht.  Wenn  es^  lieifst,  es  ieyen  Gegenftändö 
von  vorlchiedener  Erliebung  mit  uns  in  einer  Linie, 
fo  iß  eigentlicli  damit  gemeint,  fie  feyen  fo  gelegen, 
dais  eine  Vertika^eKene  von  dem  Auge  durch  fie  hin- 
durcligelien  würde.  Da  nun  die  aufrecht  ßehende  (in 
der  Eigene  der  Zeichnung  wirklich  oder  nur  in  Vor- 
ansfetzung  gezogene  upd  dalelbß  eine  Vertikalebene 
bedidutendc)  Linie  aufrecht  ge(ehen  wird  und  fort- 
während eine  Vertikalebene  bezeichnet,  wie  weit  wir 
tinfi  auch  auf  die  Seite  begeben;  fo  folgt  daraus,  da(s 
diefelbe  Refhe  von  Gegenßänden,  felbß  in  der  fchief- 
ßen  Riclitung,  in  der  lue  betrachtet  werden  kann,  noch 
in  einer  Vertikalebene  liegt  und  mit  uns  in  einer  Li-- 
nie  gefehen  wird,  genau  wie  bei  der  Vorderanficht. 
Dadurch  fcheint  es,  daffi  fie  fich  mit  uns  drehen,  wenn 
wir  uns  von  der  erßcn  Stellung  in  eine  beliebige  andere 
begeben )  in  der  wir  fie  von  der  Sjeite  lier  betrachten. 
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Bei  Bildniden  Jiflngt  diefe  Erfclieiiinng  von  den- 
(elben  Uinfiflnden  ab.     Eine  Nale  tjenttu  in  Vordcr- 
anficlit  und  in  aufrechter  Stellung  gezeichnet,  ift  fort- 
während auf  den  Zufchaner  gerichtet,  wie  weit  die« 
(elbe  auch   von  der  Seite  her  von  diefeni  betrachtet 
wird«     Umgekehrt,  wenn  die  Nafe  von  der  Seite,  z.  B. 
von  der  rechten,   abgebildet  iit,   nuifs  fie  dem    Zu- 
fchaner in  allen  feinen  Stellungen  nach  der  Rechten 
gekehrt  erfcheinen,  und  Augen,  welche  von   diefer 
Ricbtuilg  unter  einem  hinlänglichen  VVinkel  auf  den 
Zufchauer  gewandt  find,  fo  dafs  lie  ihn  anfehen,  wenn 
er  gerade  vor  ihnen  fteht,  werden  auch  darin  fortfah- 
ren^  wenn  er  fie  von  der  Seite  her  betrachtet.     Um 
^ch-  bei  einem    BildnilTe    von   «)er   unveränderlichen 
Richtung  der  Nafe  und  Angen  zu  überführen,  zeich- 
ne man  in  Fronte  eines  Gemäldes  eine  Bouflfole  mit 
einem  quadraiifchen  Cehäufe  fo,  dafs  delTen  Seiten  in 
Richtung  der  Nafe  erfcheinen  und  die  Magnetnadel  par- 
allel liegt  mit  der fcheinbaren  Richtung  derAugen«  Dann 
wird  die  Nadel  in  allen   Stellungen ,  von   denen   aua 
man  die  Angen  betrachten  mag,  eine  in  deren  Ricli^ 
t^ng  markirte  Linie  darbieten  ^  die  durch  das  Bleiben* 
de»  ihrer  Lage  genau  denfelben  Anblick,  wie  das  Au- 
genpaar gewährt,  nämlich  dem  Beobachter  ebenX*p  wie 
jisnes  folgt«     (In  der  Kupferlafel,  die  daS  Original  zur 
Erläuterung  des  Obigeli  enthält,  und  hier  als  nicht 
unumgänglich  nöthlg  zu  deflen  Verfahren  fortgebhcr 
ben  iß,  feilen  die  Augen  eines  halb  en  Face  gezeichne- 
teh  Kopfes  gerade  auf  den  Zufchauer;  in  der  unterhalb 
befindlichen   BoulTol«   fteht  folglich  düe  Magnetnadel 
4IUS  perfpectivifchen   Gründen   fenkrecht«    (P.))     Auf 
gleiche  Weife  wird ,  wenn  die  Au£[en  feitwärts  nftcb 
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unten  gewandt  find ,  die  Nadel  unverändert  nach  der- 
felben  Seite  des  Zufchajiers  gerichtet  erfcheinen,  ge- 
rade fo  ^  wie  ee  in  dem  Beifpiel  mit  dem  Gehäufe  der 
Fall  war. 

In  Zeichnungen  von  einiger  Auedehnung  läfst  die 
relative  Lage  der  Gegenfiände  von  verfchiedener  Ent* 
fernung  eihe  deutliche  Bezeichnung  der  Directione- 
linien  ^u. ,  In  Bildniflfen  aber  find  wegen  Mangel  ei- 
xieä  fichtbaren  Kennzeichens  über  die  Richtung  der 
Augen  diefe  Umltände  weniger  deutlich.  VVenn  aber 
irgend^ ein  Gegen ftand  in  Fronte  des  Gemäldes  ge- 
%eiclmet  iß  9  fo  dafs  der  Mittelpunkt  eines  der  Augen 
fich  genau  über  dem  felben  zu  befinden  fcheint,  fo  hat 
man  eine  die  Richtung  bezeichnende  Linie,  welche 
durch  ihre  befiändig  vertikale  Stellung  die  Aehnlich* 
keit  der  Erfcheinungen  in  einem  Bildnifle  mit  den 
entfpreclienden  in  grofaeren  Gemälden  voUÜäiidig 
^macht* 


V eher  die  ^ufimittlung  de;:  Jlrfeniktf  bei  Vergiftungen^ 

von 

\  J.  J.  Beazelius. 

(Das  NacbfteheQde  ilt»  ipit  Bewiljigiio^  des  Hrn.  VerfaiTers, 
tbejis  aus  dem  zweiten  Theile  der  neuen  Auflage  feines  Lehr- 
baches, theils  aus  feinenn  Jahresberichte  für  1826  entnommen, 
welche  beide,  vom  Hrn«  Dr.  Wöhler  fiberfetst,  in  kurzer 

Zeit  erfchelnen  werden.    Ci'.))  v 


Ij^i  Vergiftungen  mitArfenik  können  zwei  Fälle  eintre- 
ten 9  entweder  hat  der  Getödtete  Arfenik  in  Pulver- 
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form  oder  in  Anfloritng  erhalten.  Im  erfteren  Falle 
findet  man  falt  immer  ficlitbare  Titeile  des  Arlenik«  in 
den  Contentid  oder  auf  der  innenn  Seite  des  Magens, 
wo  fie  durch  dunkel rothe  Flecke  ausgezeichnet  lind, 
auf  Mrelchen  fie  aufgefuclit  werden  können ,  und  der 
Verfuch,  ihre  Natnr  darzuthun,  gehört  dann  %u  den 
leichteßen.  Es  handelt  Geh  dann  nicht  darum,  eine_ 
fo  groiso  Menge  ^  wie  z.  B.  ^  Gran^  nölliig  zu  lia- 
ben;  jedes  Körn  Arienik,  welcties  mit  blofsem  Auge 
ficlitbar  iß  und  nur  ein  io  groi'ses  Volumen  hat,  dafs 
66  auf  irgend  eine  Weife  von  der  Stelle,  wo  es  Hegt,^ 
in  eine  Glasröhre  gebracht  werden  kann,  ift  dann  hin« 
reichend  y  um  durch  die  Reductionsprobe  als  Arfenik 
erkannt  zu  werden.  Ich  verfahre  dabei  auf  folgende 
Art :  Eine  Glasröhre  von  z.  B.  y'^  J^is  ^  Zoll  Durch- 
meffer  wird  an  dem  einen  Ende  zu  einer  ieinen ,  zwei 
bis  drei  Zoll  langen  Spitze  ausgezogen,  welche  inwen- 
dig nicht  weiter  feyn  darf,  als  ungefähr  die  Dicke  ei- 
ner ßarken  Stricknadel  beträgt,  und  am  Ende  zuge» 
fchmolzen  wird. 

^     a 

Das  Arfenikkorn  (wenn  es  ein  MiHigramm  oder 
y|5  Gran  wiegt, ^fo  beträgl  eS'fchon  mehr  als  nöthig 
iß)  wird  näcli  a,  gebracht  und  bis  zu  b  mit  Kohlen« 

pnlver  iiberfchnttct,    welches  man  kurz  vorher,   zur 

* 
Verjagung  aller  Feuchtigkeit,  vor  dem  Löthrohr  aus- 
geglüht hatte.  Hierauf  bringt  man  die  Röhre  in  ho- 
rtzontaler  Lage  in  die  Flamme  einer  Weingeißlampef 
und  zwar  fo,  dafs  «,  worin  das  Arfenikkorn  liegt,  au- 
ßerhalb der  Flamme  bleibt.  V\^«^nn  nun  die  Kohle 
bei  b  glüht,  fo  wird  aucli  a  in  die  Flamme  gebraohl^^' 
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wobei  <1jo  arfenicliie  Säure  in  Gas  verwandelt  und  wÄli* 
rend  ihres  Durcligangßs^ditrcli  die  ghilieude  Kohle  re-  , 
dticirt  wird.  Das  "nietallii'clie  Arienik  condenfirt  ficli 
in  der  fchmalen  Röhre  gleich  da^  wo  fie  aus  der  Flam* 
me  tritt 9  in  Geftalt  eines  glänzenden,  dunkel  metalli- 
fohcn  Ringes,  welcher  durch  gelinde  Erhitzung  noch 
Wei^r  vorgetrieben  und  mehr  angefammelt  werden 
kann,  wodurch  er  noch  l'piegelnder  und  heller  %vird. 
Da  der  geringe  DurqhnieiTer  der  Röhre  allen  Lufl- 
wediier  verhindert ,  fo  wird  nichts  vom  Metalle  nie- 
der oxydirt.  Auf  diele  Weife  habe  ich  ohne  Zwei- 
deutigkeit das  thetalliiche  Arfcnik  üchtbar  gemacht 
ausi  Quantitäten  von  Arfenik,  für  welche  keine  meiner 
Wagen  einen  fichtbaren  Aiisfchlag  gab.  Es  bleibt  nvir 
noch  übrig,  das  Arfenik  am  Geruch  zu  erkennen. 
Diefs  gefchieht,  indem  man  die  Röhre  ewifchen  der 
Kohle  und  dem  Metdlle  abfchneidet ,  und  an  der  Stel- 
le ^  wo  das  Metall  fitzt,  gelinde  erhitzt,  während  man 
in  einigem  Abßande  die  Nafe  darüber  Jiält. 

Der  zweite  Fall  findet  Statt,  wenn  keine  fichtbaren 
Arfenikkörner  vorhanden  find,  z.  B.  wenn  der  Tod 
entweder  durch  Arfenikauflörung  oder  durch  fehr  fein 
gepulverte  arfenichte  Säure  verurfacht  war*  In  erile- 
T^ra  Falle  iß  es  oft  unmöglich ,  das  Arfenik  zu  ent- 
decken ,  \^eil  die  Aufiöfung  lange  vor  dem  Tode  aus- 
geleert wurde.  Iß  aber  von  demfelben  nocli  etwas  übrig, 
fo  entdeckt  man  es  am  beflen  auf  die  Weife,  dafs  di^e 
Contenta  zuerß  in  der  Siedlütze  mit  kaußifchem  Kali 
UT^d  dann  mit  Salzfäure  behandelt  werden,  worauf  die 
Flüffigkeit-fUtrirt,  zu  einem  geringeren  Volumen  abge- 
dampft, wieder  filtrirt,  wenn  es  ivothig  iß,  und  als- 
dann durch  diefelbe  ein  Strom  von   Sohwelelwilffer- 
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fioffgu  geleitet  wird«  Man  erhitzt  nun  die  Fla(Bg^ 
keity  fo  daia  fich  der  Nied#rrchlag  fammelf,  oder 
dampft  fie  ein^  wenn  fie  fielt  niclit  klären  will^  fo  lan«* 
ge  bis  fiekllrt,  worauf  nun  fi^  fiJtrirt  *)*  Wenn  als* 
dann  der  auagewafchene  Niederlclilag  fo  gering  iRj 
dafii  er  nicht  medianifch  vom  Fihmm  abgenommen 
werden  kann«  fo  wird  er  aus  dem  Papiere  mit  kauffi- 
(chem  Ammoniak  ausgezogen  ^  und  die  Flnlfigkeit  auf 
einem  Uhrglafe  Terdampft.  Das  zuruckbleibendo 
SchweC^larfenik  kann  auf  zweieHei  Arten  oxydirt  wer» 
den:  entweder  wird  es  in  ein  wenig  Kfinigswaffer  anf- 
geioß,  bis  dafs  alles  Arfenik  in  Siure  rerwandelt  ifi, 
die  Flüffigkeit  vom  Schwefel  abgefchieden ,  bei  gelin- 
der Wirme  eingetrocknet  j  dann  der  Rückfiand  in  ei« 
nem  Tropfen  Wafler  aufgelöA  und  mit  Kalkwafler  in 
Ueberfcliufs  verfelzt,  Oder  noch  beffer,  man  Ter- 
mifcht  das  Sciiwefelarfenik  mit  einem  Salpeter  und 
Terpciffk  das  Gemenge  in  einer  an  dem  einen  finde  zu* 
gefchmolzenen  Glasröhre.  Man  fchmilzt  zuerft  etwas 
Salpeter  in  der  Hdhre  und  Iftfst  dann  allmfthlig  in  klei- 
nen Portionen  etwas  von  dem  Gemenge  hinunterfal- 
leu )  welches  ohne  Detonation  yerbrecint,  wenn  man 

*)  Ift  der  ArfemlkgehaU  felir  gering,  fo  wfrd  die  PIQffiglKett  gelb, 
ohne  gefilUt  SU  werdeo»  wird  fie  davn  aber  abgedampft,  fo 
rcb«idel  (ich  Scbwefelarfenik  in  dem  Qrade  ab»  ala  die  Stare 
fich  wihrend  des  Verduaftens  concentrirt»  Wird  die  Flfiffig- 
keitgelb,  ohne  dafs  fich  beim  Abdampfeu  SchwereUrrenik,ab- 
fcheidee,  (o  darf  dief«  nicht  aU  Beweis  flQr  die  tiegeovrart  von 
Arfenik  betrachtet  werden*  Diefe  Fürbung  trifft  fad  Immer 
ein,  wenn  die  Plfifllgkeic  SalpeterfAare  enthalt,  weiche,  eo 
falpeirichter  Slyre  redttcirt,  die  SufgelöAen  Uilerirehen  Stoffe 
geib  firbt. 
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liiclit  allzu  wenig  Salpeter  genomiTM^n  hat.  Die  Maffe 
wir^  in  einigen  Jr4pfen  o^er  in  io  wenig  Wafl'er,  aJa 
nölJiig  iß,  aufgelöft,  die  Auflöl^ng  niit  Kalkwaller  in 
Ueberfdinrs  verfetzt  und  zum  Kochen  erhiUt ,  wo- 
durch ßcli  der  arleniklaure  Kalk  befler  raninieli  und 
leichter  iauswalchbar  wird.  Der  Niederfchlag  wird 
gf fammelt ,.  mit  frifch  geglülileni  Kohienpulver  ver» 
milcht  und  in  eine  Glaaroiire  von  nadißehender  Form 
gebraolii : 

« 

to  dafa  das  Gemenge  in  a,zu  liegen  kommt  Die  Rohre 
wird  zuei'ß  gelinde  erhitzt,  um  alle  Feuchtigkeit  zu 
verjagen,  welche  das  Gemeiige  eingeibgen  haben  konn- 
te, und  hierauf  der  Boden  von  a  in  die  Loihrohr- 
flamme  bis  zum  anfangenden  Scimielzen  des  GJafes 
gebracht.  Das  Arfenik  wird  dann  roducirt  und  fani- 
melt  ßoh  in  dem  fchmalen  Stucke  6  an,  wo  es  über 
eine  fo  geringe  Fläche  verbreitet  iii,  dafs  die  gering- 
flen  Mengen  erkannt  werden  kö.iinen.  Seh wefeWfe- 
iiik,  welcher  nicht  mehr  als  rV  ^i*^>^  ^^^^8^9  iß  hin« 
reichend  um  eine  entfcheidl^nde  Rediu)tionsprobe  zu 
geben ;  ja  der  arfenikfaure  Kalk ,  welcher  von  ^  Grin. 
Schwefelarfonik  erbalten  wird,  kann,  wenn  er  wohl 
aufgefammelt  wird,  zu  drei  Reduotionsproben  hinrei- 
chen. Diefs  Verfahren  iß  dem  von  Rose,  bei  wel- 
oliem  man  Borikure  anwendet,  vorzuziehen,  denn  diefe 
Säure  kann  leiten  fo  frei  von  W'aflW  erhalten,  werden, 
dafs  fie  ßch  nicht  aufblähte  und  nicht  dieJVIafle  weit 
in  die  Röhre  hinauftriebe,  wo  es  denn,  n4chdem  ße 
fo  verthellt  ift,  ichwer  hält  auf  ße  einzuwirken.  Fer- 
n^  kann  n^cU  der  hier  gegebenen  Methode  ei4ie  Quan- 


/ 
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tiiat  v^om  arfeniclitfanron  Kalk  lun reichen d  feyn,  wel- 
cher nach  der  Rose'lch«n  Probe  deslinlb  keinen  Aus- 
lehlag  geben  würde,  .weil  das*reducirle  Metall  auf  ei- 
ne zu  groCse  Glasfläche  gebracht  worden  ifl,  um  noch 
Tpiegehid  erhahcn  7ai  -werden.  W^ill  man  aber  Bor- 
i'äure  anwenden,  weil  die  Rednclion  miftelA  diefer 
leichter  vbr  ßch  geht,  To  verinircht  man  diefelbe,  nacli*« 
dem  lie  zuvor  auf  der  Kohle  zur  Kutiei  ^efchmolxeii 
worden  ift,  nilt  dem  nricnikfanren  Kalke  und  gans' 
■wenijy  Kohle.  Zur  Probe  ift  dann  nur  die  Flamme 
der  S{)irituslampe  ohne  JjölJirohr  nÖlhig.  Ich  ziehe 
jedooJ)  die  erfiere  Methode  vor.  Wenn  die  faure  Flüf- 
iigkeif ,  welche  mit  Schwefelwaflerftoffgas  behandelt 
wird,  keinen  Niederschlag  giebl ,  lo  kann  fie  Arfenik- 
fäure*enlhahen.  Sie  wird  dann  mit  Ammoniak  gefät- 
tigt  und  mit  Mydrotliionanimoniak  zerfetzt;  wovon 
die  Arlenikräure  Togleich  za  Schwefelarfenik  rc'ducirl 
wird.  Naolidem  diele  FliiCfigkcil  eine  Weile  in  gdin- 
dcr^W^ürmo  geftanden  Jiat,  wird  Salzfänre  in  Uebcr- 
Ichurs  zugefelzt  (Avöbei  Schwefelarfenik  mit  Schwefel 
vermengt  niederfällt)  und  dann  mit  der  oben  be- 
fchriebenen  Behandlung  fortgefahren« 

A.ber  bei  fo  fcharfen  i^roben,  wie  diefe  liier,  niufa 
man  vorfichert  leyn,  keine  arfenikhalljgen  Reagenzren 
anzuweilden ,  und  diefs  ift  fchwerer  als  man  glaubt« 
Alle  Schwefelfäure«,  welche  nicht  mit  vulkanifcliem 
Schwefel,,  fondern  entweder  mit  Schwefel  aus  Schwe- 
felkies, oder  unmittelbar  ans  Schwefelkies  bereitet 
wird,  enthält  Arfenikjxttnd  giebt,  wenn  fie  Zink  oder^ 
Elfen  auflöftj  ein  arfenikhalliges  Waflerlifoirgae-  Wird 
dicfe  Ssare  zur  Entwicklung  von  Schwefelw^alTerftofF-^ 
ga»  angewandt,  fo  hat  man  eine  Einmengung  von  Ar- 
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fanik\v«flcrßofFgad   im    Scltwefelwi^flrerftoflrgas    «iiMr«-' 
fdrchtcn,  wodurch   die  Fällung  ei.iie$  arrenikhahigeii 
Soliwcfels  bfwirkl  wefden  kffiii},  indem  (ich  der  Wa4- 
ievßoff  beider  in   d<?r  l^robi^flülfigkeit  durch  die  Luft 
oxydirh     Hie  vennittnh't  einer  iolchen  öchweTelßure 
, erhaltene  Sal^filüre  enfltSlt  ebenfalls  Arfenik^  und  ee 
.gilt  von  ihr  al&dann  ^ileibe.   Man  mufs  dahcr.zu  die- 
len Verl  n  che  n  deAillirlüSciiwefeiräure  anwenden,  und 
<auch  diele  hiciU,  ohne  (ie  2uvör  durcli  Schwefelwal- 
lcrßo(Fga&  auf  einen  Arfenifcgehalt  geprüft  zu  haben/ 
DalFclbe  gilt  von  der  zu  diefcm  Verfuche  anziHivenden- 
den  Salzfäur^.    In  Iolchen  Fallen  kann  man  nicht  vor- 
(ichlig  genug  feyn.  ^ 

Niir  allrin  die  Reducli^nsprobc  kann  als  /icher 
"angefehcn  werden  ,  und  iio  niaclit  alle  andere  über- 
flitffig  *).  Wenn  diefe  nicht  gelingt,  lo  ift  das  Ilcful- 
tat  innner  unznverläffig,  auch  wenn  man  bei  der  Be- 
handlung dos  Kalkniederlchlages,  aus  der  Uose'fclien 
iVobe,  auf  Kohle  vor  dem  Lölin*ohre  den  Arfenikge- 
rudi  zu  erkennen  glaubt;  denn  ein  au  dicie  Verfuche 
wenig  gewöhnter  Experimentator  kann  oft  im  Geruch 
-der  in  diefem  Niederlchlage  enthaltenen  thierifcheii 
Stoffe  einen  Arfehikgehalt  zu  erkennen  glauben,  der 
fich  gar  nicht  darin  befindet»  —  Ich  mul's  jedoch  dabei 

*)  Die  Flllung  der  arfenikhaltigeti  Flülügkeit  durch  falpet^ßiu- 
res  Silber  oder  fchwef^lfanres  Kupfer,  fo  wie  mehrere  andere 
Proben  find  unficher,  wenn  organiicbe  Materien  vorhanden 
find.  Phosptiorfflare  fallt  das  falpeterfaure  Silber  mit  derfei- 
.  ben  Farbe»  vrie  die  ärfeniclne  SAure,  und  Decocte  von  Zwie* 
beln  und  ungebranntem  Kaffee,  mit  Alkali  verfetzt,  geben  mit 
Kupferfalz  grüne  NiederfcblSge ,  welche  dem  Scheele'fchen 
Grua  ahnlich  find. 
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•rinn«rQ^  ä^($  kein  Ar«t  oder  Cii9mikar  etn  («fttvlich. 
beftStigte^  Zengnif«  über  ^iiie  folohe  Unterfuchung, 
wobei  Gift  gefunden  worden  W4r»  abliefern  iollle^  wenn 
er  nicht  felbft  b^im  Herensn^hnien  der  M «fle  gegeii«- 
\r8rtig  gewcfen  iß,  oder  vrtnn  (ie  nicht  in  Gegenwart 
gültiger  Zeugen  heransgenommen  und  logleieh  mit 
Siegeln  und  der  Aufichrift  digier  Zeugen  verfallen 
und  beAätigl  war»  um  hierdurch  ollen  Unlerfchleifen 
vorzubeugen^  die  durch  daslnterefie  einzelner  Perfonen 
vielleicht  veranlafst  werden  konnten» 


VIII. 

Doppelfalz  pon  kohUnfaurem  und  pho$phorfaurem 

Natron. 


1£a9  gi^ht  in  defNaclibarrdiaft  von  üktBgüW  eine,  Hrn. 
Macintosh  gehSrentle,  BerJinerblan  -  Fabrik ,  in  dar 
auch  Cyaneifenkalium.  (Blntlaugenfalz)  in  fehr  be- 
trächtlicher Menge  bereitet  wird«  Die  filaufflure  wur- 
de ehedem  durcha  Verbrennen  VDn  Rindaklauen  go* 
Wonnen,  die  man  hauptrschlich  aua  Irland  beaog;  es 
wurden  in  der  Fabrik  läglich  die  Hufe  von  taufend 
Rindern  verbraucht.  Mit  dem  Ende  des  letzten  Kri^ 
ges  nahm  aber  das  Schlachten  des  Viehes  in  Irland 
befrSchtlich  a1^  und  daher  wiirden  die  Hufe  feiten. 
Diefs  veranlafsle  Hrn,  Macintosh,  Itatt  jener  die  foge» 
nannten  Grieben  (cracknales)  zu  nehmen ,  welcha  er 
fich,  wie  Hr.  Dr.  Thomson  glaubt ^  hauptfftchlioh 
von  den  Kerftengiefsern  verfcJiaffte.    Bald  nach  >An* 
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Wendung  diefer  Subftanx  zeigte  fiob  in  den  Lau^n  des 
Cyaneifenkalinm^  eine  betTfichtlicIie  Mcng^  eiiiei  wei- 
Isen  8alze$  in  feinen  Nadeln,  welches  den  Prozefs  der 
Bereitung  deß  erftei'en  bedeutend  ericliwerle.  Von  die- 
fera  8alae  fandte  Hr.  M.  eine  Quantität  an  Hrn.  Dr. 
'Thomson,  um  eS  zu  unterfuchen.  Nachßehende^ 
enthält  das  Wefentliclie  dielet  Unterfuchnng. 

Die  Kryßälle  diefes  Salzes  Hnd  fchone^  regelmafsig 
fechsfeitige  Prismen ,  die  (ich  durch  Umkryftailißren 
noch  grofser  erhalten  lafleii.  Bei  wiederholtem  Um*  ' 
kryftallifiren  werden  fie  aber  zerfetzt,  indeni  plios- 
phorfaures  Natron  in  feiner  ge\vohnIichen  Form  aus 
den  JLofungen  aiifchiefst.  Diefs  Doppelfalz  Iiat  einen 
kühlen  undalkaiifchen  Gefchmack,  verändert  fich  nicht 
an  der  Luft,  und  ift  in  Wafler  löslich.  Salpeterffiure  ioft 
68  unter  fchwachera  aber  deutlichem  Aufbraufen  anf, 
Kachdem  Hr.  Dr.  Th.  lieh  durch  die  gewdhnliclien 
Mittel  überzeugt  hatt«,  dafs  das  Salz  aufser  der  Kolir 
lenfäure  lauch  PIio»phorfäure  enthielt,  wurden  200 
Gran  des  kryftallißrten  Salzes,  in  Wafler  geloA,  mit 
Salpeterllsure  gefflttigt  und  durch  faipeterlaurea  Blei 
gefällt.  Der  Niederfchlag  wog  14^95  Gran^  nach  Hrn, 
Dr.  Th.  r^  28^26  Gr.  Phosphor fiture.  Die  FlüOigkeit 
enthielt  nur  reines,  falpeterfaures  Natron  und  gab  da*^ 
von  109,5  Gran,  nach  Hrn,  Dr,  Th.  i=^  40,74  Gn  Na*- 
tron;  Hr.  Dr»  Th»  fchliefst  nun  weiter ^  dafs 9  da  jene 
28,26  Gr*  Pli^Sphotfllure  an  Natron  32,297  Gr.  zur 
Sättigung  erfordern,  79443  Gr^  Natron  übrig  bleiben, 
die  von  5>ii7  Kohlenfäure  geßtttigt  werden,  und  dai*s 
folglich  das  Salz  znfammengefetzt  fey  aus; 
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PboBphorClurft  2g,ai5o  ...    4  Atome  \ 

Kohienf&nre  5,117  .     .,.     l     -                                   i 

Natron  40,740  ..."  5    - 

Waffer  I2-,.S83  .    *    *  55    - 

oder  aus  4  At  phosphorf.  Natnini,  i  At.  kolilenf.  Na- 
tron und  55  At.  WaiFer.  ( Au8zug  aus  d.  Ann.  of  pliil. 
Nov.  18 -'5.  p.  081.)  , 


IX. 

Anderthalb  fchwefeljauren  Natron    {Sesfjni  aulphate 

of  Socia)» 


Diefc«  Salx'warde  von  dem  Dr.  Tliomson  .bei  Ge- 
legenheit der  Bereitung  voij  Salzßfure  entdeckt.  Er 
deitillirte  nämlicli  käufliche  Schwefeliäure  mit  Kocli- 
ialZ)  fing  das  falefaure  Gas  in  WAflor  auf,  tmd  b^ 
handelte  ^  als  die  Operation  nicht  mehr  lohnend  war, 
den  Rucklland  zu  wie4erhohen  Malen  mit  WaII«r. 
Die  erfte  von  den  auf  diele  Art  erhaltenen  Loinngen 
wiu*de  durch  Verdunften  eingeengt  und  zum  KryfiaU 
lifiren  hingefiellty  worauf  das  erwähnte  Salai  anlchofa. 
Diefcs  Salz.foil  indels  niblit  allemal  erfcheinen;  doch 
•erhielt  Hr.  Dr.  Tli.  es  mehrere  Male  auf  dem  aiig)B* 
zeigten  Wege  uijd  er  zweifelt  ilahev  nicht  ^  dafs.  die 
Darßellungaucli -andern  Cliemikern  gelingen  w^rde, 
obgleich  er  ihnen  die  näheren  Bedingungen  dazu  nicht 
anzugeben  vermag. 

Diefe  Kryftalle  haben,  nach  Hm,  Dr.  Th. ,  ein 
rechtwinklig  vierfei tiges  Prisma  zur  Grundgefialt,  an 
dem  di^  Seitenkanlen  zu  einer  aichtfeitigen  SäiUe  abge- 


r  öl  ]    ' 

Aumpfi  find  f  und  oben  mehrere  Entfliehen  vorkam» 
nien.  (Die  Berchreibung  und  die  nebeil  flehten  den 
Holzi)Dlinil^e  find  von  der  Art,  däfs  ßch  Nicht?  mit  Go- 
wifsheit  über  die  Lage  derPlfichen  fchliefven  Iftfst.  (F.))  / 
Die  Kryßalle  haben  eiiieh  fehr  fauren  Gefchniadk,  zie- 
.  hen  weder  Feuchtigkeit  an,  noch  efflorescircn  fie,  foll- 
deipn  bleiben  hart*  und  trocken  an  iljrer  Oberflächei 
Ihr  fpecjfilches  Gewiclit,  in.  Alkoliol  beftimmt,  beträgt 
,  Ä>a6  bei  a^o  t\  Hundert  Theife  WalTer  löfen  25  theiJe  1 
dii^fes  Salzes,  bei  63^  F.  Im  Alkohol  ift  ea  unldslick 
tni  Sandbäde  erhitzt,  fcliniilzt  es  niclit;  es  verSndeH, 
aud)  nicht  fein  Anfühen ,  itooh  verliert  es  bedeutend 
titi  Oewiclit.  Auch  für  fich  im  Platintiegel  erhitzt, 
Verliert  es, nicht  bedeutend  an  Gewicht;  es  enthält  da- 
her  kein  Wafler.  Es  wurde  darum  mit  kohknfaurehi 
Amiholiiak  in  hinreichender  Menge  gemifcht,  i^nd 
über  einer  Spirituslainpe  jfo  lange  geglüht,  bis  es 
nichjis  mehr  an  Gewicht  verlor*  4o  Gn  verloren  Tö 
8,1  Gr.;  der  Rückfiand  war  wad^erfreies  fchwefellau- 
r^s  Psatroti.  40  andere  Gran  diefes  Salzes  in  Waflfer 
geU^ft^  und  mit  falzlantem  Baryt  gefällt,  gaben  '^S  Gr» 
fchwefelßiuren  Baryt  =  2^,42  Gr.  Schwefelfäure,  aU 
fo  nahe  das  5  fache  von  8,7.  Hiernach  befieht  folg»  ' 
Hell  diis  Salz,  aus  t  1^  Atoiiien  Seh>Vefe}fftikre  und 
I  Atome  Natron,  (Auszug  aus  d.  Annalfli  of  Phil.  Deca 
1895.  435.  J&in  Sesquisulphäte  von  Kali  iß  fehon  V^i* 
längerer  Zeit  hier  aufgefunden  worden»    {P*)} 
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X. 

Saures  fchwefiiljaure9  Nairon. 


rir.  Dr.  T  h  o  m  8  0  n  hat  ferner  das  faur«  IchwWelfanrd 
Natron  I  erhalten  durch  Kryßallifation  einer  mit 
Schwefelfilnre  verfetzten  Glauberfalzlöfung  ^  unter- 
fucht  und  die  Kryftaliform  deflelbeii  belcliriebisn.    Da 

aber  das  Däreyndieies Salzes  bekannt  ift,  und  Hrn.  Tb« 

•  ... 

jBefchreibung  der  Kryftalle  keine  Belehrung  gewährt,  fo 
inag  es  hier  «nur  angeführt  werden  ^  dafs  26  Gran  üed 
kryfiallifirten  Salzes,  mit  kohlenftaretn  Ammoniak  ge- 
glüht, 9^*)  Gr.  Verlören;  2o  andere  Gran  mit  falzüaa- 
rem  Baryt  gefällt ,  5oy3^  Or.  fch^efellatiren  Baryt  ga- 
ben ;  und  daraus  gefolgert  wird  ^  das  Sali  fey  ein  Bi- 
sulfate  mit  24,6  pn  C^  oder  4  Atomen  WalTan  (Aus- 
zng  aus  di  Aiinal.  of  Phil.  Dec^  iSaS«  p.43g<) 


xt. 

Sch^efetfaureii  Natron  (iVaC^-f  16^)» 


^s  iA  bekannt,  dafs)  #enn  man  eine  beifsd  concen-> 
trirte  Löliing  von  fchwefelfanreni  Natron  in  eine  Fik- 
fche  tliut  Und  dariil  verrchliefst,  fie  bia  auf  die  ge* 
w5hnliche  Temperatur  erkalten  känn^  ohne  zu  kry- 
fiallifiren ,  dafs  fich  aber  eine  Meilge  von  Kryfiallen 
bildet^  fogleich  wie  die  Flafche  geöffnet  wird.  Es  ift 
auch  beobachtet  worden^  dals  fich,' unter  gewifleii  Um^  ^ 
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fldn^an,  beim  Erkalten  der  Lofiing  Kryßulle  erzeu- 
gen, felbß  wenn  die  Fialblie  nicht  geöffnet  oder  er- 
IWhüttert  wurde,  Diefe  KryßaUe^  wenn  mpn  fie  in 
der  Lö/ung  beobachtet,  find  fehr  durclifiphtig  uiid  von 
einer  beträchtlichen  Gröfse;  fie  erfchoinen  als  Yierfei. 
-tige  Prianien,  mit  zweiflUchigen  Bnden.  Beim  OefF- 
nen  der  Flal'che  kryßallifirt  die  übrige  fliiffigkeit 
fclinell ,  wobei  bie  zuerß  gebildeten  Kryfuile  von  an- 
dern umgeben  find,  die  fich  aber  dadurch  leicht 
von  ihnen  unterlcheiden,  dafa  ße  ein  weir$e$  opalcea 
Aniehen '  bekommen.  Nimmt  man  die  KryAalle  her- 
aus, fo  Zeigen  fich  die  zuerA  gebildeten  viel  hflrter,  als 
die  gewöhnlichen  Kryftalle  von  fchwefellaurem  Na- 
tron, Und  wenn  fie  gebrochen  Werden,  findet  man, 
daid  fie  nicht  blois  an  der  Oberfläche  trübe  find«  fon« 
dern  bis  auf  eine  ziemlich  beträchtliche  Tiefe  und 
ielbfi  Zuweilen  durch  und  durch« 

Diefe  harten  und  befonderen  -  Kry ftalk  werden 
leicht  erhalten ,  wenn  man  eine  bei  180^  F«  gefättjgte 
LÖi'ung  v^n  fchwefelfaurem  Natron  in  einer  Florentiner 
Flafche  verfchliefst,  nachdem  fie  darin  Zuvor  gekocht 
worden  iß|Um  dieLuftauaa^utreiben,  Nach  24iiündigem 
Stellen  haben  fich  feine  Kryßaile  gebildet.  Wenn  die^ 
Flafclie  geöffnet  wird,  lelzl  die  Lofung  neue  Kryftalle 
ab,  aber  nachdem  man  die  Flafche  zeirfchlagen  hat  ~ 
laflen  fich  die  letzteren,  wegen  ihrer  geringeren  Härte 
mit  einem  Federmefler  von  den  erßcren  abkratzeli. 
Die£e. Iiarten  Kryßalle  zeigen  fich,  n&ohdem  ße  abge- 
fondert  worden ,  eben  fo  verwitternd  als  die  von  der 
gewöhnlichen  Art,  und  verlieren  zuletzt  ihren  ganzen 
VVaflergehalt,  fo  dafs  nur  trocknes  fcHwefelfaures  Nar 
tron  zurückbleibt*  ,. Als ^ eine. gewoge^ie  Men^Q  in  ei« 

F  s 


f  ^  1 

« 

nem  Platintiegel  erhilxt  wurde,  ging' an  Wafler  die 
Hälfte  foH ,  der  Reft  war  trockifes  Salz.  Sie  enthalfeu 
alfo  8  Freporltonale  Wafler  oder  7<  fchwefcIfaDree 
Natron  nnd  8X  g  =  7s  Wafler.  Die  gewöhnlichen 
Ijyftalle  des  G:hwefeifauren  Natrons  enthalten  10  Prd- 
portionale  W^afler.  (Setxt  man  nach  Berzelins  2  At. 
SAoeriioff  im  Natron  roranS)  fo  mnls  fnr  beide  Salze 
die  Atomenanzahl  des  Waflete  rerdoppelt  werden.  (P.)) 
Wenn  kryftallifirtes  fchwefelGiares  Natron  in  ei* 
ner  FkTche  erhiUt  wird^  fo  loß  fich  ein  Theil  deObl- 
ben  in  dem  vorhandenen  Waffier  anf ,  wihrend  das 
Uebrige  in  einem  waflerfreien  Znfiando  niedergefehlA- 
gen  wirdL  Die  bei  180^  gelkitigte  Lofimg  ( The  aoln- 
tion  of  i8o^>  fcheint  ein  Proportional  Sals  s=  7s  and 
18  Proportionale  Wafler  sr  16a  sn  enthalten ;  wor- 
an« ^  laUd  es  richtig  ift^  folgen  wurde,  daß,  wenn  die 
Kryftalle  bis  an  180®  erhittt  werden ,  |  des  Sakes  alles 
Wafler  anfiielimefi ,  wihrend  f  in  waflerfreiem  Zu- 
fimd  abgeCehieden  Werden.  (M;  F.  in  Jimm«  of  Sb. 
No.  XXXUL  i5s^> 


xn. 


XJmCm  Sak  hatte  fidi  in  den  Siedepfiuinen  einer  Hm« 
Charles  Tennant  au  Gia^aw  geli$r]gen  Natron- 

•)  Hr.  Dr.  Theaisoa  ncaat  dicfo  Sala  pnMmmÜfAm  keUen- 
fänei  IValteo .  wdcker  Nase  abtr  fekea  ^tijcaltm  Salze 
z^kMsart,  datvoe  Hra.  HaidiSfer  (dkC  Ana.  BdUCZlL 
&  3(7)  kfjiallatnvkiftli  bsMuMoB  weNta  db   Ifr.  Dr,  Th. 
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fabrik  gebildet  und  die  Aufmerkiamkeit  dadurch  auf 
fich  gezögen,  daiß  es  im  Aeilfsern  gans  vop  dem  ge* 
xirahnHchen  Natron  verfGhieden  war.    Hr.  TJiiomi^a 
GJarke,   Vorfieber  j^ner  Fabrik,  fand,  d>ifs 'tiefes 
Salz  ein  kolilenfaures  Natron  mit  7  oder  8  At.  WaOar ' 
fey,  fandte  ea  abar  zur  näheren  UnterXlachung  an  den 
Dr.  Thomson*    Diefem  zufolge  erfcheinen  die  Kry- 
ßalle   a)s   rechtwinklige  4ieit]ge  Prismen,  zugelpitzt 
durcJi  9  Paare  von  pjächei^,  die  auf  den  Säulen  flächen 
aufgefetzt  find  u|id  gegen  diefe  refpective  uuior  tiQP 
und  i25f*  neigen  ,  fo  dals  die  Primitivform  ein  reotan^ 
guläres  Prisipa^  feyi^  wi^rde.    Pie  Kryßalle  find  oft  an- 
derthalb Zoll  lang  und  mehr  aU  einen   Viertel  Zoll 
dick«     Sie  verwittern  nicht  an  der  Luft,   wenigfiena 
nicht  in  dem  etwas  feuchten  Laboratq^ium  des  Dr,.Th. 
Ihr  fpec..  Gewicht  iil  i,5i?     Hundert  Theib  Waffer 
von  63*  F, ,  lölen  63,07,  Tlieile  diafea  Salzes.    Erhitzt, 
fchmilzt  es  in  feinem  Kryfiallwaffer  doch  nicht  fo  voll- 
kommen,  als   das   gewöhnliche   kohlenfaure  Natron, 
denn  es  bleibt  immer  ein  Tlieil  ungefchuiölzen.   Beim 
Erkalten  der  Flüffigkeit  fchiefsen  Kryllalle  von  muth- 
mafslich  einer  dritteh  Art  kohlenfauven  Natrons  an, 
die  noch  weniger  Waffer  enthalten, 

fQlirt  auch  an,  dafs  befondere  KryftaUe  erhalten  werden,  weno 
man  das  gewöhnliche  kohlenfaure  Natron  in  felneip  Kryftall- 
wafler  fchmilzt  und  hierauf  erkalten  ISfsC.  Man  l^önnte  hier- 
aus fchliefsen/  dlel^  KryftaUe  feyen  identifch  ttiit  den  hier 
befchriebenen  4  dafs  dem  aber  nicht  fo  ift,  erfiefat  man  aus  der 
folgenden  Notis  des  Hrn.  Haidinger.     Es'giebtaKo  vom 

waflerbalttgen  bafifcb  kohlenfauren  Natron  {Na  C*)  wenigfteni 
^rei^  SaUe  mit  verfchiedeuem  Wafitrgahalte,  wo  nipht  gar  vier 
(a..a.O.  S.376.)       IP.) 


\ 


\ 


t     86     ] 

D«a  hier  befchriebene  Sal«  entliflh,    nach   Hrn. 
Tluy  keine  Sohwefelfäure,   noch  Seh weftsl  oder  Hy-^ 
drothionffture I  fondern  iA^  aufser  einer  BeimUchuiig 
von  1,5  pr.  C,  Koohfalz  (5o  Gr.  Sah  gaben  i,58  Gr, 
Chlorfilber)  nur  reines  kohlenfaure«  Natron,     &o  Gr. 
des  Salzes  verloren  durchs  Glühen  s8,oc)  Gr.  Wafl*er| 
oder,  das  in  jenem  enthaltene  Kochfalx  als  waflerfrei 
«ngenonfmen ,   56^9  pr.  C,     5o  Gr.  in   Salpeterfiture 
gelSßy  und  die  Lofung  zur  Trockne  verdampft ,  ga- 
ben 35}äg  Gr,  falpetcrfaures  Natron«     (Binen  8lin)i«*~ 
eben  Verfuch   mit    Schwefelfflure   verwirft    Hr^  Dr. 
Thomson   felbfty    weil   die  angewandte  SXure   nicht 
rein  war. )    Als  5o  Gran  in  einem  Wouirfohen  Ap- 
parat in  Solpeterfäure  oder  Scliwefelfäure  eingetragen 
wurde,  verlor  das  Ganze:    8)Oi;  8,06  bis  8)47  Gran^ 
wonach  Hr.  Dr,  Th.  die  Kohlen Qture  zu  17,165  pr.C. 
annimmt.    Da9  Ganze  giebt  fiir  die  Zufammenletzung 
des .  Salzes ; 

Rohlenftore    17fl63    «    «    <    1  At 
Natron  95*797  .  •    «    •    i    - 

Waffer  5^»920    .    .    •    g  .  •• 

Oas  Natron  wird  in  der  Fabrik  des  Hrn.  Tennant 
dadurch  gewonnen ,  dajs  man  fchwefelfaures  Natron 
mit  einer  verbrennlichen  Subßanz  (gewohnliche  Stein« 
kqhle^  common  pit-coal)  erhitzt ,  das  erzeugte  SuU 
phuret  in  Waffer  loß,  zur  Trockne  verdampft,  mit 
Sigefpänen  mifcht  und  liinreichend  erhitzt,  um  diele 
zu  verbrennen«  Gewöhnlich  enthalt  das  fo  gewönne-- 
ne  Natron  eine  geringe  Beinüfchung  von  fchwefelfau- 
rem  Natron,  von  welcliem  aber  das  imterfnchte  eigen- 
thüinliche  Salz  frei  war,  (Auszug  aus  den  Ann,  of 
Phil,  Dec.  182$,  {»,449.) 


.  / 
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X[ll. 

JPtU/nßti/bh^ß  NatronfaU  von  Mo  ha. 


JVIan  erhält  cHeles  Salz  bei  der  Abknhlung  einer  ge* 
fättigten  Auflöiung  von  kohlen favirem  Natron  bei  ei- 
ner Temperatur  von  ao*'  bis  3o*^  R.  als  vierfei tige  ta- 
felfofinige  Kryfialle;  leichter  noch  dadurch^  daPs  man 
die  Aufiöfving  längere  ^eit  hindiirch  einer  höheren 
Temperatur  aueretzt ,  oder  Kryßalle  des  ge\\r6hnlichen 
Iiemiprismatifchen  Salzes,  vrdche  62,96  pr.  C.  Wa£- 
kr  enthalten y  in  ihrem  KryltallwalTer  fchmelzt. 
^  Die  Kryßalle  gehören  in  daaprismatifche  Syftem, 
Sie  verbittern  an  der  Luft  |  aber  nicht  fo  fchiiell,  als 
die  des  gewohnlichen  Salzes.  Das  Mittel  aus  mehre- 
ren Verfuphen 9 '  welche  Hr«  Haidinger^  während 
feines  Aufenthaltes  in  Berlin,  ziir  BeAimmung  des 
WaOergehaltes  anßellte,  gab'  i7|74  PT- .^-  Diefe 
Species  enthält  demnach  den  achten  Theil  des  Waf- 
fers, welches  zur  Bildung  des  gewöhnlichen  Salzes  g«"- 


•t 


•f 


hört«  wie  ans  de^'  Formel  2  AV»(/^  +5^7  hervorgeht, 
die  82,59  Till,  trocknen  Salz  und  i7,4i  Thl.  Wafler 
erfordert. 


/ 
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XIV. 

/ 

ytrfuohe  zur  Beßimmung  der  Intenfitäten  di?*  Mag.ne^ 

iismus  der  Erde ,  nebß  Beobachtungen  über  die  tägli^ 

ohen  OeciUaiionen  der  /lorizontalan  Magnetnadel 

^u  Hanunerefbre  und  Spitzbergen i 

Tan 
Hrn.  Edward  SABiVEit 


f  0«r  ft^eowlrdg«  Auflau  ift  ein  ^lusug  ans  dem  auf  Kofte« 
des  Board  of  Longicnde  im  J.  i  S25  zu  London  erfchienenen  Wer^ 
ke;  An  Accennt  of  Experiments  te  determine  the  Pigure  of  the 
Eerth»  by  meant  of  tbe  pendnlnm  vibniting  seconds  in  diSerent 
IgtUndes»  us  well  es  on.  otbet  siibjecti  of  Pbilosophical  laqairy, 
Bj  Edward  Sabine)  Capuin  of  the  Roy,  R^  of  Artilftcry  F.  R. 
&  etc.  etc. »  and  kann  als  eine  Fortfetzong  defien  betrachtet  wer^ 
den>  was  die  früheren  Binde  der  Annalen  an  Beftiromungen  Ober, 
die  Intenfit&t  des  Erdmagnetismus  bereits  enthahen.  Es  wird  den 
Lefem  bekannt  feyn ,  daft  Hr.  Sabine  der  Expedition  nnter  Capt. 
Rofs  Im  Jahre  I8T8  nnd  der  unter  C^pt.  Parry  im  1»  I8i9  und  IS20. 
mit  beiwohnte»  nnd  auf  beiden  die  wtifenfcfaaftlich^n  Unterfuchuttn 
gen  zu  leiten  hatte»  ron  denen  nnter  andern  die  Im  Bd.  71  dlef. 
Ann.  vom  Hm.  Prot  Hansteen  mitgetheilten  magnetifcben  Beobacht 
hingen  einen  Theil  ansmachen.  Es  ift  ferner  fchon  in  einer  Notis 
Im  76ß.  Bd.  S.  a9  gefagt  worden»  dais  Hr.  S.  an  der  zweiten  E^xpeditioi^ 
des  Capt  Parry  keinen  Aotheil  genommen  hat,  weil  llim  von  der  Britti* 
Ichen  Regierung  ein  anderer  Auftrag  gegeben  wurde.  Die  gegen^ 
wittige  Unterfnohnng  it  eins  von  den  ReliBltateQ.dieies  für  i^  ht« 
ftehenden  Unternehmens t  deflen  Hanptaweck  dabin  ging:  die  Ge- 
ftalt  der  £rde  durch  eine  iiber  einen  ganzen  Quadranten  derlelben 
•n^edehnte  Reihe  von  Verluchen  mit  Comparatlon^ndeln  ge« 
nauer  zn  beftimmen»  ab  bisher.  Demzufolge  wurden  von  Hm« 
Sabine  auf  awei  Reiien  in  den  Jahren  Igia  nnd  1823,  anfter  Lon* 
don,  an  sw6lf  eericfaMeiieii  Pnnkten  t  nlasU^  an  Sierr«  I«etee, 
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St*  Thomas  ^'  Ascension ,  Bahla ,  Märattham ,  Trinidad «  famaica/ 
New  »York ,  Hammarsfors«  SpiUbergen,  Grönland  und  Dronthaim» 
die  relaliva  LInga  des  Saknndeupendels  aiMgemkteU  {  zugleich 
a1;>er  anoh  an  diefen  «nd  einigen  andern  Stationen  verfchiedene 
phyfikaHfcde  Baobachtungen  gemacht  i  von  denen  namentlich  die 
über  den  Erdmagnetismus  xjcüx  befonderer  Sorgfalt  berUckßchtige 
wurden.  Dlefe  lindes,  l^elche  4n  dem  gegenivirtigen  Auflatze  '• 
im  Aus2uge  mitgetHeilt  werden.  Von  den  Bebl>acktnnge»  folbft  ^ 
ift  in,  dierem  Aaszuge 'nf cht»  fortgelaffen;  daiihigegen  wurd^  der 
tbeoretlfebe  Tiieit  betri^chtHfb  abgekQrzI«.  weil  fonfi  der  Auflätz  zu: 
einer  unverMitnifsnaSfsigen  LUnge  angewachfen  fexu  wOrde  und 
Oberdler«  die  L^fer  durch  Mittheilung  der  Beobachtungen  ond  der 
«US  ihnen  abgeieitetei)  Rechnung,  hinreichende  Data  ^ur  eignen 
Beurtbeilnng  ^e%  Gegenflandes  erhalten  haben.  ] 


,  VV  enn  man  die  Forf&hritte  unförer  Bekanntfchaft 
mit  den  Hauptepfcheinungen  ded  Erdmagnetismus  be* 
trachtet,  Ib  kann  es  unmöglich  entgelten,  weiche  ge- 
ringe Aufmerklamkeit  auf  die  Inteiifiiat  der  magneti- 
fchen  Kraft  verwandt  worden  iß,  in  Vergleich  zu  der 
Mühe,  mit  der  man  die  Richtung  derfelben  ausznmiu 
teln  gefacht  hat.  Ana  einem  Anfiatze«  der  von  der 
Akademie  der  Wiflenichaften  zu  Paria  als  Inßniction 
für  La  Perouse  und  deflen  Gefährten  aufgefetzt  wurde, 
erfahren  wir,  dafs  fchon  vor  dem  Jahre  178a  zu  3reA, 
Cadix,  Tenerilfa,  und  Goree  Beobachtungen  gemacht 
warop ,  weleli>e  keinen  merkliclien  Unterlchied  in  der 
Intenfitfll  der  magnetifohen  Kraft  an  diefen  Orten  ge- 
zeigt hatten.  Wir  wiflen  gegenwärtig,  daf^Beobach* 
tangen,  die  ib  keinen  Unlerfbhied  entdecken  lielaen, 
fehlerhaft  feyn  müflen,  und  diefa  fcheinen  aucli  die 
VerfiifleF  jenes  Auffatzea  geargwöhnt  zu  haben;  we- 
nigftenB  d^rf  niaii  e9  4Ar4^Hß  f^hlieiaen ,  da£i  ße  fcklche 


\ 


!• 


Verfuoli«  zu  wiedarholen  «tnpfiüiUti ,  befbndert 9  ^afit 
dflxu  Orte  genvftblt  werden  möchten,  wo  die  Neij^itng 
am  grdieten  und  wo  iie  am  Meinften  iey. 

Diefe  Aufforderung  hatte  indefe  geringen  Erfolg, 
bis  He  zu.  Anfange. des  gegenwflrtigen  Jahrhuadeiis 
glAcklicherweife  die   Aufmerklamkeit  des   Hrn.  yon 
Humboldt  auf  üok  zog,    Aue  deflen  im    J.  i8o5  be* 
kannt  gemachten   vergleichenden   Beobachtungen   in 
Fmropa  und  Säd*<  Amerika  lernte  man  zuerfi,  dafe  die 
IntenfitAt  abnimmt ,  wenn  man  Geh  <ien  Punkten  der 
Erde  nflliert,  wp  die  Neignngsnadel  horizontal  liegt; 
auch  feinen  es  j  jodoch  mit  beträchtlichen  UnregelmA« 
fsigkeiteUi  4^f8  die  Abnahme  progrefliv  feyi  überein- 
ilimmend  mit  der  Abnahme  der  Neigung«    Die  Beob- 
achtungen des  Hrn*  von  Hutnboldty  nebß  einer  weit 
geringeren  Anzahl  von  Hrn«  de  Roflel  auf  der  Reife 
des  Admirais  d*£ntrecasteanx  gemachten  Beobachtung 
gen  f  die  aber  fpfltcr  als  die  von  Hrn.  v.  Humboldt  be- 
kannt wurden  und  wie  jene  diefelben  Anaeigpn  gaben, 
doch  minder  entfcheidend)  fchliefsen,  wie  ich  glaube^ 
Alles  ein|  waa  wir  auf  detn  Wege  der  Erfahrung,  vor 
4em  Jahre  181B  über  die  intenfität  wnfsten.    Durch 
den  Entfciiluls  der  Briltifciien  Regierung,  einen  aber- 
maligou  Verlach  zur  &itdeckuagcinor  Nordweftpaflage 
zwifdieu  dem  atlantifdien  und  itiUen  Afeere  machen 
mii  lauen,  wurde  alter  iu  dieiem  Jahre  in  Lindern,  za 
doQoa  der  Zugang  vordem  aufserordentUch  fchwierig 
war,  ain  Feld  von  gro(aeiu  lolaraffo  tar  Untarfochun- 
gen  aller  Art  erSffnet ,  die  mit  dem  Magnetiamua  xu- 


Das  IntereOe,  was  ich  bei  liefung  der  Be^bach-- 
langen  de«  Hm«  v«  Humhol^lt  empfunden  Jialle>  ver- 
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anlulste,  daff  ich^  als  iftKin  liiir  die  Leitung  der  wif-^  - 
feiifclraftlichen  Oper^lionien  auf  der  Bntdeckungsreife 
V4>m  J.  1818  ü&ertrug)  l^ahr  bekümmert  War  über  die 
Verfertigung, der  Infimmente,  mit  denen  die  Neigung 
und  Intedfiiät  der  magnetischen  Kraft  gemeflfen  w^r- 
den  follte.'    Die  von  der  Regierung  offideil  überliefer* , 
ten  Neigunganadeln  waren  van  fehr  geringer  Befchaf- 
fenheit;   allein  Ht,  Browne  waY  fo  gütig  mir  zu  er» 
lauben  |  daa  ihm  gehörende  Inclinatofium  mitzuneh- 
men ,  welciiee  die  Arbeit  der  verfiorbenen  Künßler 
Nairne  und  Blunt  war,  jCünftler,  die  bei  Verfertigung 
folcher  Inßrumente  in  verdientem  Rufe  flehen.    Diefs 
.  Inclinatorium  i&  fpäterhin  in  meinem  Befit^  geblieben 
lind  hat  mich  ai^f  drei  Reifen  nach  dem  Norden  und 
einer  nach  dem  Aeqndtor  begleitet;^  die  mit  demfel- 
ben  erhaltenen  Refultate  follen  jetzt  naher   erörtert 
werden« 

Auf  der  Reife  nach  der  Baffinebay  im  J.  1818,  fo 
wie  auf  der  in  den  J,  1819  —  20  nach  der  Melvjlle's 
Infel  diente  die  nämliche  Nadel  zugleich  zur  BeAim- 
mung  der  Neigung  und  der  lotenfität.  Durch  kleine 
Schrauben  auf  einem  an  der  Axe  befeAigten  Kreuze 
vop  Drähten  *),  wie  in  den  Philosoph,  Trausact.  für 
1772  Artikel  55- befchrieben  iRy  war  lie  mit  einem  Mit- 
tel verfehen,  den  Schwerpunkt  in  den  Mittelpunkt 
der  Drehung  zu  bringen.  Vor  ijirer  Einfchifiirng  im 
J.  1818  wurde  fia  mit  grofeer  Sorgfalt  ajuAirt^^  wahf- 
fcheinlich  fo  genau  ^  als  diefe  fehr  fchwierige  Opera- 
tion jemals  iß  autgeführt  worden,  und  ftit  der  Zeit 
hat  ihr  Magnetismus  keine  Veränderung  erlitten.  Die 

*)  Die  Ebenf  diefts  Kreuze«  liefet  ^er  Mafnetaadet  parallel.  (F.) 
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^äuf  diefisn  beiden  Reifen   gemaoliten  Beobadilung^n. 
über  dje  IntenfiUt  der  Kraft  find  aUo  genau  mit  ein- 
ander vergleichbar ,  und  waiirfcheinliph  verdienen  die 
beobachteten  Nejgunge^i  «benfalle  dasjenige  Zutraaen^ 
wae  Beobachtungen    mit  Nadeln  geyräliren  konnrnn^ 
von  denen  man  annimmt,  dafs  fie  auf  experimentellem. 
\/Vege  gSnzlicii  von  dem  Einflufa  der  Schwere  befreit- 
feyen,     Ea  iß  kaum  möglich  ^  dafi  eine  lolclie  Ajufii- 
rung  gan%  vollkommen  feyn  follte,  und  daher  wird, 
man  immer  Fehlern  von  einigen  Minuten  auag^iet^l 
bleiben^ 

Die  auf  der  Reife  vom  J^  1818  gemachten  magne* 
tifchen  Beobachtungen  find  in  den  Pliiloe^  Transact. 
für  1819  ausführlich  bekannt  gemacht^  und  die  auf  der 
Reife  von  1819  bis  i8ao  (oder  wenjgftens  ei|iemTheile 
von  ihnen ,  da  der  zu  diefem  Zweck  beAimmte  Raum 
die  Bekanntmachung  desQanzen  nicht  zuliefs)  in  dem 
Appendix  zu  d»3r  Befclireibung  jener  Reife.  Da  die 
Beol^achtungen  über  die  Inlenfität  der  J^raft  zur  ISror- 
tt^rung  über  das  Verhsllnifs  der  Veränderung  in  ver- 
fchiedenen  T'ieilen  der  Erde  gebrauclit  werden,  fo 
mag  hier  der  folgende  Ausging  yoii  ihnen  fteheu  *). 


*)  Ein  grofser  Tlieii  diefor  Beobachtungen  find  fcl|on  fn  Bd.  71. 
&  275  11.  ff.  von  Hrn.  Ha««««««  luitgetbeiJt ;  der  Vollßindtgkeifc 
wegen  habe  ich  fie  indefs  hier  mit  aufgenommen,        (P.) 
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BciobacbtUiigen  auf  der  Keife  im  |.  iSig. 


i^tandorlci 
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100 

Schwingg. 

irtt  tnagtiet. 

Meridian 


London 

ShetUnd's  Inleln 
»Davis  Strafne  a.  d.  Etfi^ 
Hasen  -  In  fei 
Bälffid's  drei  Jnfeln 
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fiaffih^s-Bdy  ^  •    * 
Baffin*s*Bäy  ^  *    • 
Baflfin^s^  Ray  -  •    • 
ßaflin*S-Bay  -  •    • 
Bafiiii's«Bay  •  -    ^ 
Davis  Strafsö 


I 


60   9.5 

68  21     ' 

O  26 

4     4 
75     5 

IS  51,5 
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70  45 
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•< 


O^   8'W 

I     12 
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54  S% 

57  5ä 
60  23 
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<i4  4T 

73  45 
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7S  21 
66  55 


?o''  33'  N. 

74  ai  * 

83  8 
82  49 

84  00 
84  25  • 
84  44 

84  5a 

85  44 

86  9  • 

86  ö 

^4  39 


7 
7 
t 

7 
7 


7 
7 


2" 

49>75 
20 
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25.5 
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15 
16 
16 
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London 

DavisStrai^ea^d.Eire 
Baffirt's  Bay  * 
Po^session  Bay 
OftkQft^  von  Regentii 

Einfahrt 
Reg«nts  Einfalirt  auf 

dem  Elfe 
Nord-Kiifte  von  Bair* 

row's  Str^fse 
fiyam  Martina  Infel 
Eismeer  auf  d.  Eife 
Bäy  von  Hecia  und 

Gripe^ 
Auf  M elville»s  Infel 
<)bfervatoriUm ,  Win* 

terliafen 
Davis  Strafte  a.  d.  £ife 


72 

15 
74 

U 

74 

74 
68 


45 

57 

33 
10 

$5 
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a? 

47 

30 


88  {8 

io3  44 
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tti  4« 
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87  36  • 

88  ^6 
88  29 

8S  30 

88  37 

1      I 

88  43 

84  dl>5 
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7  1^.5  t 

t  19  t 


i  » 


7  22,5  t 


•   • 


7  24,3, t 
7  ä6,2S 
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B«i  den  fieben  mit  *  bezelclinelen  Neignngsb^ob- 
achlungeti  hatte  Capilaiti  i^arry  die  Güte  mir  Gefeil- 
fcliaft  zu  leiAen  und  die  Genauigkeit  meiner  Ablefun- 
gen  zu  beftfltigen ,  indem  er  diefen  Theil  der  Opera- 
tion ebenfalls  übernahm«    Die  Ablefungen  rinee  jeden 
von  iiti9  find  im  Originale  befonders  eingetragen,  and 
da  man  daraus  lehen  kann,  dafs  fie  in  dielen  fieben 
Fällen  im  Mittel  um  nicht  mehr  als  eine  Minute  voo 
einander  abweidten^  fo  iß  diefs  ein  genügender  Be- 
weis von  der  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Theilan- 
gen  des  Kreifes  an  Hrn.  Browne's  Neigangainftm- 
nient  abgelefen  werden  konnten.    '£s  murs  noch  hin- 
zugefügt werden,  dafs  da,  wo  es  Von  Wichtigkeit  war, 
dafs  die  Verfuche  ein<fr  Heilte  filnuntlich  von  einem 
und  denilelben  Individuum  gemacht  Wurden ,  es  auch 
allemal  gelchah,  lowohl  bei  dielen  Beobachtungen^  als 
bei  lindern,  bei  denen  ich  nicht  das  Vergnügen  einer 
iolcheti  Gerellibhaft  genofs*     Bei  Aufzeichnung  einer 
fo  ausgedehnten  Reihe  von  Neigungs-  und  Intenfitflt- 
Beobachtungen,   die  faß  ein  Viertel  der   nordlichen 
magneliichen  Hemifpliare  umfai*st,  iß  es  niöht  un- 
wichtig, Ibiche  Umßflnde  zu  erwähnen  ,  befonders  für 
die)'>m(ien,  welche  felbß  practifche  Beobachter   find. 
Die  in  der  zweiten  Tafel  mit  "f  bezeichneten  Schwin- 
gungszeiten  find  hier  zum   erßen  Mole  bekannt  ge- 
macht. 

[Hr. Sahine  ertllilt  nun,  dafa  er«  (ibeheeogt  von  den  Uniroll«* 
komnenheiten  der  ^wMinlithen  In^linatorien ,  fich  liabe»  naeh 
feiner  ROckkehr  von  der  arctifchen  expedition  Im  J,  1820,  ein  fol« 
cbes  Inftrament  verfertigen  Itff^n,  wie  es  vom  Hrn.  Hofrath  Mayer 
in  feiner  Abhandlang  9»  De  nso  accnrtUori  «cna.  iaclf natorfae  mdN 
gneticat*'  befchrleben  worden  lA,  und  daraef  dieUt  er  die  fieobach- 


\_ 
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tnngfn  mit,  Welche  ^on  ihm  mitt^ftltl  die(«f  Inclmatortutiis  foi  }.lg2i 
zu  LpndoQiüber  dia  Neigung  ()jife1|>ft  «ngeftellt  wtirden.  Olefe 
Beobachtungen  find  inde(^  deii  Lefern  fchon  aus  dem  76ft,  Bande 
diefer  Anualen  bekannt«  wo  der  verewigte  Gilbert  den  dahin  gehtf- 
rigeo  AufTatz  des  Hrn.  Sabine  autnihrUch  mitgetheilt  hat*  Ich 
übergehe  daher  diefe  Beobachtunger)  Und  nehme  den  Paded  dort 
Wieder  auf,  wd  Hh  S.  von  den  VerbeJBTerungen  redet,  die  an  deio 
Majrer^rchen  Incli^atorlUm  angebfacht  worden!    (!P.)] 

/ 

w  > 

Zu  derfelben  Zeit  ^  als  du»  MayerTche  tnclinalo-^ 
rium  auderftlien  wurde,  um  den  Neigiingsbeobachtün- 
jgen.eine  grofsere  Genauigkeit  zu  geben ^  wurden  fo- 
wohl  an  dem  Neigungs-  als  an  deni  Intenfitäts-Apparat 
einige.  Verfilfderungen  angebracht  ^  Von  denen  ea  gut 
feyn  Wird  ße  voranzufchiitskeil.  Um  fich  Voti  der  Voll-* 
fcomninen  Horizontalilit  der  Agatplattert  ^  auf  denen 
die  Axe  der  Nadel  ruhte«  zu  Verfichern*  wurde  ein« 
WeingeiA -^  Libelle  auf  einer  Scheibe  Von  Mefling  von 
fplchem  Dufchniefler  angebracht,  dafa  fie  auf  die  Plat- 
ten gelegt  Werden  konnte.  Die  Fehler  der  Libelle 
zeigten  fich  ^  indem  man  die  Scheibe  iti  verföhi^dentf 
horizontale  Lag«n  bfadite;  die  der  Platten  aber,  in« 

dem  man  da»  ganze   Inftrument  um  feine  VertikaU 

*"  ■     ■» 

axe  (upon  its  horiz<»ntal  Centre)  umdrehte.  Nach* 
dem  diefe  Fehler  a)uAirt  wotden  und  die  Platte Aind 
Scheibe  völlig  horizontal  lagen  ^  muisten  die  Spitzen 
zweier  Ke^eK  wekhe  auf  der  ihre  Bafen  verbindenden 
Ebene  rechtwinklig  Aadden  und  gleich  waren  dem 
Diameter  des  getheiJten  Kreifes  an  dem  tnArnmente^ 
zufammenfallen  mit  den  Theilungspunkten  ^o^  und 
go^  des  Kfeifee;  'gefchah  es  nicht,  fo  lieferten  die  Ke- 
gel ein  Mittel  I  die  AjuAirung  in  diefer  Hinficht  st^u 
Verbeflern« 


\ 
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Hrn.  Browife^s  NoiUl  fcht«n  oberlialb  4er  Axe 
unnothig    beiblnv^rt   zu    teyn^    ind^ni  fie  ^n  )edjeni 
Drahte  i^s  Kreuzes  mit  zWei  Gewitiiteii  ziim  Ajufti- 
reu  vcrfehen  war  und  die  Drslite  lelbft  eitle  iinzWeck- 
mal'sige  Lfinge  Iialten,    fo  dafs  fie  folglich  leicht  be- 
fi^hldigt  werden  konnten»    £^  wnrden  daher  die  Ge- 
wichte fämmtlich  fertgenommeh  und  die  Nadel  aber- 
mals a)iillirt  j  dadurch ,  dals  man  alle  Drähte  auf  die 
Hllfte^  foWie  einen  der  Arme  (patrs)  bis  auf  mehr 
als  die  H&Ifbe  und  ungleich  rerkürzte.     ich  habe  feif- 
dem  Gelegenheit  gehabt,  die  Richtung   diefer  Nid^l 
unter  (aß  allen  Neigurtgeh  zu  unterfuchen  ^  und  kann 
aus  ihrer  Uebereinftinimung  ndit  den  Refullaten  der 
MayerTchen  Nadel  mit  Zuverfieht  tagen,  dafs  die  aber- 
malige Aequiponderirung  fehr  genügetid  ausgeführt 

'  worden  ift.  Die  Veränderung  erzeugte  eine  geringe 
Verlblnedenhelt  in  der  Sdiwingungszeit  diefer  Nadel, 
fo  dafs  ihre  Schwingungen  auf  den  beiden  folgenden 
R^fen  nicht  direkt  rergleichbar  find  mit  denen  iuf  den 
beiden  Vorhergelienden.  Diefer  Umfiand  ilt  jedoch  , 
Ton  keinem  Belang  ^  weil  die  gante  Reihe  von  Beob* 
achtilngen  gleichfalls  mit  |eder  andern  tergtcichbar 
wird,  durlch  die,  beiden  Reihen  gemeinfchaftlich^, 
Station  zu  LiOiidon,  wo  die  Schwingungsleil  fehr  gö- 
nau  Tor  und  nach  jener  Veränderung  ansg^mittelt 
wurde. 

Um  die  Nad^  auf  jedenl  Pnnkte  der  Theihmg 
anhalten  und  loslaflen  zu  können,  wo  man  VVilleits 

*  feyn  mochte  die  Sdi^inguiigen  zur  Beltimmung  der 
Inteufität  anfangen  tu  latTen,  wurde  ein  bewegliche^* 
Rin^  in  den  ^theihen  Kteis  eingefetzt  und  an  der 
Rttckfeite  delTelben   befefiigt.    An  einor  Sielte  diel& 
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Ringes  war  ein  doppelter  Hebel  angel^racht.  Auf  clen 
Arm  innerhalb  des  getheilten  Kreifes  wirkte  eine  Feder, 
fo  dafs  die  Nadftl  auf  jedem  Pickte  derTheilun^  angehal- 
ten werden  konnte ;  an  dem  andern  Arm  des  Hebels,  nhd 
durch  ein  Loch  in  dem  grofsen  Kreife  hindurchgelei-* 
let,  war  eine  Schnur  befciligt,  die,  wenn  fie  ange- 
zogen wurde,  den  Hebel  unter  der  Nadel  fortzog  und 
diefe  dadiirch'in  Freiheit  fetzte.  Dre  Nadel  wurde  vor 
ihren  Schwingungen,  fowohl  im  Meridiane  als  fenkr 
recht  darauf,  um  70  Grad  von  ilirer  natürlichen  Lage  ^ 
abgelenkt.  Die  Beobachtung  der  Schwingi]Lngszeit  fing 
an,  wenn  die  Amplitude  fich  bis  auf  60  Grad  verrin- 
gert«%atte,  und  wurde  gef^hlofien,  wenn  diefe  bis 
zu  weniger  als  10  Grad  gekommen  war.  Die  Anzahl 
der  Schwingungen^  welclie  Hrn.  Browne^^s  Nadel  in-> 
nerhalb  diefer  Bogen  machte,  betrug  gewöhnlich  90 
bis  lio;  aus^diefen  ift  die  Mittelzeit  von  10  Schwin- 
gungen abgeleitet  und  in  die  folgende  Tafel  eingetra- 
gen. Die  Zeit  des  Anfahgs  und  die  von  einer  jeden 
!^ehnten  Schwingung  wurde  nach  einem  Chrohome-* 
ter  aufgezeichnet ,  wnd  zwar  bei  dem  nächßliegendeii 
Schlag,  d.  h.  bei  xlem  nächltliegenden  Vier -Zehntel 
(0,4)  einer  Sekunde..  , 

Die  folgende  Tafel  liefert  einen  Auszug  von  den 
Neigungsbeobaclitungen  ,   welche,   liauptfächlich  .mit 
der  Mayer'fchen  Nadel,  auf  den   Reifen  von  i8aÄ  , 
und  1825  angefiellt  wurden.    , 
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St.  Thomas  Infel 

Bab}a 
Ascensioo  Infel 

Maranbam 
Sierra  Leon« 

Trinidad 

'  S^  Mary  am  Gambia 
Porto  Praya 

I      Jamaica 

Gr.  Cayman 
Haratinah 
T#neri£ra 
Madeira 
New  iTork 


Drontheim 
ilijmnerfeft 
Grönland 
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Geographifcbe  Lage  der 
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Breite 


LSn;{e: 


0»24^4l",2N 

12«  59«  21"  S 
7*55'47"»SS 

2^3l'43"»3S 

go  2g»  2l",g  N 

lo«38'56"  N 

I3S5  N 
15*  N 

17*  56'  7",6  N 

IQ«,25  N 

23«  N 
28^5  N 

3«^5  N 
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Afaf 
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Juni 
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Oct. 

Nov. 
'Jan. 
Jan. 
Dec. 

1823 
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Aug. 
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*}  Diefe  beiden  Kolumnen  find  hier  binzagefogt  worden ,  indem 
das  Original  an  ihrer  Statt  ficb  entweder  auf  frühere  Angaben 
beziehe,  oder  Nachweifungen  über  die  Localitit  des  Beobach- 
tuogsortes  enthÜlt«  Wo  Liago  und  Brette  bis  auf  Secunden 
angegeben  ift,  worden  zugleich  Pendel verfuche  angeftellt, 
und  es  find  eigentlich  die  Standpunkte  Rir  diefe  Verfuche, 
worauf  ficb  jene  Angaben  lieziefaen.  In  St.  Thomas,  Bahia, 
Droüthetm  uud^rSnland  wurden  auch  die  magnetifchen  Beob- 
achtungen an  den  Pendcflftatlonen  felbft  augeftellt,  an  den  an- 
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dern  Orten  aber  fo  nahe  bei  ihoen ,  dafii  ffir  den  vorliegenden 
Zweck  fl|er  Unterfchied  in  der. Lage  beider  vemachlälligt  wer» 
den  kann.  Die  Angaben  Jn  Graden  und  Bruchtheile  derfelben 
find  aus  einer  fpAterhtn  vorkommenden  Tafel  entlehnt.       P. 

O'FOr  Lffer,  die  mit  der  Einrichtung  des  Inclinatorioms  vom 
-Hriu  Hofr.  Mayer  nicht  bekannt  feyn  möchten»  und  viel- 
leicht nicht  Gelegenheit  hätten«  daai  Ober  diefelbe  im  48ft.  und 
76ft.  Bd.  dief.  Aon.  Enthaltene  nacb^nfchlagen »  bemerke  ich 
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Die  folgende  Tafel   giebt  die'  Milfelzeit   Ton    i o 
Schwingangen  y  welche  Hrn.  Browne^s  Nadel  in  Shn* 
liehen  Bogen  an  jeder  der  in  der  erflen  Kolumne  auf- 
geführten Stationen  Vollendete.     Die   zweite  Kolnni- 
ne  giebt  die  Dauer  der  Schwingungen  im  magneti^^v 
fchen  Meridian;  das  Quadrat  dieler  Zahlen  druckt  das 
umgekehrte  VcrhäUnifs  der  Inten fitäl  des  Erdmagne- 
tismus   aus.     Die    dritte   Kolumne    entliSlt  die  corre- 
Ipondirenden  Zeiten  der  Schwingungen  in  einer  auf 
dem  magnetifchen  Meridian  fenkrechten  Ebene ;  die 
Quadrate  der  Zahlen  in  diefer  Kolumne  müITeu  mit 
den  Qtiadraten  der  Zalilen  in  der  vorhergeiienden  Ko~ 
Inmne  übereinßimmen  ^  nachdem  letztere  mit  dem  Si* 
nus  der  Neigung  dividirt  find.  Es  kann  da]ier  die  Nei- 
gung felbfiy  wie  durch  Beobachtung,  gefunden. werden, 

liier  Folgendes:  Der  Schfrerpnnkt  jener  Inclinationsiuidet 
liegt  nicht  in  deren  Drehnngsaxe^  fondern  aofserbalb  derfel« 
|»en  und  metftens  aach  aofserbalb  der  Ebene,  die,  fenkrecht 
auf  der  Indexlinie  (oder  der  aaf  den  magnetifchen  Meri- 
dian projicirten  magnetifcben  Axe  der  IncUnarionsnadel ) , 
ddlxb  die  Drehnngsaxe  gelegt  iil.  Der  letzteren  Ur- 
facbe  halber  find  vier  Beobachtungen  nothig.  .  Bei  der  et- 
ilen (mit  F  bezeichneten)  liegt  der  Sri^.verponkt  nnterhatb 
der  Drehnngsaxe,  bei  der  zueiien  (mit  /  bezeichneten}  bringt 
nan  ihn  Cber  diefelbe »  indem  man  die  Nadel  von  der  Unter- 
lage abhebt,  nnd»  n<ichdem  fie  om  l8o^  nm  ihre  Langenaxe 
gedreht  worden,  wieder  auflegt.  Bei  der  dritten  ond  vierten 
Beobachtung  ({?  nnd  ^)  wird  eben  fo  verfahren,  nnr  dafa  oian 
vorher  die  Pole  der  Nadel  mit  Hülfe  eines  Magnetes  umge- 
kehrt hat,  fo  dafs  der  frühere  Südpol  jetzt  Ai^  SteÜe  des 
Nordpols  einnimmt.    Wenn  alsdann  gefetzt  wird : 

fang  F  +  tatig  /  =  A\  tang  F  —  tadg/ =  Jl 
tang  G  +  tong  ^  =  C  ;  fang  G  —  tang  g  =  D 

fo  ift 

'        +  »Xd  "^  '^*"*  ^•PP*^*"*  ^•'  CotiagCDle  der 
magnenfchen  Neigung.  t'') 
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wönii  nTan  die  Zeiten  der  Schwingungen  im  Meridian 
mit  denen  lenkreclit  darauf  vergleicht.     Die  dadurch 
erlangten  Refuhate  lind  in   die   fünfte  Kohimne   ge- 
bracht, bi$  da,  wodieNeigniigTo  grofs  wird,  dafe,  we- 
gen des  geringen  Anwaclifes  der  Sinus,  diefe  Ablei- 
tungsmethode   aufhört   von   praktifchem    Nutzen  zu  < 
feyn*.     Die  vierte  Kolumne  zeigt  die  Schwingungszeit 
'  der  nämliclien  Nadel,  als  üe  au  einer  Vereinigung  von 
ungcidrehtcn  Seidcnfädeii   an   einem   £nde\  ihrer  Axe 
aufgehängt  war,  fo  dafs  ihr  nur  eine  horizontale  Be-. 
wegung  erlaubt  war.     Die  Schwingungen  wurden  in 
einem  hölzernen  Gehäuie  mit  GlasfopAern  voUfiihrt, 
und  der  AufhSngefaden  war  {anfzehn  Zoll  lang.     Die 
Quadrate  diefer  Zeiten  niiiflen  mit  den  Quadraten  der 
Zeiten  iii  Koluitine  2  übereinitimmen,  nachdem  letz- 
tere mit  dem  Colin us  der  Neigung  d?vidirt  find;  diefs 
liefert  eine  dritte  Methode,  die  Neigung  durch  Beob- 
achtung zu  beltimmen,  deren  manfich  bedienen  kann, 
wenn  die  vorteilende  nicht  mehr  zu  brauchen  ift.  Die 
fechste  Kolumne  enthält  die  fo  abgeleiteten  Neigun- 
gen.     Die  fiebente  Kolumne    zeigt  die   auf' directem 
Wege  erhallenen  Refultate,  aus  der  vorh-ergehenden 
Tafel  abgeleitet  und  hier  zum  Vergleich  init  denen  in 
der  5ten  und  6ten  Kolumne  hergefieUt^     In  der  achten 
Kolumne  endlich  ßeht  d^e  Neigung  io  wie  lieh  aus 
dem  Mittel  der  hier  verglichenen  Methoden  ergiebt* 
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Dauer  der  |o  Scliwin^nngen, 
in  Sel(«ntlet) 

1 

/ 

im  magne» 

tifchen« 

Meridian 

fenlireclit 
auf  dem 
mfl^net. 

Meridian 

mit  hori- 
zontaler. 
'  Nadel 

1« 

2. 

3. 
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—  M 
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St  Thomas 

6l",632 

milAehend 

•  '  »    ••• 

Maranham 

58,66 

93.744 

•    •    •. 

Sierra  Leon« 

5S.OI2 

81.017 

•    •    • 

Trinidad 

53*262 

67.10 

•    •    • 

Jamaica 

49*667 

58.15 

♦    #     • 

<jr.  Cayman 
Havanniih 

• 

^9»6i 
48.177 

57.*88 
54.2 

•  •     • 

•  •    • 

London 

49>453 

51,0 

•    •    • 

New  York 

44.667 

45.687 

•    •    • 

Drotttbeim 

49.643 

50,55a 

96,75 

Hammerfeft 

48*885 

49435 

t03>8 

Grönland 

48>05 

48.4 

116I507 

Spitzbergen 

47.562 

47.9 

121*36 

Auf  der  Entdeckttfigsreife  von  1819  bis  1820  hatte 
ich  über  die  Intenfität  der  Kraft  Verfuclie  ceiiuicht. 
mit  Nadeln,  denen  vermöge  ihrer  AufhSngeart  nnr 
ttoe  horitontale  Bewegung  gefiattet  war ,  wie  in  dem 
Anhange  tur  Befchreibnng  jener  Reife  beriehtet  wor- 
den i&  Es  iß  nicht  für  nothig  gehahen  ^  diefe  Ver- 
fuche  in  der  gegenwärtigen  ZuTammenileUnng  mit 
au&anebmen ,  weil  in  Fällen^  wo  die  Neigung  der 
Ton  90  Grad  fo  nalie  kommt,  die  Anwendung  einer 
liorimontalen  Nadel  mehr  eine  Sache  der  Seltiamkeit 
wird)  um  im  Allgemeinen  die  Verminderung  der 
richtenden  Kraft,  weiche  die  Compafsiiadel  unter  lol- 
chen  Umit^nden  erleidet,  su  zeigen,  als  Nutzen  hat 
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hergeleitete  Neigung 

• 
auf  gewohn* 

"~"  liehen)  Wege 
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52    11*0   , 
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•'   •    «    « 

•  .     73      5.0 

73    0,0    - 

74    40.0 

77°  44'.<: 

>       74    43.0 

74  42.0     -: 

•    •    •    • 

77    "»0 

77    13.3 

77   13.3    - 
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80    12,7 

80     12,0 

•• 

80  12,0    - 

1 
•              •             •              • 

81    10,0 

81    ll»o 

81  10,5'    - 

für  (üeKenntnifs  der  wirliliclien  Intenfitflt  des  Magna- 
tismus  *).  Das  Umgekehrte 'findet  jedoch  an  den  Punk- 
ten der  Erde  Statt,  wo  die  nMür liehe  Lagd  der  Nei- 
gung^nadel  wenig  von  der  horizontalen  Nadel'  ab- 
weicht. Unter  folchen  Umftänden  liefert  fie  vielleicht 
einen  genaueren  Vergleich  üher  die  relative  Intenfität, 
als  die  Neigungenadel  ^  weil  diefe  wegen  der  Reibung 


')  Ihre  Anwendung  mufs  aufhören,  allemal  wenn  die  UQgewHs* 
heit  bei  der  Neigungsbeobachtung,  in  der  von  diefer  Beobach« 
tung  abhängenden  Schwingurigszeit  eine  entfprechenda  Un- 
gewifsheit  herbeifahrt»  die  fo  viel  befragt,  aU  der  noch  Hin- 
zukommende wahrfchein  liehe  mittlere  fehler  in  den  Beoli^h« 
tu^igen  mit  der  horizontalei\  Naflel.felbft« 
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auf  den  Ebenen ,  welche  die  Axeii  tragen ,  früher  zur 

Ruhe   Hommt,   als  die  ah  Seidenfflden  aufgehängten 

*  Nadeln,  und  weil,  je  länger  die  Schwingungen  fortge- 

^  fetzt  werden  y  um  fo  ^rofser  die  Genauigkeit  der  mitt- 

'  ler#n  Schwingungszeit  iß.  Aus  diefem  Grunde  iß  auch 

für  horizontale  Nadeln  die  Aufhängung  an  Fäden  dem 

Ruhen  auf  einer  Spitze  vorzuziehen. 

Der  Apparat,  welchen  ich   auf    den   Reifen   Von 
,  iSaa  und  1823  für  die  horizontalen  Nadeln  einrichtete, 
iß  in  mancher  Hiuficht  deni  in  den  J.  1819  unxl  1820 
angewandten  vorzuziehen  ;  er  iß  einfach,  koßet  wenig 
undentfpricht  vollkommen  feinem  Zweck,  wie  aus  der 
nachßehenden   Befchreibung  zu  erfehen  iß.     Er  be- 
fiehl^ aus  einem  Kaßen  von  Mahagonyholz ,  der  Be- 
quemlichkeit  wegen   von    einer    achteckigen    Geßalt, 
und  mit  einem  ßarken  Glafe  bedeckt.     Seine  Hohe  be- 
trägt i5  Zoll  und  fein  Durchmeffer  iß  fo  grofs^  dafs 
ein  Stab  von  7  Zoll  Länge  ungehindert  zu  fchwingen 
vermag,   welcher  an    einem    Seidenfaden   aufgehängt 
]Ü,  der  durch  eine  in  der  Mitte  des  Deckelglafes  ein- 
gelaiLßue  Meffingplatte  hilidurcligeht.    Eine  am  Boden 
der  Büchfe  befefiigte  Metallfcheibe  von  nielir  als  Heben 
Zoll  im  DurchmefTer  giebt  den  Schwingungsbogpn  an« 
Der  Stab  oder  die  Nadel  wird  von  einem  leichten  Bit- 
gel  getragen,  und  in  diefem  durch  Verichieben  voj« 
lig  balancirt.      Der  Seidendraht    von    i5   Zoll  Län- 
ge beßeht  aus  einer  hinlänglichen  Anzahl    von   ein* 
xelnen  Fäden  um  das  Gewicht  zu  tragen,  und  wurde 
immer  vorher  mit  einer  Meflingnadel,  von  gleichem 
Gewichte  mit  der  Magnetnadel,  befchwert,  damit  er 
ßoh  auswiokle.  Alsdann  wairde  er  aiußirt,  indem  man 
die  Büchfe  fo  weit  umdrehte,  dafs  die  Mefßngnadel 
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bei  Ruhe  im  magnetifghen  Meridian  lagi  Die  Büclife 
wurde  gewöhnlich  an  einem  gefchützten  Orte  a\if  deti 
Boden  gefetzt  9  fern  von  Gebäuden  oder  andern  Quel- 
len zu  localen  Störungen.  Die  einzige  Jullirung,  di^^ 
aufser  der  am  Seidenfaden,  nothig  war,  beßand  dar- 
inj  den  getheihen  Kreis  horizontal  zu  Hellen ;  diefa  ge* 
fchah  mit  einer  kleinen  Weingeiß  -  Libelle  (j^ocket 
spirit  level)  und  mit  hölzernen  unter  die  Büchfe  ge- 
ßeckten  Keilen.  Nachdem  ,der  Seiden  faden  ohne  Dre- 
hung war  und  man  einen  Magnetftab  iii  den  Bügel  ge- 
legt hatte,  von.  deffen^  horizontaler  Lage  man  durch 
feinen  Parallelismus  mit  der  Scheibe  überzeugt  war, 
wurdp-  det  Theilpunkt,  auf  welchem  er  zur  Ruhe 
kam,  als  Nullpunkt  aufgezeichnet.  Hierauf  wurde 
der  Stab  um  40  Grad  aus  dem  Meridian  abgelenkt  und 
dort  angehalten,  mittelß  eines  durch  das  Deckelglas  hin- 
durchgehenden Kupferdrahtes ,  welcher  von  aufsen 
her  eine  Azimuthaibewegung  erhalten,  und  in  die  Höhe 
gezogen  werden  konnte,  um  die  Nadel  nach  Belieben  in 
Freiheit  zu  fetzen  und  ihre  Schwingungen  anfangen 
zu  laßen.  Diefe  wurden  nicht  eher  aufgezeichnet,  als 
bis  fie  fich  auf  3o Grad  vermindert  hatten;  alsdann  fing 
die  Aufzeichnung  an  und  wurde  am  Ende  jener  zehn- 
ten Schwingung  wiederholt ,  bis  der  Bogen  fich  bis 
auf  10  Grad  verringert  hatte,  wo  der  Verfuch  gefchlof- 
Ten  wurde. 

Die  fechs  Naddn,  welche  in  diefem  Apparate  ge- 
braucht wurden^  waren  fehr  von  einander  verfchie- 
den,  fowohl  in  Gefchwindigkeit  der  Schwingun- 
gen, als  in  Dauer  des  Intervalls  zwifchen  der  Oscilla- 
tion  von  3o^  und  der  von  10**.  No.  1,  s,  5  und  5  wa- 
reii)  in  Geßalt  einander  ähnliche^  StAbe  von  /j'^  Länge 
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of^jSS  Breite  und  o'^i5  Dicke.     No.  4  WAr  eii|  Stab^  in 
der  Mitte  von  denfelben  Dimenßonen.,  nach  den  En- 
den hin  aber  zugefcharft.     No.  6  war  cylindrifch,  in 
der  Mitte  aber  glatt ,  um  in  den  Bügel  zu  pail^en.     Sie 
alle  waren  im  Sommer   1821  mit  kräftigen  Magneten 
niaguetifirt  und  zu  London  iowohl  im  J.  1825  nach 
der  Aückkehr  vom  Aequator,  ala  im  J.  1824  nach  der 
Zuhaufekunft  von  der  Polarregion  nnterCucht,  wobei 
es  fich  ergab  y  dafs  fich  die  Mittelzeit  (average*  tinie) 
ihrer  Schwingungen   durchaus   niclit  geändert  hatte. 
Blofa  No,  2  hatte,  zwilchen   1821  und  23 ^  ^^^9  einer 
niclit  einzufehenden  Urfaclie   feinen  Gang   beträcht* 
lieh  geändert  und  wurde  dalier  niclil  weiter  gebraucht. 
Die  Beobachtungen  y    welche    noch   mit  diefer  Nadel 
gemacht  und  in  der  folgenden  Tafel  aufgeführt  wur- 
den,  iind   bei  den    naclihevigen  Folgerungen   ausge- 
•  fchloiTen    worden.     Wenn   die  Nadeln   nicht  in  Ge- 
brauch wareU;  wurden  fie,  >rie  gewöhnlich^  paar  weife 
Aufbewahrt^   No.  1  mit  No.  3,    No.  2  mit  No.  6  und 
No.  4  niit  No.  5  jedesmal  ili  einem  befonderen  Käfi- 
clien  und  mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  zufam- 
mengelegt.    Jede  Nadel  blieb,  nachdem  lie  fich  in  dem 
magnetifchen  Meridian    geßellt  hatte ,    zwei  bis   drei 
Stunden    in    demlelben    liegen,    bevor   ihre   Schwin- 
gungszeit ausgemittelt  wurde.     Die  Zeilen  wurden  bis 
auf  Bruchlhcile  einer  Sekunde  nach  den  Schlägen  ei- 
nes Chronometers  aufgezeichnet. 

[  Ura  das  Verfahren  bei  feinen  Verfuchen  auseinander  zu  fet- 
z'»n,  giebt  Hr.  Sabine  nun  in  einer  Tafel  das  Detail  der  Verfuctie, 
welche  von  ihm  auf  St.  Thomas  mit  jenen  fechs  Nadeln  angebellt 
wurdeil.  Der  Raumerfparung  wegen  ift  diefe  Tafel  hier  fortge- 
blieben, indßm  man  fich  leicht« .avcii.oboe  ;diQftJbe.  lEiinen  deutli- 
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eben  Begriff  von  der  Beobächtangsweire  machen  kattnl  SU»  ift  nSm* 
lieh,  wie  auch  fcbon  vorl»in  gefagt,.  einfach  die:  dafs  bei  der  oteti, 
toten,  20ten  a.  f.  w.  bis  zur  lobten,  und  bei  einigen  Nadeln  bis 
zur  vSOten  Schwingung,  die  Zeit  des  Chronometers  aufgezeichnet» 
und  aus  den  verfchiedenen  Zwifchenzeiten  das  arithmetilbhe  Mittel 
(Average  time)  genommen  wurde.  ^  Dafs  dibfes^  Verfahren  nicht 
völlig  genau  tfl,  fonderri  i^reng  genommen  eine  Brechung  ange- 
wandt werden  mnfs,  wie  He  Hr.  Prof.  Hansteen  gebraucht  (d«  Ann. 
Bd.  3.  S.  259}  ift  bekannt,  doch  kann  der  bierans  entfprHigende 
Fehler  bei  den  Sabine'fchen  Beobachtungen  onberückiichtigt  blei- 
ben j  da  die  gröfsie  Pi£ferenz  zwifchen  der  erften  und  lets^ten  Zwi- 
Tchenzeit  noch  nicht  3  Sekunden  becrägt.] 

Die  nacliftehende  Tafel  enthält  nun,  in  Sekuh- 
den  9  die  mittlere  Dauer  von  10  horizontalen  Schwin- 
gungen jener  fechs  Magnetnadeln  ^  bei  einer  Elonga* 
tion,  die  anfangs  3o^|  und  am  Bnde  des  Verfuches 
lo*'  betrug. 


Stationen  [  No.  i  |No..2|No.  3 jNo*  4  [MFo.  5  [No.  6 


St.  Thomas 

Bahia 

Ascenston 

Maranham 

Sierra  Leona 

Trinidad 

St.  Mary  am  Gambia 

Porlö  Praya 

Jamaica 

Gr.  Cayman 
'  Havannah 

Teneriffa 

Madeira 

J1821 

London  \  18S3 
■  1824 

New  York 

Drontheim  ^ 

HammerfesI 

Grönland 
'  Spitzbergen 


II6",65 

72i92 

iii7.aM 

»     • 

73187119,5 

•     • 

•          • 

•73,17 

1  •    • 

•        • 

•     * 

74i08 

119,76 

U6,43 

■73i75 

117.44 

122,26-' 

•  '  • 

•        • 

i25,49 

•    • 

•        * 

1 14»30 

72,3  ^ 

1 14.31 

116,84 

73.16 

115.60 

n7oo 

734« 

1 18,07 

•    .. 

84.136 

•         • 

.    • 

• 

141.80 

i59»oö 

92,6 

465,90 

161,33 

103,6 

164,0 

161,50 

•    • 

163.2 

15Ö.09 

.    • 

156,0 

180,84 

•    • 

182,67 

195»84 

196,86 

220,80 

>"    • 

221,42 

229,26 

k    • 

23i»8i 

3845 

39.07 

38.75 
•    • 

a8.93 

38.73 
39.8D 

4P'70 

37.4 


53.26 

54.03 

5^.87- 

52,88 

53.56 

52,96  > 

54,566 

55.25 
51,90 


384^ 
45.60(62,366 

46,2c 
54.00  72.95 
53.24  74,37 
52^49(73.90 
50,64  70,^5 
60,20  .  . 
63,43  57,64 
71,7^  •  . 
75.n  10,39' 


44.93 

46,07 

•        • 

45.04 
45.67 

45i24 


44^39 
44.80 

45,27 
53.20 
•    . 

6J,05 
63,42 
62,74 

60,36 
70,46 

75,73 
84»76 

88,17. 
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Utn  aus  dief^n  Scliwiugnngszeiten  das  VerhSltnifs 
der  Intenfitflt  des  Magnetismus  zu  finden,  hat  Hr.  S  a- 
bine  aus  denfelben  die  Daner  der  Schwingungen  ab^ 
geleitet^  Wyelche  jene  Släbe  im  magnetiFchen  Meridian 
gemacht  iiabeii  wurden.  Bekann tlicli  gelcliielit  es  da- 
•durch,  dafs  man  die  Zeiten  der  horizontalen  Schvtriii- 
gungen  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  Colinus  der 
ntagnetifchen  Neigung  multiplizirt.  Nachßehcnde 
Tafel  enthült  die  Dauer  diefer  Schwingungen  im  ma-. 
gnetifclien  Meridian  für  jede  der  feclis  Nadehi. 


Stationen 

No.  1 

No.  ^ 

No.  3 

No.  4 

No.  5 

No.  6 

,St.  Thomas 

U6",65|  72",02 

II7",2 

38">45 

53'',26 

44'S93 

Bahi« 

•    • 

73.77 

1I9»3 

38,96 

53.96 

46,0 

Ascension 

•    • 

•    * 

■    • 

38,67 

53.75 

•    • 

Maranham 

«     • 

m           • 

•    • 

•    • 

5f'."0 

43.19 

Sierra  Leona 

•    • 

68,6 

110,9 

36,05 

49.60 

42.29 

Trinidad 

102,6 

64.99 

103.5 . 

34,»3 

46,67 

39.87 

St.  iiary's 

106,7 

•    • 

1 

•     • 

34.74 

47»63 

• 

t»orto  Praya 

I05.I 

•<    • 

•    • 

34.09 

46,28 

*    * 

Jamaica 

94,46 

59.76 

94.47- 

30.91 

42,90 

36.69 

Grand  Cayman 

94»92 

59.44 

93.91 

• 

•    • 

36,40 

Havannah 

9a.i4 

57.S7 

92.57 

30,12 

.     • 

35.50 

TeneHflfa 

•    • 

59.64 

• 

32,32 

44,21 

37.71 

Madeira 

•    • 

•    • 

96»88 

31.56 

•    . 

•    • 

(1821 

93A 

64.09 

96.88 

31.54 

42,60 

36,18 

London  \  1823 

94.22 

60,78 

95.77 

3i>io 

43.43 

37.04 

/             ,  U824 

94.33 

95.31 

30,60 

43.16 

36.64 

New  Yprk          8440 

84.3S 

27.38 

38.15 

32,64 

Dronthcim          92.89 

93»84 

30,92 

•    • 

36.19 

Haqimerfest        92,10 

92,58 

29,83 

41.22 

35.61 

Grönland             9i>i2 

9».35 

29,62 

•  ^    • 

'  34.97 

Spitzbergen 

89<S0  1 

9P,80 

29,42 

42,70 

34»  54 

Die  Quadrate  der  Zahlen  in  jeder  Kolumne  der 
obigen  Tafel  verhalten  ficli  zu  einander,  umgekehrt 
wie  das  Verliflltnifs  der  Intenfitflt  des  Magnetismus  au 
den  rcfpectiven  Stationen. 

Nach  Mittheilung  diefer,  fi,ch  faß  über  ein  Achtel 
der  ganaeii  Erdoberfläche  erAreckendeik  fieobachtuii'^ 
gen  9  unterf licht  Ur,  Sabine,  ob  es  möglich  fey.,  für 
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cliefolben  ein  ollgöijicinea  Gcfetz  aiifzuiinclei^.  Vork^ii- 
fig  bemerkt  er,  die  Mcinntig,  dafs  die  Intenlität  der 
ni^^gnetifchen  Kraft  ficli  znglcicli  mit  der  Ii)cIination 
verändere^  fey  zuerß  von  den  Verfaflcrn  der  Inßruk- 
tioii  für  Jja  Peyrouse  aiisgefprociien  worden,  was  ihnen 
lehr  zur  Ehre  gereicht,  d^l  ein  Mann  wie  Caven/- 
di.sh  im  Gegentheil  belianplete^  der  Magnetismus 
der  Erde  fey  an  allen  Pnnklen  derfelben  von  gleicher 
Inlenfitol,  und  diefo  Autorität  noch  dazu  durch  die 
damaligen  V«?rfuchf»  unlerftützt  wurde.  Ei'  fügt  hin- 
zu, die  eirfiere  Meinung  fey  gegenwärtig,  nach  Be- 
kaiintwerdung  der  Beobachtungen  des  Hrn.  von  Hum* 
boldt,  allgemein  worden,  der  erfte  Verfuch  aber,  ei- 
ne Relation  zwifchen  der  Intenfiiat  und  Inclination 
anfzuftellen  j  habe  Hr.  Dr.- Thomas  Young  im  J.  i8ao 
in  den  aftronomifchen  und  nauiifchen  Sammlungeil 
des  Journals  ofthe  Royal  Institution  bekannt  gemacht, 
Diefem  Gefelze  zufolge  feilen,  wenn  iP,  jP',  2V#/  „j-^  ^^ 
die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Nadel  im  magne- 
lifcheii  Meridian  bezeichnen',  für  Orte,  wo  die  Sinus 
"der  Neigung  refpective  durch  &yS''^&^'  Ausgedruckt 
find  9  die  Grofsen 

^4—3^'»    '    V^4  —  3  *'"*    ^    \r4  — 36""* 

allemal  einander  gleich  feyn,  alfo  auch  gleich  T^, 
wenn  damit  das  Quadrat  der  Zeit  von  Schwingungen 
im  magnetifchen  Meridiane  desjenigen  Ortes  bezeich- 
net wird,  wo  die  Inclination  Null  ift.  So  wie  indefa 
diefes  Gefetz  unter  andern  auf  die  Annahme  gegrün- 
det ifl,  dafs  fich  die  Neigung,  entweder  genau  oder 
mit   hinlänglicher  Approximation,  gemSls  der  Biot- 
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fclien  Hypothefei  verändere ,  un4  diefe  Hypotliefe 
weit  entfernt  iß,  überall  mit  der  Erfahrung  übereinzu- 
ßinimen;  io,  bemerkt  Hr.  Sabine ,  Aimmen  auch  die 
nach  jener  Formel  berechneten  Intenßtäten  keineswe- 
ges  mit .  feinen  Beobachtungen  übereln.  Um  diefes 
auf  dem  kurzeÜen  Vy^ege  zu  erweifeh ,  bereclinet  Hr. 
Sabine  aus  den  an  jeder  Station  gemachten  Neigu^igs- 
beobachtungen  und  *  aus  den  mit  der  BrdwneTchen 
Nadel  gefundenen  Zeiten  der  Schwingungen  im  nia* 
gnetifchen  Meridian  dafelbft,  diejenige  Schwingungs- 
zeit ,  welche  nach  der  genannten  Formel  fijir  die  Nei- 
gung =  o  Statt  haben  müfste.  Da  Geh  hiedurch  für 
die  Schwingungszeit  unter  dem  magnetifchen  Aeqtia- 
ior  verfchiedene  Werthe  ergeben,  fo  nimmt  Hr.  S. 
ans  allen  das  Mittel,  und  gebraucht  daflelbe,  um  mit- 
teUl  der  Formel  und  den  beobachteten  Neigungen, 
die  Schwingungszeit  an  den  einzelnen  ,  Stationen 
wiederum  abzuleiten.  Die  Quadrate  der  auf  diefe 
Art  beßimmten  Schwingungszeiten,  welche  ficli  um- 
gekehrt wie  die  relativen  Intenfitäten  verhalten,  find 
in  der  folgenden  Tafel  mit  den  unmittelbar  aus  den 
Beobadhtungen  hervorgehenden  IntenlitfLtsverh&ltnif- 
fen  zufiimmengeßellt ;  beide  Reihen  auf  jenes  arith- 
metifcfae  Mittel  als  Einheit  bezogen ,  um  eineji  direk* 
ten  Vergleich  anßellen  zu  können. 
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,  Stationen. 

magnetifcbe 

IntenfilStsverhlhnifs 

\ 
• 

Neigung 

'b^rettinet 

beobachtet 

Neigung  =  o 

0*»     0'    j 

7'»-' 

1 

61*3 
I 

St.  Thomas 

o      4 

I 

0,99 

Maranham 

23      ^ 

I.0(^ 

1.09 

Sierra  Leona 

30    57 

1,12 

1,12 

Trinidad 

39      3 

1,19 

1.33 

Jamaica 

46    55 

1.29 

1.5a 

Cayman 

48    42 

1.32 

1,53 

Havannah 

54      3 

1.37 

1.62  ^ 

1 

London 

70-    3»5\ 

a,72 

l»54 

New  York. 

73      0 

1.79 

1,S8 

Drontheim 

74    42 

1,82 

1,52 

Hammer  fest 

71     13 

1.87 

i»57 

Grönland 

80    12 

1,92 

1,62 

Spitzbergen 

81    ia5 

1,93 

1,66 

Differenz 

2V%'ifilien 

Rechnung 

und 

Beobachtung 

•+- 

f 
0,01 

— 

0,03 

— 

0,00 

— 

0,14 

« 

0,23 

— 

0,J2t 

^ 

0,25 

+ 

0,18 

— 

0,09 

+ 

0,30 

+ 

0,30 

+ 

0,30 

+ 

0,27 

,  Die.  DiiTcrenzeii  zwifclien  den  beobachteten  und 
berechneten  Intenfitätsverhähniiren,  weldierdiefa  Ta- 
fel Z'ergt,  j^betn'erkt  Hr.  S.^^,  und,  gröCser ,  ars  dafs  fie 
den  wahrfcheinlichefnBeobachtungsfehlern  zugefchrle- 
ben  werden  können.  Dixs  Deficit  in  der  Beredinung 
bei  allen  weftindilchen  Stationen  lowolil,  wie  der  Ue- 
berlchufs  derfelben  bei  den  nordlichen  Stati<>rien}  iß. 
z.  B.  fo  grofe  und  ryltematifch^  dafs  dadurch  völlig  die 
voransgeielzte  Relation  zwilcheh  der  Internfität  undln- 
clination  Aviderlegt  wird,  fo  wie  üborhaupt  ein;d  jede 
andere  Relation,  die  man  über  die  correfpondirendo 
Veränderung  diefer  beiden  Erfcheinungen  aufstellen 
möchte. 

Hr.  Sabine  unterfncht  nun,  ob  aus  der  Ailnahme 
Vdri  z\V6i  ma|;nefifchen  Polen  j  dae  einander  und  dem 
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Mittelpunkt  der  Erde  unendlich  nahe  liegen  ui^d  auf  alle 
Punkte  an  derf  rdpherfläclie  im  umgekehrten  Verhalt- 
nifle  der  Quadrate  der  Entfernungen  wirken,  ein  Gefetz 
für  die  magnetifche^lntenfitflt  hervorgehe,  welches  mit 
d«i  Beobachtungen  übereinßimme.    An  einer  folclien 
magnetifchen  Kugel  würde  dielntenfitSt,  in  dem  grofsten 
KreiCii  der  den  magnetifchen  Aequator  dar Aellt,  ein 
Minimum  feyn ;  an  jedem  Pole  diefes  Kreifes  hinge- 
gen würde  ein   Maximum   derfelben  liegen.     Wenn 
man  alsdann  einem  ähnliche^  Beweisgange  folgt ,  wie 
er  von  den  Mathematikern  in  Bezug  auf  die  voraus* 
gefetzten  VerAndernngen    der  Neigung  angenommen 
worden  iß,  fo  findet  fleh  „bemerkt  Hr.  S/*  dafa  die 
Kraft  an  dem  Aequator  fich  zu  der  an  den  Polen  ver- 
halte, wie  1  zu  2,  und,   in'^allen  zwifclienliegenden 
Punkten  wie  ^i-j-3cos»i,  worunter  i  der  Abltand  die- 
fer  Punkte  im  Bogen  grofstcr  Kreile  (itinerary  diatance) 
von  einem  der  beiden  magnetifchen  Pole  zu  verßehen 
lih     Um  diefes  auf  die  Erdkugel  anzuwenden,  niufs 
man  zunfichit  den  magnetifchen  Aequator  beAimmen 
d.  h.  diejenigen  Punkte  auCTuchen  und  mit  einander 
verbinden ,  an  denen  die  Intenfitit  in  Bezug  auf  alle 
übrigen  Punkte  ein  Minimum  ilt.     Leichter  gefchieht 
diefii  indefs  dadurdi,  dais  man  die  Lage  der  JVIaxi- 
nia   der  InteiifitSt  oder   die    Lage    der  magnetifchen 
Pole  btltiromt.      Zu  diefem  Ende  unterfucht  Hr.  S. 
die  Beobachtnngen  ,  welche  auf  den  Reifen  von  1818, 
]8ig  und  20  angcitellt  worden,  und  findet,  dafs  das 
Maximum  der  Intenfitfit  in  der  nordlichen  Heroifj^hS- 
re,  genau  oder  fehr  nahe  unter  60*  nördlicher  Breite 
undBo»  wefil.  Länge  (oifenbar  von  Green  wich.  P.)  lie- 
gen niüfle.     Das  fo  beitimuite  Alaximuni  ifi  bei  der 
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ferttferert^f^ritftihg  der  Hypothefe  tum  (jrnnäa  gi^legh 
Hr.  Sabine  berechnet  nun  zunächA  für  alle  friihdi- 
genannte  Beobachtüngsorte  den  AbAand  (itinerary 
distance)  derfelben  von  jeneth  Maxinium  tind  alsdann 
die  Oröfee  V^i-J-scos*!,  Welche  der  Yorauefetzung 
nach  direct  den  verftihiedenen  Intenfitkten  propor-^ 
tional  feyn  loll,  MiV  diefen  berechneter;  Intenfitflten 
And  die  aud  der  Beobachtung  abgeleiteten  zufam» 
ihetigeAellt.  Da  indefs  ah  deii  thagnetifchem  Aequa^^ 
tt)r  folbA  k^ine  Beobdöhttingen  gemacht  Varen,  und 
die  deinfelben  correfppndirende  Intenlitftt  den  übri» 
gen  als  Eiinheit  zuhi  Grande  gelegt  Werden  mufste^  fo 
Wurdd  jehe  zuvdr  dtorfch  ein  ähnlidhed  Verfahren  Wia 
Vorhin  b^Aimmt»  Es  wnr^en  nämlich  für  die  an  Vet» 
iohiedenen  Orten  mit  einer  urtd  derfelben  Nadel  ge- 
machten Beobachtungen,  die  Größen  7^*  V^j  +  scos*!^^ 
3n'*/'i  +  3cö**i")  T"'*  V^  I  +  3  cos»  t*'")  u»  f.  w.  berechnöh 
ab  die  ihnen  correfpondirende  IntenAtät  am  magnet^s 
ichen  Aequator  hetrachtet^  und  auflas  Mittel  ans  ih« 
>ien  allen,  die  ganze  Reihe  der  beobachteten  tntenAtS«« 
t^n  b^iogeri.  {T^V'^T'^'  And  Wie  vcrrhin  die  Jjfeob* 
achteten  Schwingungszciteii,  deren  Quadrate  Ach  um= 
gehehrt  Verhjilten  wie  die  IntenAt&ten.  f'O  £ine  folehd 
Berechnung  hat  Hr^  S.  fo  wehl  ,über  die  5chwingiit|-' 
gen  der  Iticlinationsnadel  j  als  auch  über  die  a^uf  ^ep 
magnetifchen  Meridian  zurückgeführten  Schwiilgunl» 
gjßn  der  6  bopizontalen  Nadeln  ^  angeiteUt^,  und  die  fi^ 
aus-  der  Beobächtting  4^efu)tdeneii  Inten AiätsVerJflfilt^ 
nifle  zugleich  niit  dem  arithmetifchen  ^ittelh  Aus  ih» 
neu.  Heben  den  hypothetifchen  IntenfitätsVerliflltnilTen 
in  der  nachAehenden  Tafel  Zufammetige|te]lh  Zur 
Raumerfparung  iA  hiervon  den  aua  der  Beobachtung 
ABii«l.d,rii7ak»B..69^Sf.Xt7.l82fi«Si«i«  H 
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abg^kitelen    Inlenfitttsrerlilllniflen    nur  Au   MUlel 
bttbehiilten  worden. 
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DienachüehendttTsM  entliilidneSlinlicheBerMb^ 
nnng  nbcr  die  ron  Hm.  Ssbine  änf leinen  lieiden  frnb«& 
Ten  Reiten  gemachten  Beobechtnngen.  Die  Kohunne^ 
-worin  im  Original  die  Daner  Ton  10  Schwingungen  anf- 
geführt  wirdy  ift  hier  w^geladen,  da  man  dieb  Anga- 
|»en  ans  den  vorhin  gegebtfieh  TaCdn  entndinien  kainli 
Die-  mit  *  beseichneten  Beobä^tnngen  wnrden  auf 
dem  Kfe  gemächt  nnd  die  mit  **  beieichnef  e  anf  eU 
tem  Biafterge  roll  aoTserordentlicher  Grtfee« 
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Wi^ntl  .TtlAn  ^e  Diff<0reiltett  twii^cheit  A^  JfledtiA 
iinng  und  Beobachtüiig  in  det  ktzt^h  'Kolumne  de^ 
beide))  Vo)rhergeh«tiden  Tafeln  betrftehtist,  und  «t^lgti 
wie  viele  Fehler  liier  möglich  fihd^  fö  ktoil  >,iiigt 
Ut,  8.^*  die  Ubbei*einAiiüinuxlg  diefef  Bt^obilclitahgerf 
ittit  deth  füi"  fie  üufgeftellten  allglpiueineii  Oefettä 
nicht  anders  als  überl*af((^hend  feyii.  Ani  grolstetl 
find  die  DiiFeren^eh  zu  Trinidad^  Grönland  Und  NeU^ 
Yoi*k|  Ui^d  zi^ar  liegt  bei  den  beiden  erllen  Statib-* 
nen  der  Ueberrchufa  aufweite  det  Reöhliüiig^  bei  de^ 
letzten  aber  auf  Seite  ief  BeobAbhtüUgi  ilv.  S.  bem^i'kt 
in  Betug  äitf  IVinidncty  Aafs  hier  partielle  üpd  ztifäl« 
lige  Attrdctiönen  gewirkt  haben 'müfleni  iitreil  die  tn 
beiden  Seiten  anliegenden  Statiotteh  Mätänhatn  und 
Jamaida  keine  folche  Abli^eithutigen  steigen^  und  ^teilr 
H  y<>r  allem  in  THni4ad  di^  hori^ontidM  Nadeln  teyM 

Hm 
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deren  Schwingungen  fich  ab weicliend  re^'halteni  auf 
diefe  kgnne  auch  eine  locale  Attraction  meliv  wie  auf 
die  Neignnganadel  Eioflnfe  habejn ,  da  fie  ^  mit 
durch  einen  Theil  der  regelnlflrsigen  Wirkung  de» 
Erdmagnetismiie  afficirt  werden.  In  Grdnland  ulid 
Neu»Yoi*k  lagen  zwar  die  Standorte  entfernt  Von  aU 
len  Gebäuden  und  entfprachen  in  föfern  ihrem  Zweck 
vollkommen ;  allein  in  Grönland  war  der  Boden  ganl 
mit  Eifen  imprfignirt,  und  in  tfeu^York  war  das  Wet- 
ter zur  Zeit  der  Beobachtung  aufitrordentlich  kalt 
und  es  fiel  Schnee^  fo  dafs  die  Neigungs- Beobachtung 
mit  der  Mayer'fehen  Nadel  nicht  wiederholt  werden 
könnte  wie  an  andern  Orten;  deshalb  iA  auch  die 
Intenfitfitsbeltiramutig  mittelil  der  horizontalen  Nadeln 
nicht  ganz  zuverUfsig^  und  es  kann  nur  die  mit  der 
Neigungsnadel  geniachte  berüökfichtigt  Werden  (dad 
mit  der  Neignngsnadel  gefundene  IntenfitStsirerhAlt- 
nifs  betragt  1)96»  das  Mittel  aus  den  mit  den  horizon« 
talen  Nadeln  gefundenen  r  2,o3.}* 

Von  den  Beobachtungen  im  J»  18189  in  der  zwei« 
ten  Tafel  I  bemerkt  Hr.  S.>  fiimmen  die  ite,  ftfe  und 
4tey  welche  auf  dem  Lande  gemacht  wurden,  roUkom^ 
men  mit  der  Theorie^  eben  fo  die  Ste,  die  auf  einem 
Eisberge  von  aufserordentlicher  Grofse  angeßellt  ward^ 
auf  welchem  Hr.  S.  den  grofsten  Theil  des  Tages  ver-* 
weilte^  während  das  Schiff  in  Entfernung  unter  Segel 
war.    Die  übrigen  Beobachtungen  auf  dem  Eife  wur<* 
den  gelegentlich  gemacht,  wenn  dus  Schiff  durch  Wind 
imd  Wetter  in  feinem  Laufe  gehindert  war;  fie  koof* 
neiiy  nach  Hrn,S.  gelitten  haben  theils  durch  dieNihe 
des  am  Eife  ankernden   Schiffes,    theila'  durch  dio 
Schwankungen  in  die  das  Eis  durch  den  Stola  der  Wel«* 
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kii  ver Fetzt  wurde,  theils  aber  aucli^  w^nn  es  eiirEisifeld 
war,  aaf  welchem  man  beobachtete^  durch  die  drehende 
Bewegung  des  Ganzeii^Nii^  nur  am  Ende  der  Beobach- 
tung au  bemerken  war,  und  oft  mehrere  Grade  im  Azi- 
müthe  betrug.  Die  Beobachtungen  im  J.  i8ig  und  20 
find  unter  viel  günßigeren  Umßänden  angefiellt,  und 
ßimmen  daher  auch  bofler  mit  der  Rechnung. 

Bei  .einem  Rückblick  auf  die  hier  mitgetheihen 
V^rfuche,  fchoint  es  demnach  7, Tagt  Hr.  S.^^  dafs,  wenn 
die  Erde  als  eine  magneti  iche  Kugel  betrachtet  wird,  ver<- 
fehen  mit  Polen,  die  denen  in  einer  Eifenkugel  durch 
Vertheilung  erzeugten  analog ßnd;  ferner  angenommen 
wird,  dafs  der  Pol  der  nordlichen  HemifphSre  ums 
Jahr  1822  in  6ö*  nordl.  Breite  und  8o*  (oder  genauer 
78^)  weAI.  Lflnge  gelegen  habe,  und  dafs  die  Kraft 
von  dem  AeqUator  ab,  nach  diefem  Pole  hin,  in 
dem  Verhfrltnifs:  V^rpjcös*!'  zunehme,  —  alsdann  die 
Intenfitäteyerhftltniire ,  welclie  an  drei  *  niid  dreifsig 
über  ein  Viertel  der  OberflSche  einer  Halbkugel  ver«» 
theilteti  Stationen  wirklich  beobachtet  wurden ,  fo  ge- 
nau mit  jenem  Gefetae  übereinitimmen,  dafs  man  die 
Abweichungen  vernünftiger  Weife  niir  den  unver^ 
meidlichen  Beobachtungsfelilern  zufchreiben  könne. 

Um  diefes  noch  mehr  zu  erl([utern,  hat  Hr.  S.,  in 
Beaug  auf  den  unter  60°  nordl.  Breite  und  80°  weßL 
Lflnge  (Greenwioh)  liegend  angenommenen  Magnet-t' 
pol,   eine  genaue  Polarprojection  der  Lfinder  in  der 
ndrdliohen    Hemlfphftr^  entworfen,    und  darauf  in 
sweckmäfeigen  Intervallen  die  Linien  von  gleicher  In-" 
tenfitit  des  Mignetitmue  eingetragen;  Linien,  welehe" 
lutli  der  vorauftgefeüKten-Hypothafe  Parallelki/^ffe  find^  t 
nniy  yrit  miälf^^a^^ln^yorliergebeiyden  g^fehenilut,' 
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I 

^ch  noch  cila  folclie  aua  den  Beob^ciitungen  des  Hrn^ 
&,  ergeben.  Fig,  t^  *I'<^ft  ^H.  giebt  in  rarkloin^rtaii^ 
^ai^fsllabe  die  Karte  des  Originale?  wieder,  imd  wird 
ohne  weitere  Belblireibung  yerfiändlicb  fevn  \  Qe  ent% 
bfilt  zugleiich  alle  EleiobAclitiingsßationep. 

Das  bier  MitgetlieiUe  fclilietfst  meiiiea  Erachtene 
daa  Wefentliphe  diefer  Unterlucltung  eiin«  Waa  nun 
fplgt,  enthält  den  Wanfchy  die  liier  angenommene  Hy« 
pothefe  di^rch  Inten (iiftt&beßiixinuxngen  anf  der  füdT^ 
Halbkugel  der  Erde  geprüpft  zu  feh^n ;  dje  Vermu* 
thung,  dai*6  ejne  peri|odifqIie  Veränderung  in  der  In« 
tenfitä^  vorhanden  fey  (die  ichon  durch  die  Bepbacli« 
tnngep  des  Hrn.  Prof.  Hanfieen,  wenn  auch  nicht  voU 
lig  erwiefen,  doch  wenigfiens  lehr  wahrfcli^inlich  ger 
ipacht  worden  iß)  und  dafs  die  Urfachen  derfeJbeii, 
entweder  in  einer  Qrtsveränderung  der  Magnetpole, 
oder  )n  einem  Wechfel  der  abfoluten  Kraft  des  Erd-e 
niagnetisn^ua  begründet  feyen;  er^dlicli  eine  Nachwei-» 
|ung  über  inehrere  Fehler  in  den  VQin  Dr,  Y^ung  im 
Journa}  of  So,  Vol,  IX«  p«  375  niitgetlie^lten  T^f^^Inj, 
land  die  wiederliolte  Benierkuqgi  dafs  die  Grolse  der 
hori^ontf^len  iKraf^  niqht  blofft  durch  eini^  Funktion 
der  ^eigUQg  allein  ausgedrückt  werdeii  könne,  ^e  es 
Tou  jenefn  rerfuoht  ^rorden  iß.  Zuletzt  fcUielat  (Ir.  S. 
init  der'B^vuerkqng,  es  fey  für  die  Scliiffahrt  eiu  glüekr 
Jicher  Umßand,  dafs  die  GrdXse  der  Neigung  nicht 
inimer  mit  der  Intenfität  der  roagnetifchen  Kraft  p4«« 
ralle}  Uu|)^und  dafs  fich  die  (tärkßenNeigungeu  in  M^t 
den  Heinifphäfen  auf  Gegenden  beibhrflitken,  iff eiche 
lUan  wegen  finderer  natürlicher  ^inderniffe  (elten  be*^ 
fahre,  Wenn  ^«  B.  iuiWeftindien^aof  deiu  ge^ralio«!; 
ii^fa^U  liu^kirege  you  4« ,.  hx^B^'  4^\  X#A^  d^  Q<>lph*. 


t    "9    ] 

tiromsy  üiiA  überhaupt  an  den  XüAen  der  vereinigten 
Späten  und  der  Brittirdien  Befitzungen  in  Nord- Ame- 
rika, die  Neigung  der  Inteniität  entfpräcl^e,  fo  bürden- 
4ie  daraus  hervorgehenden  Unregelmäfsigkeiten  in  dtsr 
Bichiung  der  Kompalanadel ,  fehr  befchwerlich  fal-^ 
len,  Yrährend  fie  jetzt  beider  Schififahrt  in  einer  fo 
.  ausgedehnten)  und  io  fiark  befuchten  Gegend  dea 
Oceans  in  praktirdier  Hinficht  nur  von  fehr  geringem 
Belange  ^nd,  ,  '    . 

Beobach(apgeiB  über  die  tlglichen   Oscillationen  der  horizontalen 
Ulagnetoadel  zu  Hammerfeft  und  Spitzbergen. 

I 

Die  wenigen  Beobachtungen  über  die  tlglichen 
Pscillationen  der  Magnetnadel,  welche, ^eit  und  Gele- 
genheit zu  machen  erlaubten ,  find  hier  in  der  Hoff- 
nung mitgetlieilt ,  dafs  fie  wegen  der  Lage  der  Beob- 
achtungsorte I  und  wie  Hr.  S.  hinzufügt,  wegen  der 
Sorgfaltf  welche  auf  .fie  verwandt  wurde,  denjenigen 
PerXonen  einen  Dienfi  er  weifen  werden,  die  fich  mit 
Erfoirfchi^ng  4^r  Natur  und  Urladie  diefes  Phftuomena' 
l^efphäftigen. 

Pie  Beobachtungen  wurdjen  mit  einem  fehr  voll- 
ßändigen  und  trefflichem  Apparate  gemacht,  der  von 
D  o  1 1  o  n  d  gearbeitet  ifi:,  und  Hrn.  Browne  gehört.  Die 
Magnetnadel  hangt  darin  an  einem  Seidenfaden  voii 
Hiehreren  Zollen  Länge;  derfelbe  geht  über  eine  Rolle 
Und  iß  am  andern  Ende  mit  Gewichten  verfehen ,  um 
entweder  das  ganze  Gewicht  der  Nadel  oder  einen  Theil 
defielben  zu  contrebalahciren.fo  dafs  die  Nadel  von  dem 
Stifte,  auf  welchem  fie  fonft  ruht,  entweder  gar  nicht  oder 
nur  znmTheil  getragen  wird.  Der  graduirie  Kreis  hflit 
7  Zoll  im  Durchmefler,  und  feine  unmittelbare  Thcilung 


g0}it  bis  zu  10  Minuten.    Durch  Mikromelerftd^n  im 
Gefic^itefelde   zweier  zufamm engefetzten  Mikroskope^ 
iron denen  eines  am  Nordendejder  Nade)^  das, andere  ^m 
Südende  derfelben  befeßigt^ft^  können  jene  bis  zu  ein-i 
z^nen  Sekunden  getheilt  werden.  Die  notliigen  Ajußi-. 
runden  beliehen  darin,  dafs  der  Kreis  böria^ontal  liege^ 
dafs  der  Fäden,  Wienn  er  die  Nadel  trSgt,  frei  von  Ten^ 
fion  fejr,  lind  dafs  die  Mikronielerfflden ,  wenn  fie  auf 
Jj^ull  fiehen,  mit  der  nSchflen  Hauptabtheihmg  zufam« 
!  mcnfallen«     Der  ganze  Apparat  erfordert  eine  ifolirte 
und  fehr  fefte  Aufftellung,  fo  wie  groffee  Verficht,  wenn 
man   lieh   ihm    nShei^  und   die   Schrauben   berührt« 
Durch  ein  rundes  Zelt  von  Leinewand,  an  welchem 
die  Holzarbeit  mit  K.upfer  befchlagen  war,  .wurde  der 
Apparat  vor  dem  Wetter  gefchützt ,  und  für  das  Zell 
waren  folche  Orte  ausgefucht,   dafa  die  Nadel  nicht 
d^irch  zufällige  Befucher  geflort  werden  konnte.    Ea 
wurden  beide  Endpn  der  Nadel  beobachtet,  doch  nur 
die  Bewegungen  des  Nordendes  aufgezeichnet,  da  die 
4es  Südendes  mit  denselben  correfpondirten ,   indem 
das  Gegen  wicht  geringer  war  als  das  Gewicht  der  Na«- 
4el,     Die  Hauptabtheilung,  mit  welcher  das  Mikro- 
ineter  cpincidirte,  wenn  daflelbe  auf  Null  Hand,  lag  im 
VVeßen  des  Nordendes  der  Nadel ,  fowolil  zu  Hammer? 
feil  als  zu  Spitzbergen ;  die  grofaeren  Zahlen  des  Ta«« 
gebucha  bezeichnen  alfo  eine  Oscillation  nach   Oßen, 
IlT^d  die  kleineren  Zahlen  eine  Oscillation  nach  YVe-r 
'  den.     Die  folgenden  .Tafeln  enthalten  die  Beoha^lu 
tungen, 
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Zufati     Ss  kaatt  d«r  AnfmerkfaihkeU  d«s.  Lefers  gtwiil| 
^cht  eiitgaog«n  feyn,  dafs  Qr.Sabiqe  fich  in  ^itUgon  Stücken  merk^ 
lieh  TOD  dem  entfernt  >  was  wir  bisher  über  den  Erdmpignetlsmtm 
z^  wifl^n  sl^^^^<>*    Denn  i^bgefedeii  davon  |  dafs  |ir.  S.  nur  zwei 
Magnetpole  anf  der  Erdeant^i^nmt,»  giebt  derfelbe  aucl^  dem  nord«. 
amerilKanifcbei»  Pol  fin^  Lage»  die  von  der  4nrch  Hrp.  t'rof.  Han«^. 
fteen  (Ann.  IV.  277}  beftioimten  feJvr  betrlcbtlich.  «b weicht   wA 
flh^rdiefs  betrachtet  er  den  magnetifchen  Aequator,  von  d^m  wir 
ti^ififen,  dafs  er  eine  fehr  unregelmUfsige,  den  gaogriipbifch^n  Aef|iia« 
tor  viermal  dt^rchfcbneidendfi  Lipie  darfte^it^  nur  alj(  einen  gröfsten^ 
BLreis  detf  Erdkugel*    Diefe  Abweichung  erl^lArt  fich  zum  Theil  da« 
durch,  wenn  man,  was  nicht  im  wichtig  ittt  bemerkt,  ikfy  Hr.  S. 
unter  ma^netifchem  Pol  und  Aequator  etwas  gana  andere  verilehr» 
wie  Teuft  die  phyfiker.    Hr.  S.  besiebt  nämlich  beide  auf  die  Im 
tenfität  dtr  ISLraftund  begreift  daher  unter  Pol  eine^  Piüikt  an  der 
JßrdoberpSclie,  wo  jene  ei^  Maximum,  ,und  unter  Aeqeator  eine 
Lin^e  dafelbft,  wo  jene  ein  Mini^jinin  iQ«    Pa  e$  ni^i  keinesweges 
durch  die  bisherigen  ^eobacht^ngen  erwiefen  (11,  d«Ts  das  Maxi* 
«&um  der  Itxtenfitat  initeii^er  fenhrecbteq ,  und  das  Minimum  der* 
reiben  niit  einer  horizctnti|len  Richtung  der  HEiagnetiTcbeQ  Kraft  zu- 
femmenßllt^  fo  ift  ea  euch  glau|)lieh,  dafs  die  Refultate  des  Ifrn«  S^ 
zum  Theil  gui-  diefem  drupde  von  den  frilheren  Seftimmnngen  ab» 
weichen.    Ob  übrigens  4er  IntenfitfitsSquator  ^irlklich  von  deai 
IncliqationsSquator  verfchieden  ift,  und  ob  d^r  erfter«  ^aen  grftfs« 
ten  |Creis  darfietit,  auf  dem,  wie  Qr.S.  ftillfchweigend  yori^uszu^ 
(euen  fcheitit^  die  Infenfi^St  überall  eine  gleiche  Grö(se  habe,  das 
kaUQ  ipfohl  nur  durch  eine  ausgedehntere  Reihe  von  Be(%bacfat9ngen 
entffbiedep  werden.    Die  hiertnitgetheilten  |nten(;cStsbe(tbacht\i>H! 
gen,  da  fie  von  «iaem  fo  ausge^eichne^n  Beobachter,  wie  Hrut  Sa- 
bine, herrühren,  behalten  gewifs  imfüer  ihren  ^ertb;  e^er  t<n'^ 
fchwiegen  darf  es  wolil  nicht  vrerden,  dafs  die  obigen  Refultate,  fq 
wie  die  Ähnlichen  aller  frtlHeren  Unterfuchungen  eine  bedeutende 
Unficherheit  einfchliefsen,  dadurch,  dafs  vemachlSfsigt  wurde,  euf 
die  Temperatur  der  (cbwingenden  Magnetnadel  Rflckficbt  zu  neh? 
men.    Der  Einflufs  geringer  Temperaturänderungen  auf  die  Wirk? 
famkeit  einer  HAagnetnadel  ift  nicht  neu.   Schon  Hr.  B.  S  au ssur e 
m;4  ?Pe,  u  1  o  m  ^  kafiQte^  detifelben,  und  r^aiiientlich  fan«)  der  ftf^^^t 
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initfelA  Ifcioes  Magntttotnetors«  dafi  «io  Magnetftab  an  Rraf^ver« 
liait,  wenn  dl»  Temperatnr  fteigt,  fo  wie,  dafs  er  an  jener  getvipnif 
wenn  diefe  abnimmt»  und  'daft  fbfion  ein  Temperaeurunterfcbied  von 
•inem  halben  Grad  der  Reaumor'fcben  Scale  auf  diefe  Art  bemerk- 
Ifch  gemacht  wird  (Qeblers  Wörtb.  V.  6l5).    Diefe  Beobachtungen 
find  I^Sterhin  nicht  beachtet  worden;  vor  Knrzeua  aber  haben  die 
lim«  Chriftie  and  Kopffer  (erfierer,  in  deii  Phil.  Transact  IDr 
1825  pt  H.,  letiterer  in  den  Ann.  de  Chem.  et  Phjs.  XXX.  113  and 
Kaftner*s  Arch«  VI«  185)  dui<ch  gleichzeitige  Verfuche  abermals  gfrr 
seigt,  daff  die  Dauer  der  Schwingungen  einer  I^agnetnadel  fehr  be« 
trichtlich  durch  Temperaturverrchiedenheiten  modificirt  wird  und 
vrahrfcbeinlicb  nur  perrodifcb,  wenn  die  Wfirmetfnderungen  gering 
jin4*    FQr  (Jnterfuchungen  Ober  die  Intenfität  des  Krdmagnetlsmns 
geht  daraus  die  Nothwendigkeit  hervor,  dafs  man  bei  den  Beobach- 
tungen genau  die  Temperatur  der  IVIagnetn^del  aufzeichne ,  und  fi# 
auf  eine  Normaltemperatur  reducire«  mrttelft  einer  Coirectionatafe), 
die  man  am  Bellen  fflr  jede  Nadel  befonders,  naoh  deren  Scbwin- 
gangen  bei  den  in  Luft  vorkoibmenden  Temperaturen  entworfen 
hat»    Prof.  Hanfteen ,   dem  die  Verinderiichkeit  in  der  Dauer  der 
Schwingungen  einer  Magnetnadel  nicht  entganiren  war,  aber  glaubte, 
die  Urfache  dazu   blofs  in  der  wechfelnden  InteniTtit  den  "Erdma" 
gnetisnns  fuchen  za  müflen,  hat  ßch  einer  Correction  nach  Tagest 
und  Jahreszeit  bedient»  durch  welche  auch  die  Refultate  gewrfs  bei. 
weitem  genauer  geworden  find,  als  üe  ohne  diefelbe. gebKeben 
f«yn  wQrdan«    Es  ift  aber  leicht  zu  erachten,  dafs  diefe  Correctioni^ 
«ofolgo  der  neueren  Erfahrungen,  nicht  ganz  ausreicht,  nnd  dafs 
Über  alle  mit  der  Inteniitat  des  Erdmagnetismus  zofammenhingen? 
den  Erfclieinnngen  nur  erft  dann  mit  Sicherheit  entfchieden  werden 
kann,  wenn  die  Refultate  der  Beobachtung  von  dem  ^io^nra  def 
Vr<nii9  befreit  anznaehmtn  find,  (P.) 
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tJfberdie  fVirkung  gewiffer  ätheri/cfier  Oele  auf  di$  ^ 
Lößing  des  Phosphors  in  fetten  Oehnf 

von  , 
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Das  Leücliien  der  AufilolViiig  des  Phosphors  in  lettett, 
Oelen  (Mohnöl  wandte  ich  an)  wird  durch  Hinsufü-» 
gung  gewifler  Oele  augenblicklich  zerfiort^  felbA  wena 
diele  nur  yV  wnd  fogar  nur  ^  der  Phosphor auflofung 
betragen.  Diefe  Oele  fiiid :  das  rectificirte  Terpentin- 
itnd  Benifteinply  das  Rosmarin«^  Bergamott^^  unii 
Citronenoi  (Ol.  de  Cedro)^  das  Camillenol  derPhar«^ 
niacop»  boruss»  (dem  bekanntlich  etwas  GitronenSt 
hinzugefugt  if^),  das  Oel  der  Angeliken wurzel,  det 
VVacIiholderbeeren^  des  Peterfilienfamens  und  der^ 
MuscatnuCst  Ib  wie  das  Oel*  welches  bei  trockner  De^» 
ftillation  dei*  Braunkohle  und  nachheriger  Rectifica«« 
tion  des  Peßillates  gewonnen  wird«  Vom  Anis«*)  Ca« 
jeput-,  Lavendel-,  Rauten ^^  Saflaftas-^  Rainfarren-| 
Cascarillen  -  ,  PfeiFermünz  -^  Pomeranzenblüth  ->^ 
Fenchel •>)  Baldrian-,  Sadebaum-  und  Kirfchlorbeer-* 
oi,  fp  wie  vom  Copaivaebalfam ,  dem  Oel  der  bittern 
Mandeln  und  dem  aus  der  Rinde  des  Prunus  padus^ 
muis  man  der  Phosphorauflolung  j  und  felbfi  noch 
mehr  hinzufügen,  um  das  Leuchten  derfelben^  su 
zerftorenx  Das  Nelkenöl ,  das  Zimmtcaßiend] ,  das  re« 
otiiicirte  Steinol,  der  peruvianifche  Balfam.imd  der. 
K^mpher   lieben   das  Leuchten  der  PhosphorlSfung 
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Uiclit  auf,  fonj^^rn  fcIiivScheU  es  nur  in  dem  CrdA^ 
als  fie  die  L5fiuig  verdünnen.  Es  ift  anlTallend^  daT» 
ielbft  ranchende  SalpeterAnre,  Iropfeiiweife  bis  zu  ^ 
dem  PhoäphorSla  biningefögti  das  Lenchten  deflelbeift 
Aiclit  fo  plolzlijch  anfxnheben  Vermag,'  wie  die  ge^ 
nannten  Oele.  Um  das  Leuahteli  des  Phosphorols  am 
deutliiihfien  tu  erkennen^  mnls  man  d^flelbe  in  einer 
daron  bis  etwa  znäi  Viertel  erfüUteh  Flafchb  tünfchfit* 
teln  nnd  dnrch  Oefinen  derrell>en  fif^rche  Lnft  hin^ 
einlaflen  j  wenn  durch  Abforptiön  des  Sauerfldffes  das 
lynchten  aufgehört  hat;  Die  Voirhih  genannten  äthe» 
rtfchen  Oele  Waren  Von  beller  Qdalitflt  nnd  die  mei* 
fien  derfelben  Von  tmr  feM  deftig irt. 

Bei  Wiederholung  delr  Vöti  Tuch  eil  (deflenkund 
Üebirfi&ht  der  wichligßtth  Hedgehtien  n^'£  w.  S.  56) 
angegebenen  Verfnch)»  über  das  Verhalten  mehrerer 
itheriicKeh  Oele  geg^n  Jod  fand  ich^  dafs  Wächhölder'- 
beer-*^  Sadebautü-y  Rosmarin '»^  Lävelidel-i  Citroiteh^ 
(d^  Csdro)  nnd  reatificiHes  Terpentinöl  fich  mit  Jod  iin- 
ttet'explo^vet*  Verflüchtigung  delfeibetl  erhitzten,  wSh-^ 
feiid  diels  beim  Zimmet-|  Nelken«  und  Saflafräsol 
lücht  de)*  Fall  wan 

Noch  ftehd  hiei^  diö  ^in^rkiiTig)  äa£s  ^JKigQbir«^ 
^e  ithenfche  Oels  üufgelSft  enthalt  |  dAs  Silberöxyd 
lind  Qneökfilbet^ojcyd  redncirt)  Wetih  fie  mit  deil  Sü* 
petef*£iur(Sn  Lofuhgen  derfelben  bis  zum  Si^%n  «i^-» 
hittt  wird.  Die  Reduction  erfolgt  aber  nicht  fo  än^ 
genblicklieh)  wie  es  bei  der  Ameifenfilure  der  Fall  ift. 
Es  bedarf  daher  wohl  Hirii.  Ooebel's  Angabe^,  dafs 
der  Liquor  pyro  -  tartaricus  Ameifenfilure' enthalte« 
Hoch  eiifef  Weiteren  Beßltigung« 
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Der  Ifwrmometrograph  der  Sterriwarte  kü  Halle  l^ 

Öbaarvator  Dr.  WiwcKLEB^ 
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m  8t0n  Stück  dei  varigen  Jahtgaiiges  diefer  Annaleür^ 
S.384,  fagl  Hr.  Hall  ström  hinfichtlich  meiner  LiilFt- 
Mrflrme  -  Beobachtungen  ^  ald  er  diefelben  bei  feinet 
-^B^ßimühung  der  milt^ren  fTarnie  det  Luß^^  mit 
in  Hechming  nnh^:  ad  3)  «idafs  die  Beobachtungeti 
des  MaSci'muhis  nicht  immer  gebrätichi  worden  feyen| 
weil  fie,  zti  grofä  gegeti  die  übrigen,  einö  fplchd  Ab^ 
weichung  von  dem  Gefet2  der  Stetigkeit  Zeigten  ^  dafs 
1BB /ehr  wahrjfcheinlich  fejTf  die  Itliertfiötfieter  ßlf 
däe  Maximum  feyen  fehlerhaft  odef"  das  Locol  leid4 
etpi^s  von  difect  daffallendttn  Sonnenlicht.^^ 

Wenn  ich  auch  gegen  die  Benutzung  die^r  B^a» 
bWchtungen  nichts  einzuwenden  liabe^  fo  wird  do«h 
der  gelehrte  Hh  VerfalTer  jetier  Abhandlung)  in  Betreu 
Hdef^^ihnl  bhr  wahrfcheihlidhen  Fehlerhaftigkeit,  tnm^ 
)ier  Beobathtimgeti  i  mit  erUub^h)  dali  icfa^  Uih  denl 
Publikum  Uüd  ihm  eineU  richtigen  Göfichta|mnkt  vat 
B^urthcdlung  diefiirWahrfehe^nUbhkieit^  geben,  nlei« 
llen  'thöritiDmetrogirajkhM  ^  die  AufÜelluttg  deflelbeil 
tiild  die  YVeire^  wie  «r  beobachtet  Wird>  ^getiwmig 
bdTchreibd« 

Da»Inß/;üfnßni,  In  einem  lo^^iaitgenuhdä^^beriteil 
Rahthen  iron  gefchwärztemBifen^deiren  Dicke  2^'^^^  int 
Quadrat  betrSgt^  liegen^,  in  det  Mitle^  dipht  tlebeneitt« 
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«nder,  zwei  Themioineter,  das  eine  nuf  QaeckfilbeiT) 
d«5  andere  mit  Weingeift  gefallt,  fo,  da(ä  ilire  Kn* 
geln  Ton  einander  abgekehrt  fieheii,  oder  dala  die  Kxt* 
g4  de9  einen  neben  der  Spitte  des  andern  fieh  befin- 
det Yom  Eifen  des  Rahmeae  lieht  jede  i'',25  «b» 
Zu  jedem  Thermometer,  das  nnr  an  den  Buden  Imßf 
daher  in  feiner  Länge  frei  iß,  ift  feine  Skale,  Ton 
XHas,  fo  eingelegt,  dafs  ihre  Oberfläche,  welche  die 
Theilang  trägt,  zur  Vermeiditng  der  Parallaxe >  mit 
der  Axe  der  Rohre  in  einer  Ebene  liegt» 

Die  Theiinng  felbß  ilt  mit  Diamant  eingefchnif» 
ien,  Icharf  und  tielt;  die  Länge  eines  Grades  de^ 
^neckfilber-Tliermometets  beträgt^  bei  einem  Ktigel* 
durchmefler  von  5'",5,  nahe  i''';  die  des  VVeitigeiH^ 
Thermometers  aber,  deOen  Kugel  8'^  Durchmefler  hat^ 
^%25.  {Alle  Maaise,  di^  ich  angebe,  find  altfiräul« 
sofifche. ) 

Zum  Qü6ck(ill>er- Thermometer  tmrde  ein  Rohj^ 
gebranclit,  das  bei  Prüfung  ganz  kalibrifch  war^  nti^ 
feiti«  Grade  reichen  bis  etwas  über  den  Siedepunkt  des 
deftillirleti  Waflers,  de^  im  Biot'fcheh  Siedegtefäfse 
b^ftimmt  wnrde,  als  das  Barotneter  gerade  auf  1^1^ 
fiand. 

Das  Weingeift  «Thertnbmeter  wnrde  nach  diefetA 
Q^ebkfilbet* Therm,  gradnirt,  indem  beide,  letzteres 
mit  feiner  Skale ^  in  VVafler  gelfellt  würden,  was  mail 
fehr  laliglam  erwäntite  tind  eben  fo  langlam  wieder  er« 
kalten  liefsft  Von  5  zu  5  Graden  wurde  der  Stand  de^ 
Weingeilies  auf  der  Rohre  mit  aufgeloAem  Siegellack 
dvETcb  einen  feinen  Haarpinfel  bemerkt,  indeni  bi^iiahe 
unter  dem  bezeii^meten  Pnnkt  Aefs  die  beiden  ther*" 
lliematrifchen  FlutBgkeiten  in  Wafler  eingetaucht  blie« 


/   » 
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-  hw*  .Zwifchen  beiden ,  beim  Erwf rmen  tind.  Erkal- 
ten, bemerkten  Stftriden  des  WeiAgeißs  wurde  des 
A^ttd  genommeii  und  dann  die  zwÜbhenliegendeh 
Gradb  proportional  interpolirt. 

£a  folgt  hieraus:  dafs  diefe  beiden  Thermometer 
mSgHchA  Jharmonif  en. 

\a  das  Queckfilber- Therm,  kam  dann  eine  feine^ 
*  blau  angelaufene  Stahlnadel^  und  in.  das  mit  Wein- 
geift  gefüllte,  delTen  Rdhre  weiter. iß,  würde  in  den^ 
Weingeift  felbß  ein  aft  der  Lampe  dünn  ausgezoge- 
ner, hohler  Faden  blauen  Glafes  gebracht,  delTen  End- 
Öffnungen  mit  kleinen  Kn6|>fchen  fich'fchliefsen. 

Ich  felbfi  verfertigte,  die  Metallarbeiten  ausge- 
nommen 9  den  Thermometrogräphen,  und  theilte  fei- 
ne Skalen  auf  einer,  wie  ich  glaube,  recht  guten  Theil-, 
i^iafchine,  die  mir  eigen  ift  und  die  eine  proportionale 
Zwifchenlegung  der  Grade,  beim  Weingeiß -Therm., 
genau  geßattet. 

Auffieüung.  l)ie  hiefige  Sternwarte  liegt  im  bo- 
tiinifchen  Garten  auf  delTen  hSchßer  Stelle,  und  hat 
eine  nach  N,  W  und  O  ganz  freie  Ausficht;  nach  30 
hin  iß  fie  durch  die  Stadt  befchr&nkt,  doch  fleht  die 
Sternwarte  meiß  über  diefelEner  hinweg  und  liegt  je- 
denfalls wJ^it  geAug  von  ihr  ab,*  als  dafs  ihre'  T^ähe  ir-* 
0«Btd  Einflttfs  haben  konnte.' 

Sie  hat  nich  Jeder  der  4  Kardin  algegendto  hin  ei- 
nen Bilkon,  6'  lang  y  breit  tdti  Stein,  zu  deneti  Glas- 
th&^en  aus  dem  B^obaehf ung^tfale  führen.  Vor  dem 
nach  N-  hangt 9  \  Fufe  vom  Fenßer  ab,  an  einem  Ei- 
iWnßabe  drehbar  und  mit  einer  Druckfehraube  feßzu- 
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fielleti  y  der  Thermometrograph,  das  frei«  Th^rmomc' 
ter  und  das  Hygrometer,  nach  Riche'Icher  Banart|  mit 
8  Haaren.    Das  freie  Thermometer  hat^  bei  einer  Ku- 
gel von  4%5  Durchmeffer  'an  einem  genau  kalibri- 
fchen  Rohre,  Grade  yon.3'^'',5  Länge,  deren  jeden 
ich,  um  o%i  unmittelbar  ablefen  zu  können,  in-Qtei 
theihe,  wiederum  mit  Diamant  auf  ßarkes  Spiegelglas, 
delTen  TheilungsoberflSche  gleichfalls  in  der  Axe  der 
Hohre  lieht    Der  Balkon  hat  32'  Abßand  vom  Bo« 
den  des  Gartens  und  die  Jnßrumente  hangen  5^  über 
feiner  Oberfläche, 

Zvifchen  dem  Thermometrograph  und  der  Sonn« 
befindet  fleh  alfo  die  ganze  MalTe  der  Stern  nrarte  mit  ' 
parken  Mauern  und  3o^  DurchmefTeir  des  Becks,  daei 
lie  innen  bildet-,    ao'  liegt  )hr  Daph  hoher  als   der 
Salkon. 

< 

Der  N-Seite  gegenüber  find  keine  Gegenfiände,  aU 
in  der  Ferne  Obfibäume ;  rechts  ßehen,  20  Schritt  von 
ihr  ab,  einigt  Tannen  und  links  ein  Kaitanienbaum, 
deren  Wipfel  aber  alle ,  befonders  die  der  Obfibäume, 
das  Niveau  des  Balkons  bei  weitem  nicht  erreichen. 

JSs  fallt  alfo  nieder  directes  Sonnenlicht  auf^ 
noch  ivird  dqßelbe  etwa  reflectirt. 

Beobachtung.  Morgens  8  Uhr  wird  der  Thermome- 
trograph geßellt:  derfelbe  wird  fenkrecht  gedreht  und. 
fogleich  finkt  die  Stahlnadel  auf  das  Queckfilber ,  die 
Glasmarke  auf  die  innere  Oberfläche  des  Weingeiftes.- 
Wiederum  horizontal  gedreht  wird  das ,  Inftrumeut; 
der  Einwirkung  der  Lufttemperatur  überl^en.  , 

Während  die  Wärme  des  Tages  das  Queckfilber 
ausdehnt,  fchiebt   dief«  die  Nadel  vor  £eh  her  und 
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läfetJi«  Hegen,  wenn  es  fich,  indem  es  k&Iter  wjr^, 
wieder  "^tifammenzieht.  Die  JCälte  der  Nacht,  oder 
vielmehr  des  Morgens,  zieht  den  Weingeifi  znfam- 
tnen  und  deflen  Oberfläche  nimmt/  wegen  der  Adhä- 
fion  zur  Röhren tirand ,  die  Glasmarke  mit  nach  der 
Kugel  hin  zurück,  und  diefe  bleibt,  wenn  der  Wein- 
geilt  wärmer  wird  und  mithin  deflen  Oberfläche  wie- 
der  vorgehet,  an  ihrer  Stelle« 

Das  Ende  der  Stahlnadel  zeigt  das  Maximum  und 
der  Anfang  der  <}lasmarke  das  Minimum  der  "Wärme 
'  an,  die  in  den  24  Stunden  Statt  haben,  von  früh  6  bis 
wieder  früh  8  Uhr,  wo  ich  durc/k  das  Fenßtr  die 
Grade  ablefe,  die  wie  die  Enden  der  Marken  gegen  den 
lichten  Himmel  hin  fehr  deutlich  fich  zeigen. 

Diefe  Ablefungen  notire  ich  fogleich  im  Tagebu- 
ibhe  und  gehe  dann  auf  den  Balkon  hinaus,  um  den 
Thermometrograph  von  neuem  zu  ßellen» 

Das  Inßrument  iß  zu  einfach ,  um  in  defl*en  Con- 
ßruction  Fehler. zu  vermuthen,  es  liegt  zu  klar  vor 
dem  Auge,  um  nicht  fogleich  jeden  Zufall,  der  ihm 
etwa  begegnete,  beim  Vergleich  mit  dem  freien  Ther- 
mometer, der  fleifsig  gefchiehet,  zu  entdecken,  und 
ift  zu  leicht  zu  behandeln  und  zu  beobachten,  um 
fehlen  zu  können. 

Gonfiruction,  Aufftellung  und  Beobachtung  iß  da- 
her wie  man  fie  nur  wonfchen  kann,  und  ich  überlafl*e 
jetzt  Herrn  HäUström,  ohne  Weiteres  auf  feine  Ver- 
muthung  zu  entgegnen,  etwanige  Fehler  gegen  das 
Relultat  feiner  Formel,  in  diefer  felbß,  nicht  in  mei« 
xi^n  Beobachtungen  zu  fachen. 


'/ 
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Zuviel  Arbeit  und  «UTiel  Sorgfalt^  bemerke  ich 
fcbliefelicli  noch ,  wende  ich  auf  meine  Beobachtun- 
gen,  als  >dars  ich  nicht  die  Infiruraentei  mit  denen 
icli  fie  anßelle,  und  die  ich  glaube  beurtheilen  zu 
können  I  genau  geprüft  und  ganz  dem  jetzigen  Zu* 
ßande  der  Wiflenfchaft  angepafst  hätte. 

Sicher  darf  ich  hoffen,  dafs  diejenigen  Herren 
Gelehrten«  die  die  hieligo  Sternwarte  befuchten  und 
denen  ich  meine  Inftrumente  vorzuzeigen  die  Ehre 
hatte  >  mir  dies  bezeugen  werden. 
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Visßef  dte  tnäghetifche  Polanjhtibn  dir  MeiäÜk  Mä 
jlirze  durch  Temperatur  ^ Differenz) 

Dr.  T^.  J.  S  ß  E  Ä  E  c  i* 
(Fortfetzun^.) 


he  ätdrke  der  ihagnetifchen  l^öiarifatibn  iü 
den  zweigliedrigen  metallifc&eh  Ketten,  ift,  bei  glei- 
clierVoIlkomnieitheit  der  Verbindung  und  bei  glöiöher 
Temperäturdifferenz^  dennoch  beträchtlich  Vefichiedelqu 
Die  Aärklie  Polarität  erlangen  Ketten  yöti  fVUfnuiH 
und  Aniiihöri ,  nächfidem  znaäche  dildef^  Metalle  von  « 
den  entgegengefetztän  Enden  der  maghetiiclien  Heihei 
wie  ti  B.  Zink  mit  fVisrhuth;  j^icket  mii^  Ahiifhöh  j 
Platinä  n  mit  Aniiniön  li«  i«  w.  Ein  Metall  nahe  aiit^ 
der  Mitte  der  Reih^j  i,.  B.  Kupfer  n:  giebt  mit  eineiji 
£^6er  oder  ÜJ^ter  ihm  it^hendeii  Metalle   eine  Wir^ 

klinge  die  um  fö  ßärket  ilt,  als^  letzteres  möhr  deiri 

I  ■      .         •      ,      I    '    .      '  ..." 

Bnde  hähä  ßehi  und  umgekehri;    Ueberh^upi  iil  die   , 
Wirkung  der  in  der  Reihe  einander  nahe  ftehetideit 
Metalle  TchwacH  ,*  i.  B.  die  Von  Pallädiuni  mit  PtaiU 
Häi  vcni  Blei  tftit  Zinri  «•  f*  ir« 


Hienacli  könnte  man  glauben ,  daft  unfere  mafrne'* 
iifche  Reihe  der  Metalle  zugleich  eine  magnetifche 
Spannungsreihe  fey,  in  welcher  die  Metalle  lieh  nach 
der  Stärke  der  magnetifchen  Spannung  geordnet  liät- 
ten,  und  dafs  fiir  diefe  Reihe  ein  ähnliches  Gefetz ^el- 
te,  wie  das  Gefctz  Volta*»  für  die  elelttifche  Spdn^ 
nungsreihe^  dem  zufolge,  tmter  übrigens  gleichen  Be-' 
dingungen  ^  die  magnetiiclie  Spannung  'der  Verbuii'^ 
denen  äu/ierßert  beiden  Glieder  der  Reihe  gleich  wäre 
der  Summe  der  magnetifchen  Spannungen  der  mit 
ihnen  und  mit  einander,'  der  Reil^  nach,  verbunde- 
nen Zwifchen  -  Glieder.      Der  Aufßelhmg   eines  fol- 

« 

cheU  Gefetzes  widerfprechen  aber  manche  Thatfachen. 
Es  giebt  Ketten  von  zwei  einander  nahe  ftehendert 
Metallen,  die  eitie  ßarie  Wirkung  haben,  und  an- 
dere Von  weit  auseinander  flehenden  Metallen,  deren 
VVifkung  fchwacli  iß.  So  z.  B*  wirkt  Tellur  mit 
ff'istnuth  und  mehreren  Metallen  fchwächer  als 
Antitnorty  mi\  Silber  ahet  ßärker  ald  mit  den  meiß'en 
über  Silber  flehenden  Meiallen.  Antimon  wirkt  mit 
JCupfer  2,  ja  felbfl  mit  Cadmium  flärker  als  mit  Queci^ 
Jilber.  jirfenik  wirkt  mit  Gold  i  fchwächer  als  mit 
Kupfet  2  oder  mit  Zinky  ti.  f.  w« 

54*  Die  magnetifche  Polarifatiört  voll  Ketten, 
welche  äuS  lilehrercrt  einzelnen  Gliedern  oder  mehre- 
ren Gliederpaaren  :i^ufammengefetzt  find ,  wird  ebeh 
fowohl  durch  die  Ordnung  der  Metalle  in  der  magne- 
tifchen Reihe  beflimmt,  als  die  der  ^Zweigliedrigen 
Ketteil.  Sind  drei  Metalle"  tiiit  einander  Verbunden, 
fo  Verhalten  fich  immer  Zwei  ßerüliruiigspulikte  in 
polariürender  Aktion  einander  gleich ,  und  dem  drit* 
ten  (Worin  lieh  die  äufseren  Metalle  berühren)    ent-^ 


i 


/ 
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gegengeret^t.  YVird.ft*  B;  iet  Berühmtlgstiünkt  t 
(Fig.  8)  allöiii  erwArmf^  fo  Mreiöht  die  Nadel  Hs  i^efi- 
lieh  ab.  Der  n  Pol  dei"  Kette  liegt  älfo  im.  PTefieii. 
Werden  aber  d  und  b  erwärmt  ^  To  iß  die  Dedina^ 
tiöTl  bfilich^  und  der  H  Pol  der  Kette  liegt  in  Oßtfh. 
Dieied  enifpriclit  vollköitimeii  der  magnttirchen  Polä* 
riiatiön  der  beiden  Metalle  PPisntuth  Und  Antimon 
iii  den  zWeJgliedrigeii  Kätten  mit  Kupfeti  Detiii 
wenn  dfer  Kupferftreifen  mit  dem  jfntimofi  bei  p  irt 
unmittelbare  Berührung  gebracht  Und  ä  erwSrmt  ivt'» 
re,  oder  Wenn  derfelbe  bei  ö  mit  PP'ismuih  in  Berühr 
rüng  gebra(;ht  Und  b  erwärmt  Wäre^  Würde  die  Decli« 
nätion  gleichfalls  Sßlich  reyn*  Werden  iti  dreigliedrigeil 
'Ketten )  wie  JlßK  (Fig.  8)  die  Berührungsptillkte  ä 
und/»  gleichzeitig  erwärmt^  fo  ift  die  Polarität ^a>- 
Jkefy  ^Is  wenn  blofs  einer  vört  ihnen  erträrmt  wirdj 
wäd  eine  uothwetidige  Folge  der  vergrofßerten  Tem<» 
iperaturdifferetiz  ift^  ziYirchen  ö  und  den  Punkten  A 
und  b. 

P^iergtiedrige  KetUn  können  enti^rödef  äüd  isWei 
gleichen  Paaren  verfchiedener  Metalle  beAehen^  wie 
^.  B«  l^ig.  10  ibus  Kapfat  (K)  ntiA  Jtntimöri  (J)^  biet 
ans  5  y^rrdiiedenen  Metallen  ^   wie  z«  B«  Fig«  9  au§ 

Antimon^  Kupfer  und  ppisntuth^  oder  äud  vier  Me^* 
tallenj  wie  z^Bi  Fig.  11  ti*  M5  worin  i^  PlfttinÄ  und  S 
Silber  bedeutet« 

Fig*  9  unterfcheidet  fißli  von  Fig.  8  nur  därlni 
dafd  in  h  «wifchen  Antimon  und  Wisrtiuth  ein  awei» 
ter  Kupferftreifen  elngefehoben  worden.  Öer  n  Pol 
diefer  Kette  (Flg.  9)  liegt  älfo  bei  Erwärmung  von  a 
und  b  gleiohfalls  in  Oßen^  vorausgefetÄt,  däfs  die  La* 
ge  der  ApjittrAte  die  bier  gegebene  %.    In  der  Kette 
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flg.  lo  muffen  aber  die  Berülirungepnnktd  a  nnd  d 
erwflrmt  werden  ^  wenn  ihr  n  Pol  in  üßen  liegen  folK 
Bei  Erwärmung  von  b  nnd  c  liegt  er  iiti  Weßen. 
Auch  hier  ift  die  Polarität  parier,  wenn  a  und  d  zu- 
gleich erwärmt  werden ;  doch  iß  Iie  alsdann  nicht  un«- 
ter  allen  Umfiänden  Aärker,  als  die  von  einer  eiufa- 

• 

chen  Kette  derselben  Metalle  von  gleichem  Umf^ing 
desKreifes.  •  In  einer  Doppelketie^  aus  a  Antimon- 
fiangen  von  9''  Länge  und  o'',5  Dicke  und  aua  Kup- 
ferblechllreifen  von  3'',5  Länge,  o",5  Breite  und  o"^^a 
Dicke  beitehend)  wich  z.  B.  die  Magnetnadel  anhal- 
tend iim  10^  ab,  als  ä  allein  (Fig*  10)  erwärmt  wur* 
de;  hingegen  flieg  die  Declination  auf  20^^  al$  fpäter'^ 
hin  beide  Berührungspunkte  a  und  d  zugleich  er- 
wärmt wurden.  Eine  einfache  Kette  aus  einer  Anti^ 
tnonßange  von  9"  Länge  und  o''j5  Dicke,  und  einem 
Kupferflreifen  von  16"  Lälige,  o",5  Breite  und  o'^'^2 
Dicke,  gab  aber  eine  noch  ßärkere  Declination ,  näm- 
lich von  2i%5«  —  Ferner  war  innerhalb  einer  Kette 
au6  5  Paar  Antimon  *>  utiA  ff^ismuthüäheti  von  6"  L. 
und  o'',5  D#  verbunden  mit  einem  Kupferfireifen  von 
41^'  L.  I  als  ein  Berührungspunkt  um  den  andern  er«> 
wärmt  worden,  die  Declination  4o^  £ben  fo  Aark 
war  fie  aber  innerhalb  einer  Kette  von  einem  einzigen 
Paare  )ener  Antiqion  *  und  Wismuthfläbe ,  wenn  die 
Dauer  der  Erwärmung  von  c  (Fig.  8),  der  von  jenen 
5  Berührungspunkten  gleich  war. 

Hieraus  folgt,  dafs  in  den  vielgliedrigen  metalli- 
fchen  Ketten  die  durch  Vergrpfeerung  der  Tempera- 
turdijFereuz  zu  gewinnende  Verßärkunjg  des  Maghe* 
tisnius  dureJi  Vermehrung  der  Länge  der  fchlechteren 
Wärmeleitex   eine  Verminderung;  erleidet  -^  mithin 
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Aie  Stärke  der  magnetifchen  Polarifation  diefer  Ketf ^i 
im   umgekehrten    VerJiältnifs    der  LSnge   der  Leiter 
fleht.     Piefe  beßätigen  auch  die  Verfuche  mit  Spira- 
len   von    verfchiedener    Länge,     deren   verßärkende 
Wirkung  verhält nifsmäßiig  und  in  Vergleichun^  mit . 
den  einfachen  Bügeln  um  fo  £chwächer  gefunden,  wur-'  \ 
de,  je  länger  die  Spiraleh  waren;     Es  wird  alfo  aucli 
die  Verstärkung  des 'Magnetismus  in  Aen  i^ielgliedri" 
g'en  metallifchen  Ketten  leJir  bald  ihre  Gränze  finden, 
welches  Vcrhällnifs  man  auch  den  einzelnen  Theileii 
gebe,  und  es  werden  alfo  wti^eve  einfachen  zweiglie^ 
drigen  Ketten,  die  (lus  mehreren  ihnen  gleichen  GHe« 
d^rpjuaren  zufammengefetzten,  in  der  Stärke  der  ma-» 
gnetifchen  Polarifation,  unter  übrigens  gleichen  Be«* 
dingjLingen ,  eben  fq  übertreffen  müflen ,  wie  die  ein-» 
fa^h^n  galvanifchen  Ketten  die  voltaifchen  Säulen  *),/ 

In  Ketten ,  wo  vier  verfchiedene  Metalle  mit  ein- 
linder  verbunden  find,  iß  der  Erfolg  verfchieden  nach 
der  Lage  der  beiden  mittleren  Metalle  der  ntagneti« 
fchen  Heihe  gegen  die  beiden  äulöeren.  Die  Kette 
Fig.  11  z.  B.  hat  ihren  n  Pol  in  Oßen^  wenn  a  und  6 
erwärmt  werden ,  in  Welten,  hingegen ,  wenn  c  und 
-4  erwärmt  werden,  In'Fig,  12  aber  iß  der  n  Pol  nicl^l 
nur  bei  Erwärmung  von  a  und  6,  Tondern  auch  bei 
der  von  d  nach  Oßen  gerichtet ,  und  nur  bei  Erwär« 
tnung  von  c  nach  Weßen.  —  In  diefen  Ketten  ßeht^^ 
^ach  §.  ^2j^  jede^ixigil  da|  in  der  magnetifchen  Ileih^ 

*)  Diefe  B^obaohtungea  wurde»  dei^  Akademie  In  Anguft  und 
Qctober  ig2i  vorgelegt«    In  wi^  weit  fie  dapcb  Qyiter  anga^ 
ftelke  Verfache  befUtigt 'worden,  wird  nao  aiu  eiotr  der  fal«. 
Iienden  MhnodlnngMi  eriebeiK 


C    i58    ] 

h6her  ftehaVida  Metall  in  Oßen  f  das  ti0fhr  ßehencla  in 
fp.pßea^  wenn  der  n  Pol  derfelben  nach  Norden  ge- 
richtet ift  und  der  warme  Beriihrungspunki  ^nten 
liegt,  1^  Auch  bleibt  die  Polar ifation  in  Ketten  wi^ 
Fig«  16  und  i7 1  bei  alleiniger  Erwfimiung  von  c  nn- 
yerSndert  dieielbe,  ea  mögen  die  EndelY  der  Wie-*' 
muthüftbe  (I  und  6.  fich  unmittelbar  berühren  9  oder 
zwifchen  ihnen  andere  Metalle  in  beliebiger  Zahl  und 
Ordnung  befindlich  ie^ent  Nur*die*Slllrke  der  PoU^' 
ritat  *eigt  ßch  verfchieden. 

55«  Die  gftnzliche  Abweichung  der  magnetifchen 
Heihe  der  Metalle  von  der  elektrifchen  Spannungs- 
reihe derfelben  wird  als  ein  neuer  und  wichtiger  Ein» 
wurf  gegen  die  HypQthefe  von  der  Identität  der  EIek-«' 
trioität  und  des  Magnetismufi  und  beibnders  gegen  die 
feit  Oersted's  Entdeckung  aiifgeftellten  eJektro«? 
magnetifcheit  Theorien  1  welche  aus  der  Circulation 
der  an  den  Berührungspunkten  zweier  Metalle  mit 
einander  erregten  Elektricit2(t  den  Magnetismus  der« 
felhen  ableiten  ^  angefeben  werden  muffen, 

r  • 

\n  jeder  elektromagne^ifchen  Theoris  wird  man  davon  ausge« 
ben  muCTen,  daff  ^In  f^ftes  Verhältnif^  zwifchen  der  elektrircheq  - 
vnd  mas^etifchen  Polariration  beftehe,  und'  diefes  wird  ^beräU 
demjenigen  gleich  feyp  mufl^n^  welche^  wir ^ani  Auslader  der  Leid« 
ner  Flafche  ^ndeot  d.  h«  es  wirdi  wenn  der  11  Pol  deflejben  gegen 
$9  gewendet  ift,  und  der  Bqg^n  pben  ftehi,  -{-  £,  voni  If^eß^ 
durch  das.Zenith  nacb  Qßen  gerichtet  feyn  mfiflen,  Soll  nun  die 
im  Contact  der  Metalle  fich  entbindende  Efel^tricitit  die  Urrs^ch^ 
der  magnetinphen  Polarifation  unferer  zweigUedrIgen  Ketten  feyn, 
(k  mufs  die  Pifferen;«  der  Temperatur  eine  Aufhebung  der  Gleiche 
heit  der  Elektricitätaerregung,  welche  vorher  an  diefen  Pun|iten 
beftand,  bewirken  •  und  es  wird  die  Trennung  der  £ieh«rlciftfiten 
an  einem,  der  beiden  Berührungspunkte  das  Uehergewipbf  9ber  die 
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am  andern  hab^n^mUflen;  es  wird  alfo  an  einem  derfelben  die 
,  Quantität  der  frei  werdenden  und  jener  Hypothefe  zufolge  in  Cfr* 
culation  gefetzten  ElectricitSten  gröfser  feyn  mQflen,  als  am  an* 
d€rn  Berul^rungspunkte.  * 

Nun  finden  wir  in  einigen  unferer  zweigliedrigen  meeallifcheii 
Kreife  da«  •<—£  Metall  der  elektrifchen  Reihe  Volta^s  in  ^r- 
fun»  das  4-  £  IVIetall  in  Ofiens  in  andern  das  4*  £  Metall  in 
PVefUn»  das  --  £  Metall  in  Ofiw»  wenn  der  Nordpol  derfelbea 
in  Ncrden  gericl?tet  ift,  und  der  warme  Berührungspunkt  (ich  un- 
'  ten  l  efindeU  Es  theilen  fich  aifo  jene  zweigliedrigen  metallifchen 
Ketten  in  elektrifcher  Beziehung  in  2  Arten«  welche  ficb  darin  von 
einander  unterfchejden  ,^  dafs  in  ^er  erfteren  -f"  B  und  <*  £  am 
Mi/t<?n  Berührungspunkte  die  zur  magnetifchen  Polarifatipn  gefor- 
derten  Richtungen  haben«  und  dafs  in  der  zweiten  Art  von  Ketten 
«  4*  £  °"^  —  £  ^01  kalten  Berührungspunkte  die]  entg^engefetzte 
Richtung  von  dergeforderten  haben» 

In  der  erden  Art  von  Ketten  «  d.  h.  iq  denen ,  in  welchen  das 
fogenannte  —  £  Metall  (dasjenige,  welches  m  Cont^cte  mit  dem 
andern  —  £  wird)  unter  den  anlegebenen  Bedingungen  in  f^V«* 
/^^n  Iie^t,'wird  alfo  die  Eleklricitdt  am  kalten  Berührungspunkte 
als  die  tiberw  egende»  die  den  Magnetismus  erzeugende  atigefeheo 
werden  können,  und  es  wird  alfo  die  PVärme  in  diefer  Art  von 
Ketten  die  urfpriingliche  Elektricitat  fchwäckün^  oder  umkehren 
■    muffen« 

In  der  zweiten  Art  von  zweigliedrigen  KetteQ  |  wo  das  +  £ 
Metall  im  TVefien  liegt,  würde  dagegen  Pf^ärme  eine  Ferft^rkung- 
der  urfprunglichen  elektrifchen  Polarifatioq  bewirken  möflen,  und- 
es  würde  der  wärmere  Berührungspunkt  als  der  die  maf^netifcho 
Polarifatio.n  hervorbringende  anzufehep  fe^n. 

Einige  vergleioli«ncle  Verfvxclie,  welche  icU|übcr 
das  eleklrifclie  Verhaltet^  einiger  der  ^richtigeren  Me-» 
tallp  anftellte,  beftdligten  jene  Ann£(hnie  keine^w^eges, 
fondern  es  ergab  fich  vielmehr  aus  denselben,  daft  dio 
^eklrifchen  Polarlfalionen  zweier  Metalle  aua  j^ncn 
beiden  Arten  von  Keilen  immer  dicfelben  bleiben^  di9 


Metalle  mögen  fich  in  gewohnlidier  Temperatnr  yrar^ 


12*  bis  + 14*  R.  befiiideni  oder  es  mögen  beide  gleich^ 
mSfuig  in  der  Temperatur  bedeutend  erhöht  reyn« 
Scheiben  ron  denlelben  Metallen  ,  deren  ich  mich  zu 
llen  magnetilcfaen  Yerihohen  bedient  hatt^,  ordneten 
fich  nach  der  Berührang  nnd  Trennung  in  getvöknli^ 
fher  Temperatur  foIgendermaGsen : 


•  JK.    Zink|  Bleiy  21inn,  Antimon,  Wismnth, 
Jen,  Kupfer  No.  a,  Piatina  No.  x^  Silber.  — J 


Auf  gleiche  Weife  ordneten  fich  jene  Metallfcheiben, 
als  die  beiden,  irelche  mit  einander  in  Berührung  ^e« 
bracht  wurden,  rorher  gleich  fiark  erwärmt  WQrdea 
W^ren.     So  iand  ich : 


^ok  arit  Wismsth 
Ziok    -    Antimoa 
Zink     T    SUber 
-    Silber 


ihitimoB  arit  Kupfer  ^ 
^isMth   -    Kapfer^ 
Antiaran     -    SUber 
^Tismatk   •    SUber 

In  dei|i  iten,  5t.,  5t«  u.  7t.  diefer  Metallpaare  hsk-s. 
t^  der  oben  au^efieUten  Hfpothefe  sufolge,  H'wrm^ 
eine  y^erflärtung^  nnd  in  dem  2t,  4^-9  6t.  u.  8L  Paare 
eine  Sohipachung  der  elektrifchen  PolariCation  bewir-r 
l^en  follen.  Diefs  gefchah  nicht.  £ine  geringe  Yei^ 
Ifhiedfuhcät  der  elektrifchen  Spannung  ^wifchen  er- 
W^rmtW  nnd  kalten  IVIetalleq  wurde  m^^far  einige  Mal 


0  Bei  diefim  Verfiiekeii  wurde  bemerke.  da&  MU%  vak  fwW 
Oberlllcbe  —  E  wird  (eteo  Zum  mit  poliiter  Flick«,  dafi 
aber  BUi  mit  ^aiat^  Flicke  ff^eo  das  verice  j^ms  +  ig 
wird. 
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bemerkt  9  dock  war  ße  weder  cotiAant,  noch  eAt^raoh 
fie  den  zu  machenden  Fordertingeh  *).    . 

Andere  Thalfachen  zeigen  npch  ei'itfichie4ener, 
als  die  vorl^^rgehenden«  dafs  zwifchen  der  Stärke  der 
magnetifchen  find  elektrifchen  l^olar^fat^op  kein  feltes 
Verhältnils  begeht,     Ppnil 


^  SpStere  Unter fucbungen  (die  Im  folgenden  Band^  ^ef  Denk- 
fchrift  d.  K.  A^ad.  erfcheinen  werden)  betätigten  nicht  nur 
4as  Obige,  fondern  es  wurden  ^uch  noch  andere  Thatfachen 
entdeckt »  welche  der  Lehre  von  der  Identität  der  ElektricitSt 
und  des  Magnetismus  eben  fo  wenig  günftig  und  als  jene.  So 
'^.  B.  ergab  Höh,  dafs  jedes  Metall,  wenn  es  bis  zu  einem  be- 
fiimmten  Grade  erhitst  worden  ^  -r  £  wird  In  der  Berührung 
mit  einem  zweiten  Metall,  welches  kakiik,  und  dafs  dieres 
dann  inamer  -^  £  wird^  es  mag  in  der  auf  gewöhnliche  Weife 
auageniittelten  elektrifphao  Spannungsr^ihe  über  o()er  uj^ter 
dem  erden  flehen.  Diefs  gilt  felbft  von  defien ,  die  weit  von 
einander  abftehen,  wie  z.  B.  Zink  mit  Kupfer.  ^  Auf  die 
magnetifcfae  Polarlfatioh  zweier  Metalle  hat  es  aber  kelne^ 
Einflufsj  ob  das  an  einem  Ende  allein  envärmtp  Metall  mit 
dem  andern  dalfelbe  berührenden  kalun  Metall  4~  f-  Qde^ 
'—  j^  yrird ;  die  xnagnetifche  Fplarifation  der  gefcHIoirenen  Kette 
bleibt  nach  Umkehrung  der  elektrifchen  Polarifatipn  diefelbe^ 
Reiche  fie  vor  derfelben  war;  auch  i(l  es  g^anz  gleichgültig,  ob 
die  beiden  bei  diefem  Verfuche  miteinander  verbundenen  Me? 
Uile  zu  dfn  Ketten  €ler  erften  oder  zweiten  Art  gehören^ 

Dafs  es  jedoch  auch  Falle  giebt,  wo  in  zweigliedrigen 
Ketten  bei  Aarker  Erhi^zunif  einzelner  Metalle  und  Metall-, 
le^irungen  Uhiikehrungen  d^r  magnetifchen  Polarifatiqnen  er? 
folgen »  davon  werden  weiter  unten  mehf'ere  Beifpiele  vorkotut 
men,  diefe  Eeicheinungen  treten  aber  nur  an  einigen  Metallen 
^nd  hier  auch  erft  in  hetfieren  Temperafurgrad^n  ein ,  als  bei 
yorhergehenden  Verfuchen  Statt  finden,  —  in  ^anfelben  und 
in  niedrigeQ  Temperaturgraden  abe^  nuf  b^i  einigen  der 
(eichMiüfllgeKi  Mf  talllegiruBgefi^ 


0 

«     die  mMgMtißthe  Polaritit  ift  flmrk 
in  Kreiren »  dertn  tl^ktrifche  SpaonuD^ 
ßark  ift,  fchwach  ift 

Wismulb  mit  Zink  Kupfer  2  mit  Wismuth 

Antimon    •    W/smuth 
die  magnetifchg  Poiirltlt  ift  fchwach 
in  Kreifen ,  deren  ßUktrifch^  Spannnng 
fiur\  ift,  fchufoch  ift 

Kupfer  2  mit  Zink         Silber  mit  Kupfer  % 
Knpfera    «    Blei  Zinö      -»    BUi 

Es  ergiebt  Geh  aus  allen  diefen  Erfahrungen,  dafs 
die  magnetifche  Polarifatlon  jener  Ketten  ni^ht  aus 
der  an  einem  der  Berührungspunkte  fich  trennenden, 
frei  werdenden,  und  den  Elektrometern  mittheilba- 
ren  grofaeren  Quantität  der  Elektricitäten  allein  abge- 
leitet werden  könne,  und  man  alfo  auch  fo  lange  nicht 
be];eGhtJgt  fey ,  diefe  Ketten  *  eleklromagnetifche  zu 
nennen,  als  bis  etwa  eine  andere  Quelle  der  Elektri- 
citHtserregung,  als  die  an  den  Berührungspunkten  der 
Metalle  vorhandene ,  oder  eine  durch  den  Contact  der 
Metalle  zwar  erregte,  aber  vielleicht  (nach  Volta's 
Vorftellung)  nicht  genugfam  cohibirte,  und  von  der 
freien  fich  am, Elektrometer  auf  unzweideutige  Weife 
offenbarenden  Elektricität,  unabhängige,  zuweilen  die* 
fer  gleich,  zuweilen  ihr  entgegengefetzt  circulirende 
Elektricität  nachgewiefen  worden  u.  f.  w,,  kurz  bis  die 
oben  angeführten ,  mit  jenen  elektromagnetilchen 
Theorien  in  Y\riderfpruch  ßehendeu  Thatfachen  be- 
friedigend  aufgeklärt  ^d, 

36.  Von  Gegenwart  der  Luft  fcheint  die  Erre- 
gung des  Thermomagnetismus  unabhängig  zu  fejrn. 
Unter  der  Glocke  einer  Luftpumpe,  bei  4%5  Baro- 


I 
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meterßandy  gnb  eine  Kette  VQn  PPUnmili  ^nd  Kupfer 
eine  Dedination  ypn  gleicher  Art  und  Oröfse,  -wie 
nach  «ugelaOener  Luft,  wenn  in  beiden  Fällen  die 
TemperaturdifF^ren^  diefelbe  war. 

In  Beziehung    auf    Moricliini'8    Brfahrung, 
über  das  Vermögen  des  blauen  und  violetten  Lichtes, 
Magnetiemuß  der  Stalilnadeln  zu  erregen,   wurden 
auch  einige  Verfuche  mit  jenen  zweigliedrigen  Ketten 
im  farbigen   Lichte   angeheilt.    Die  Refultate  waren 
folgende;     Fiel  daa  Sonnenlicht  durch  eine  ti^f  gelb« 
Toth  gefärbte  4'^  im.  BurchmeiTer  haltende,  im  Boden 
der    duh^en  Kammer  befeXtigte^    gerchliffene  Glas- 
Tcheibe,  und  dur'ch  ein,  nahe  hinter  derfelben  a,ufge- 
ßelltea;  vierzöUigea  Brennglas,  fo  wurde  die  in  den 
Focus  diefer  Linie  gebrachte  Wismuthitange  zwat 
langfam  eirwärmt ,  doch  bewirkte  ße,  mit  einem  Kup- 
feritreifei^  verbunden,   ganz  diefelbe  Declination  der 
Magnetnadel,  und  dem  Anfchein  i^ach   auch   weder 
fchwächer  noch  itärker,  als  ße^auf  jede  andere  Art 
erwSrmtj  bei  gleichem  Temperaturgrade  gethan  ha- 
ben würde,     Ein    gleiches  unverändertes  Verhalten 
ajeigte  auch  Antimon  nach  der  Erwärmung  im  rofhen^ 
Lichte ,  fpwohl  in   der  Verbindung  mit  Kupfer  als 
tfisTTUith.     Fiel  das  Sonnenlicht  durch  di^nkeWfauea 
Glas  auf  die  Linfe,  fo  erfolgte  eine  noch  langfamere 
Erwärmung  der  ffismuth  -  oder  jiniimon&^he    als 
vorhin,  und  in  demfelbeu  Grade  war  ihre  Wirkung 
in  der  Verbindung  mi*  Kupfer  oder  mit  einander  auch 
(chwäcber  als  beim  yorigen  Verfuche.      Jii^  fiärtfl'e 
und  fchnellße  VVirkung  zeigte  Geh,  wenn  die  Me- 
tallftäbe  im  reinen  Soitnenlicht  yermittelü  der  Linfe 

er^iUrml  wurden  r^  wie  «»  erwftrten  ßandt 
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57  -^  5g.  Hinßchtlroh  der  Stelle ,  welehe  die  ge- 
diegenen Metalle  und'Erae  in  der  magnetifchen  Reihe 
einnelimen ,  Irat  der  Hr.  Verfafler  in  diefen  Abfchnit- 
ten  eine  felir  ausfulirliche  Unterfuehnng  angeftellty 
aus  welcher  Nachfiehendes  das  Wichtigere  enthalten 
mag.    (F.) 

Zwifchen  Uiekel  und  Piatina  No.  i  haben^ihreii 
Platz  die  Meteoreifen  aus  Sibirien,  Zacatecas  in  Mexi- 
co, Einbogen,  Agram  Tucuman,  Plann  bei  Tabor  (an* 
geblich),   Goulr«  Minsk,   Eibenßock,  New r  Orleans^ 
Tocavita  bei  Bogota ,  und  nach  fp&terer  Unterruchnng 
aiieh  die   fchon  im   Frifchfeuer  gewefene   Bitburger 
Malfo«    Zwifchen  Zinn  und  Kupfer  2  lieht  das  gedie«^ 
gene  Eilen  von  Grofs-Kfimsdorf,  zwilchen  Fialina  und 
Vadmium,  das  gediegene  Eifen  von  Aeif/er^^j,  end- 
lich s>nrifchen  Siaht  und  ^r/enit,  -^  das  Aachner  ge- 
^  diegene  Eifen,   das  Meteoreifen  von   der  Collina  di 
'  Brianza  bei  Villa  in  Mayland,  unächtes  gediegenes  Ei« 
Ibn   von  Grofs-Kamsdorf,  und   das  gediegene  Eifen 
aus  der  Graffehaft  Sayn^-Altenkirchen.  •^-    Von  den 
meilten  der  über  Piatina  No.  i  ßehenden  Meteoreifen 
(auch  von  dem  aus  New  «Orleans,  (Chladni  in  Gilb. 
Ann.  1821  St.  8  S.  345))  ift  bekannt,  dafs  fie  JSickel 
enthalten,     Diefes  Metall  fcheint  alfo  vorzüglich  dazu 
beizutragen,  dem  Eifen  eine  fo  hohe  Stelle  in  der  Rei- 
he zu  geben.    Von  den  gediegenen  Eifen  ßehen  die 
unreineren  Arten  höher  ;|  die   reineren  tiefer  in  der 
magnetifchen  Reihe. 

Das  IHatina  von  Cerro  di  Frio  in  Brafilien , '  weit 
ches  nach  Wollaston  (Phil,  trans.  1809)  beinahe  völ« 
Ifg  rein  iH,  nimmt  in  der  Reihe  die  Stelle  yon  dem 
Platiß  Np.i  ein«    Ein  groXses,  4  Loth  fohweres  Korn 
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I       r 
von  Platitia  aUs  Ne^-Orawadö  (ein  röm  ttrti.r.  Hum- 

b  o  1  d  t  der  K.  Sammlung  gemachtes  Gefclienk ),  io  wie 
«lies  gröfserePlatinagefchiebe  von  Santa  Fe  und  Choco 
Ihiht  in  dei^  n^agnetifchen  Reihe  bei  Piatina  No.4« 
Diefs  fcheint  anzudeuten,  dafs  die  in  §.  3i  ünier  Pld* 
tina  No.  4  angefüiirten  Geräthe  nur  äiis  rojier  perua- 
iiifcher  Piatina  (die  beki^nntlioh  thehfere  andere  Me- 
talle enthält)  verfertigt  find.  Rohe  Platinit  mit  jir/i» 
nik  zurammengefchiholzen ,  und  von  letzterem  unge- 
fähr g§  pr^  C.  entlialtend ,  ßeht  noch  tiefer  als  Platlha 
No.  4»  Die  thermomagnetirche  Actiöii  der  Metalle 
giebt  alfo  ein  Mittel  an  die  Hand/  die  Platina,  Ayelclte 
gegenwärtig  für  die  reinfte  gehalten  wird ,  von  der  zu 
unterfcheiden ,  welche  die  noch  den  Platiiierzen  bei- 
gemiichten  Metalle  oder  Arfenik  enthält;  doch  wohl, 
zu  merken  9  nur  fo  lange  als  mäfsige  Wärme  ange- 
wendet wird  —  höhere  Temperatur  ändert  das  Ver- 
halten  der  letzteren ,  wie  man  weiterhin  fehen  wird. 

Allee  gediegene  Kupfer  nimmt  mit  dem  künAlieh 
erzeugten  Cämentkupfer  (No.'5  der  Tabelle  §.5i)  gUi-* 
che  Stelle  ein.  Sollte  jenes  vielleicht  gleichen  Uf- 
fprungs  mit  diefem  feyn?  Das  häufige  Vorkommen 
des  braunen  Eifenochers  bei  dem  gediegenen  Kupfer 
(S.  HolFmanns  Handbuch  der  Mineralogie  Bd.  IIL  24 
S.  88)  fcheint  gleichfalls  dafür  tu  fpreöhen  *).       • 


')  Üas  CSipientküpf^f ,  \v6kfies  iurlh  Effen  aus  itupferVitriöl 
hergellellt  worden,  behält»  wie  iph  fpltef  gefunden  l|ab6,  die 
Stelle  zwifchen  Zink  und  Flatiha  "i^o.  4  in'  der  magnelifchen 
Reihe*  nui*  io  Unge,  ais  es  in  dei^  urfpriin glichen  Form,  ipirie 
es  redacirt  worden,  blfibt;  Wird  es  im  Thontiegel  fQr  (ich, 
ohne  ^ufatz  irgend  eines  Flufsmittels  gefchmolzen ,  fo  zeigt  es 
»ach  dem  £rlLa4(e&  genau  da»  magneüfebe  Verbahta  des  J&up- 
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Das  gediegene  Tellitf  i^mtnt  gleiche  Stelle  tnit 
dem  von  Hrn«  Bergemann  tedncirten  ein^  obgleich 
das  erfUre  nach  einer  Voh'  Hrn«  Bera&elius  hier  an- 
geitellten  Unterfuchung  eine  beträchtliche  Qnantitit. 
Sehn  enthfilt)  letzteres  aber  gä^xlich  frei  davon  iß. 

Von  den  Erzen  iß  ^unfichfi  d^r  Bleiglant  merk- 
würdig^ weil  er  in  der  Reihe  «6 ^r  fPismuth  Reht. 
Von  den  M/en  -:  und  Kupjeretzen  liegen  die  mit  dem 
Mäximo  an  ScUwefelgehalt  in  der  Nfihe  den  oßlichen 
Metalle  ^  die  mit  dem  Minimö  deflelben  in  der  Nähe 
der  weßlichen  Metalle.  Nämlich,  ^wifchen  tf^istnuth 
und  JViCite/ liegen;  Schwefelkied,  Arfenikkied,  wei&er 
und  gratler  SpeifskobaU  (äufserdem :  Widmathfpiegeli 
der  naöh  Hrn«  Berzeliiid  Analyfe  aud  Tellur-  und  Se- 
len-Wieinuth  beAeht,  und  Magneteifenflein) ^  Jcwi- 
fchert  l^icket  WtiA.  PlaiinaNö*  i  liegen:  Kobali-Nickel* 
glanii*),  KiipferkieÄ,  Nickel  -  Antimon  (aufserdem^  Ei- 
,£englan£).  Zwifchen  5/^66^^/1  und  Antimon  liegt  blät- 
triger Magnetkies  Von  B^denmais  (aufserdem  der  in 
dielen  Ann.  B*  72.  S.  190  von  H*  Bofe  nnterfuclite  Sil- 
berhaltige Wismutlifpiegel  vort  Deütfch  Pilfen)»  t/h- 
tet  jintinion  liegen  endlich:  Kupferglanz,  ßuntkup« 
fererü  **)* 

f 

V 

fen   No.  tt.    Ob  gefchinol^efie  geididgeiid  ttupft^rltf jftalle  fich 
eben  To  verhaltet,  habe  Ich  nicht  Gelegenheit  gehabt  zii  unter« 
fiicben.     Octaedrifche   und   pyradaidale   Garkapfer'-Kfyilalle  ^ 
uht^rrcheid^ü  fich  von  den  gediegenen  Kupferkfyftailen  gleich« 
falb  dadüfchi  daft  fie  die  Stella  von  Kupfer  Nd.  %  einnehmen«     ^ 

•)  lüln  neues  von  Hrn.  W^ifs  fo  benanntes  Foflili  dad,  hach  (In 
Röfe's  Uneerfuchttng  vor  dem  Löthrohrai  gröfstenthails  am 
Kobalt  und  Arf^^nik  beft^ht« 

**)  äpäiere  Vef fücbe  iselgteni  dafs  Mumti'tHi  S^w^fetfänfi  itiid 
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Nicht  alle  Schw^fellciere^  iind  aiieh  nicht  aller 
Bleiglanz  wirken  gleich  Aark  mit  den  Metallbogen^ 
auch  ift  ea  bemerkendwerth  ^  dafa  die  geringe  Zahl  der 
Wirkfanien  Er^e  fich  an  den  aufserften  Enden  der 
tnagnetifchen  Reihe  anhäuft^  und  das  keined  entfchie- 
den,  über  das  fechite  Metall  an  deh  beiden  Enden  un- 
ferer  Reihe,  gegen  die  Mitte  zn,  zu  flehen  komnitl 

Englilcher  Graphit  flatid  zwil'chen  Zink  und  Stahl« 
Keine  tnagnetirche  Polarifation  in  Verbindung  mit 
Kupfer  No.  2,  wenigßens  in  niä'fsig  erhöhten  Tempe- 
raturzußänden,    zeigten: 

Glaserz  (kryftaliifirtes  und  fprSdes)»  l7ot1igättig«fz«  ^ihnkies, 
SpiefsglanzBleJerz,  Zinkblende  (rchwarze>  braune  und  gelbe}«  Wis- 
toutbglanz  von  Rtddarhytta,  Nadelerz,  Raufchgelb«  Wafferblei, 
Rotheifenftein,  Chropieifen*  Fahltrz,  Gr^ugültigerz,  Weif&gültigerz, 
Titaneifen,  Iferin,  Rutil,  Hornrilber,  Hornblei,  Bleivitriöl,  Weifs- 
bleiern,  Grübbleieri,  Eifert- Und  KuJ)fervitrioI,  ü.  f.  w.  Gänzlich 
ünwirkfam  find  alle  erdartigen  FoOile,  alle  Salze  und  alle  brenn- 
baren nicht  metallifchen  Körper,  namentlich  Steinkohlen.  '  ^ 

Ein  Stück  PP ismuihglant  Von  Riddhrhytta^  fd  wie 
ein  Stück  Zinkblende  von  Chriltoph  zu  Breitenbrunit, 
gaben  an  einzelnen  Stellen  Decliiiätionen  der  Magnet- 
nadel; es  zeigte  ficli  aberj  daf$  diefs  in  dem  erßen 
ein  kleiner  Scliu>efelkie6kryflaltj  und  in  dem  letsfctern 
fein  eirtgefprengter  Arfenikkie^  bewirkt  hatte* 
^  Durch  ScUmekung  bereitete  Verbindungen  iron 
ft^htnuth  und  Schwefel  in  verfchiedeneii  Verhfiltnif- 

&ilpeterßura  in  deir  thörmomagnetlrchfen  Reih«  ä6t  Metalle 
Ühef  pf^tstnuth  —  und  dafs  cöHCehtrhtB  NattOH  -  und  Kaii* 
AuflöAingen  untw  Antithon  und  Teüut  zu  Aehen  kotntnen;  daß 
lieb  abef  die.Stelle  der  Säui'en  und  Alkalien  ändek,  W^nn  fi« 
verdfinnt  tverden.  (Das  Auifuhrljchere  kieifOb^r  im  Hfkhften 
^        Bande  det  Denkfchriften)« 


i;  148  ] 

feft,  ^eigt«rl   fich  wirkfani  und  beinahe  dem  leinen 
Wismuth  gleicli, 

4o;     Um  weitere  AufTchlüITe  über  den  EinflnX^ 
fremdartiger  Beimifchungen  auf  die  magnetifche  Ao- 
tion  der  Metalle  bei  eintretender  TeniperaturdifFerenz 
zw  gewinnen  j  wurden  Verfuche  mit  Alliagen,  von  ei- 
nigen der  wichtigßen  Metalle  aud  der  magnetifcli^n 
Reihe,  namentlich  von  fPiamuth  unA  ./Antimon  mit 
'  einander  j  und  mit  Zinrij  Blei ,  Kupfer  2 ,  und  Zink 
unternommen.    Die  Refultafe  diefer  Verlache  ergeben 
fich  in  nachßehender  Tafel,  aus  der  Stelle^  die  die  ver- 
fchiedenen  Aliiagen  in  der  niagnetifchen  Reihe  ein- 
iiehmen. 

Künftlich 

hergeaellt6 

Metalle 


Wismuth 


Nickel 
Platin  No.  1 
Gold  Nö.  1 
Blei 
Zinn 


PiatinaNo.S 
Kupfer  No.  2 

Oold  No.  2 
Silber 

Zink 


Wiimuäi  3  Th.  und  Antimon  i  Tbl. 


3 
3 
I 

1 


.  Zink  1  ^ 

•  Kupfer  I  - 

-  Küpfet  1  J 

^  Kopfer  3  ^ 


Wismutii  i  thl.  und  Hink  3  f  li<; 
Wismuth  I    -        -     Blei   3    - 

Wismuth  1  th!.  und  Zinn  3  thiy 

\<^ismuth  I  Th.  titd  hÜi  t  Thh 

Wismuth  1  thl.  un^  Zinü  I  tbl.  (d^Arcelf's  teitht- 
flüf(ige  Mifthuog). 

Wismuth  3thU  und  Bleil  ThL  (Rose'*  UfchtflWfijf« 
Mifchung)^ 


Stahl 
Stabeifell 


Antlimoii 


Wrsmükh  I  Tbl-  und  AnÜQion  1  t liV 

Antimon  3ThK  n.  Kopfer  i  ThI,;  Antitnbd  t  ThU  II 
Kupfei'  I  Thl.;  AntfmotH  t hl.  u.  Kupfer  3  Thl- 

Ahtfmön  3  thi.und  Blei  1  thl.;  AifHwön  i  Thl.  und 
Blei  I  Thl.;  Aritimoii,!  Tbl.  mid  Blfi  3  Thl, 

Amlmpn  3  thh  u.  Zinn  iTbK;  Antiirion  xThl  und 
,   Zinü  I  Tbl,;  Anrtihon  i  thl.  und  Zttid  3  Thl. 


WJsrtiuth  3  thl.  und  2ltin  I  thh 
Wtsmuth  I    *       ^    Atitimon  3  Thl« 
Antimon  t    *      »    Zink  3  Thh 

Akittthötl  t  tht,  k^i3  Ziüh  l  f  hh 

Antimon  3     <.     .*       *    1  Thh 


Mäh  lielit  hkräUs^  AeSe  Allidgeti  von  PPismuih 
tilid  Kupfer  111  nlleli  drei,  hi«r  angewandten ^  Mi» 
IchüngBVerhältniDfen  mit  Kupfef  Noa^  2)  (unter  den  au^ 
6.  i6.  angegebenen  Bediiigntigen)  eine  ößlicht  Declina«* 
tion  bewirken  y  \vife  das  reine  AVismuth;  die  Stftrkd 
derfelben  liiitinit  aber  ab,  je  mehr  Kupfer  fich  in  diefer 
Alliage  befindet.  If'ütnUlh  und  Zink  verbinden  fich 
io  unvollkommen  mit  einander  däfs  aus  denVerfubhen 
mit  diefen  Ailiagen  wenig  zu  folgern  ift^  doch  fiehi 
man,  dafe  die  Wirjiting  des  Wismuths  Vörherrfcht»  - 
Die  Ailiagen  von  Uinmuth  mit  Ület  und  Vott 
tyismuth'TXiii  Zinn  zeigen  das  Merkwürdige,  daio  fie 
mit  ßiupfer  No*  2  eine  fi>eßliche  Declination  bewirken^ 
wenn  das  JFistnuthln  ihnen  vorwallend  warj  und  eini 
^llichey  wenn  jenes  Metall  hur  den  vierten  Theil  der/ 
Aliiage  ttusniaclitej  Es  muls  alfo  eihe  Alliage  dieiei' 
Metalle  geben^j  deren  magnetifche  Action  mit  Kupfet 
No.  2,  ungeachtet  der  TTemperaturdifferenz  an  den 
Berührungspunkten,  Null  JA*  fibeh  fö  mtifs  tinter 
den  Legiruhgen  Von  tVistnuth  und  Jlntimon  ein* 
Aiiiiai.  d«  Phyfik«  B.  (^4  St.  a.  J»  1826.  Su  s«  L 


I 

v^rkomiii^n  |   di«  mit,  ^^pfi^  No.  2  keine  Wirkung 
giebk 

Uie  in  diefen  und  Ähnlichen  Fällen  fehlende  oder 

» 

AttfliSrende  magnetifche  Polarität  der  metallifchen  Kel- 
ten ^  ßelit  indefa  nicht  in  VViderfpruch  mit  dem  $  18 
Aufgeßellten  Satz:    dafa  die  erlie  und  Averentlichlte  Be- 
dingung des  Magnetismus  [in  den  zweigliedrigen  Ket- 
ten,  Differenz  der  Temperatur  der  Berührungspunkte 
iil.    Denn  damit  iü  nicht  behauptet  worden,  Aakjede 
Temperaturdiiferenz  der  Berührungspunkte  eine  ma'* 
gnetifche  Polarität  hervortretend  mache,  fondern  nur, 
dafa  o/me  disfelbe  keine  folche  Polarität  Statt  finde. 
Auch  yrivA  in  manchen  Ketten  von  reinen  Metallen 
die  magnetifche  Polariltät  erfl  bei  fehr  beträchtlicher 
Temperaturerhöhung  wahrnehmbar^ 

Die  Betrachtungen  welche  fich  bei  den  übrigen 
Legirüngen,  hinfichtlich  iiirer  Stelhing  in  der  ma- 
gnetifchen  Reihe,  mit  Bezug  auf  das  VerhSltniJs  ihrer 
BeAandtheile  anilellen  laflen,  mögen  hier  in  diefem 
Auszuge  der  Aufmerklamkeit  des  Lefers  überlaOen 
bleiben. 

4i*  An  einigen  der  leichtflüCBgen  Alliagen,  na'* 
nientlich  an  den  von  dP^retty  dergleichen  an  ein  Paar 
Alliagen  von  If'Umuth  mit  Zinn^  bemerkte  der  Hr. 
Verfalt  ein  Yerfchiedenee  Verhalten,  je  nach  dem  fie 
fich  im  feflen  oder  fl^ffig^n  Znüande  befanden ,  und 
einige  derfelben  wurden  zugleich  nach  dem  zweiten 
Erftarren  an  einer  anderen  Stelle  in  der  ma;^netifclien 
Metallreihe  gefanden,  als  im  urfprüngtichen  feßen 
Zufiande  derfelben,  nach  dem  Gufs.  Die  Refultate 
dieier  Yerfuche  find  in  der  folgenden  (der  Akademie 
am  11.  Febr.  1822  vorgelegten)  Tabelle  zulamiuefige- 
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ßellf.  I)ie  beigefügten  ro.mifchen  Ziffern  foUen  Uofe 
ZOT  leichtern  Auflßndung  einer  und  derfelben  Legi« 
rung  in  den  verfchiedenen  Kolumnen  dienen« ' 


Künftlich 

bergeftelite 

Metalle 


Allia^eii 


Im  feften  Zu- 

ftaflde^wie  fie 

iröm  Qüfs  kamen 


MBMili^MiMBrtB 


Im  iiarngen 

'  Zußande  . 


Im  feften  Zo- 
ftande nach  dem 
zweit.  Erftarren* 


Wismuth 
Nickel 
Platio  No.  I 


Gold  No.  I 
Köpfet  No*  I 
Biet 
Zinn 


Platin  No.  3 


iTupfer  No.  2 


ColdiNo.  2 


Silber 


^..-.^ 


Wismntli  1  Th. 
und  filei  3  Tb. 

I.  Amalgam  von 
Wismuth,  Blei, 
Zinn  u.Queck* 
filber. 

iLWismutb  iTif. 
und  Zinn  3  Th. 


I.  Amalgam  von 
Wismuth,  Blei 
Zinn  u«  Queck« 
fiiber. 


Wismuth  T  Thi 
und  Blei  3  Th. 


/■ 


Wismuth  I  Th. 
und  Blei  j  Th. 


Ifl.  Wismutli  I 
Th.u.Zinn  iTh« 

IV.  d'Arcet's 
lllage. 


ILWismutb  iTh. 

und  Zinn  3TI1. 

IILWismntbiTh. 
und  Zinn  1  Tb. 

Wiswoth  i  th. 
und  Blei  i  Th. 

IV.  a'Arcet's 
AUia^e 


Wismuth  I  Th. 
und  BlBi  3  Tb. 


Wfcmuth  si^th. 
und  Blei  I  Tb. 

IL  Wismuth  iTh. 
und  Zinn  3  Th« 

I.  Amalgam  ron 
Wismuth.  Blei« 
Zinn  u.  Queiik'» 
aiber« 


L  1 
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Zink 


Stall) 
Stabtoifen 


Wismiith  3  Th. 
und  Blei  i  Th. 

Rose^s  Alliagö 


Wismmh  3TI1. 
ond  Blei  i  Tb, 

Ros«'s  Altiage 


Wismnllv3  Th. 
und  Zinn  i  Th« 


Wismulh  3  th. 
und  Zinn  i  Tb. 


WlsmUth  ^  Tii. 
und  Bl^i  I   Th, 

Roie^s  Alliage 

in.   Wismutli   I 
Th.u.Zinn  jTR* 

IV.  d'Arcet's 
Alllag« 


Wismdth  3  Tfi. 
und  Zimi  1  l*h* 


Antimon 

Diejenigeh  diefer  Metallnrirchungen,  Welche  im 
fluff^g^n  Zufiande  ein«  andere  Stelle  in  der  magneti- 
fchen  Reihe  einnehmen,    ab  im  feßeti^  komnTen  in 
jenexli  immet  höher  in  dei*felben  zu  Aehn  ala  in  die« 
fem.     Der  tiiefere  Stand  einiger  Alliagen  nach  ihreiti 
zweiten  Erfiarren  mochte  wohl  häufig,    wenn  auch 
nichl  in  allen  FäU^n^  einer  während  Ats  flüfligen  Zu- 
fiande^  durch  ungleiche  Oxydatjon  der  Metalle  einge- 
trcMlMiVerttnderung  des  MifchungSTerhultnirses  der- 
fialben  zutufchreiben  feyn.    Es  iß  übrigens  einleuch- 
tend I  *dafs  es  für  alle  diejenigen  Alliägen  ^  welche  im 
flüIBgen  Zuilande  eine  höhere  Stelle  einnehmen  ^  als 
im  fefien,  bei  ihrer  Verbindung  zu  Kettert  mit  denjeni- 
geh  Metallen,  welche  xwifohefi  dielen  äufiereti  Stellen 
liegen )  eine  Temperatur  geben  ihurs,  o^i  der  die  ma- 
gnelifche;  Polarifation  Null  iit.    St>  wird  z»  B.  eine  Kette 
<&ufiimmengeretzt    aus  einer  Legirung  von   fi^iimuth 
undiZinn  tu  gleichen  Theiien,  mit  Silber^  oder  Gold2y 
oder  Kupfer  2\  bei  Erhöhung  der  Temperatur  eines 
der  Berühr  uiigspunkte^  an  dereinen  Seite  (derGrütid- 
fläche  der Ketje),  erft  —  m,  dann  om  und  nachher  +  m; 
und  diefs  ebenfalls  nach  dem  Zweiten  Erßarren  diefer 
Legirung  in  der.  Kette  mk   Zink^    niemals  d>er  in 


,  j 
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Ketten  mit  Tf'Umutli^  I^iciel^  Fiatina  i,  Gold  i^BIei^ 
Zini;ty  Stahl,  ^ifen^  mid  Antimon,  weildiefe  letzteren 
MetaUe  fämmtlicli  oberhalb  oder  unterhalb  jener  Stel- 
'  len  der  Alliage  lieg^n^  Aclinliche  Umkelirung  der 
magnetlfchen  Polarifation  miifa  auch  das  Amalgam^^ 
No.  1*)  rtiiX  Zinn^  Blei^  Kupfer  i  und  Gold  i  zeigen, 
nicht  al^^r  mit  Ptatina  i,  I^icJkely  Ifiamuth  oder 
Piatina  3.  ,         • 

DieLegirung  von  ß^ismuth  und  Zinn  zn  gleichen 
Theilen  zum  zweiten  Male  ii?  den  Flufs  gobracht,.  nc^hm 
wiedei'  die  höliere  Stelle  in  der  Reihe  ein ,  und  wurde 
nach  dem  31^n£rßarren  wieder  an  ihrer  vorigen  Stelle 
^wi£che^nZinJl!  und<&aA/ gefunden.  Die  Uichtfläflige  Me- 
Ifijlmifchung  d^Jlrcefa  (SWiamuth,  öBijßi  und  3  Zinn) 
hingegen^  welche  anfänglich  gleichfalls  verfchiedene 
Stellen  im  feiten  und  flüQig^n  ZuAaude  in  d^r  Reihe 
eingenommen  hatte,  bli^b  nach  dem  zweiten  Erftarreii. 
in  beiden  Zufiänden  unter  dein  Zink\  es  verhielt  £lch 
i^lfo  j.etzt  wia  das  Rose'sche  Metallgemil'ch  (^  Wiäfni^. 
\  Blei  und  x  Zinn)^  Eben  fo  finden  ßcli  ^le  Alliiig^tL 
von  IPismuth  mit  Blei  und  die  vcün  ffisnmth  V^ 
9  Theilen  mit  einem  Xheile  Zinn^  im  flüffigen^^wie  im 
feiten  Z^uftande,  unverändert  an  denfelben  Stellen  in  dep 
Reihe.  Doph  z^igt  fich  an  diefen  KeJtten  in  der  Regel 
eine  ßärkeret  Polarität  im  fliiffigen  Zuftande  der  Alli^i- 
gen,  alaint  feiten.  E^  Scheint  diefs  ann^deuten,  daia^ 
die  letzteren  Meiallgemif^he  bei  den  wiederholten 
Schinelzungen  keine  bedeutende  Mifchungsverände-^ 
rung  erlitten  lieben  können,;. und  deifs  ße  folglich  woh 

*)  Aus  WlfiKiuth,  l^lei,  Z'mn  zu  gleichen  Theilen  und  &^ft  fj^ 
fringeo  Menge  Qaeck/iib9r.^eft(rl^^o4* 


>w    i. 
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yollkommner  ^emifcht  und  verbunden  find  9  als  di« 
oben  erwähnten  in  ihrem  magnetifchen  Ver kalten  ver* 
finderlichen  AUiagen. 

49.    Die  einfachen  Amalgame  von  fPismulh  und. 
Queckfilher^  fowohl  im  feßen  als  im  flüfligen  Zuftande^ 
wurden  fflmmtlich,  gleich  dem  reinen  PPismuth,  über 
Nickel  flehend  gefunden,  doch  ift  ihre  Wirkung  mit 
demfelben  um  fo  fchwächer^  je  fliifliger  fie  find.     Eine 
g^eringe  Beimifchung  von  Wiemuth  zum  Queckfilber 
kann  alfo  auf  diefe  Art  leicht  entdeckt  werden.     Ancli 
ff'ismuthy  das,    nach    Vauquelin's  Methode,   durc^h 
Schmelzung  mit  VVeinßein  eine  betriCchtliche  Menge 
iSTa/fi/m  aufgenommen  hatte y  behielt  feine  Stelle  über 
dem  Wickel,    Antimonj  auf  gleiche  Weife  mit  einer 
beträchtlichen  Menge  Kalium  yerbunderi ,  nahm  die* 
felbe  Stelle  ein  wie  reines  Antimon.     Kupfer  No.  2,^ 
mit  W^inßein  gefchmolzen ,  fchien  kein  Kalium  auf- 
genommen zu  haben;  wenigfiens  erfolgte  keine  /Gas« 
entwicklung,   wenn  ein  Stück  davon  ins  WalFer  ge« 
ir'örfen  wurde.    Auch  die  Stelle  diefea  Kupfers  in  der . 
jVeihe  wurde  nicht  geändert. 

Ein  gelber  Stahl  von  Hm.  Oberß  Fifober  in 
Schaffhaufen,  begehend  aus  i6Th.  Gufsßahl  und  5  Th. 
Kupfer^  wurde  an  zwei  verfchiedenen  Stellen  in  der 
magnetifchen  Reihe  gefunden ;  eine  Folge  der  verfehle« 
denen  Befchaffenheit  der^beiden  Enden  diefes  Stahls. 
Berührte  das  eine  Ende  deflelben  den  heifsen  Theil 
der  Bügel  von  Gold  1,  Kupfer  i,  BUij  Zinn  und  iVa- 
iina  5,  fo  erfolgte  eine  u^eßliche  Declination,  berührte 
das  andere  Ende  den  heifsen  Theil  jener  Bügel,  fo  war 
die  Declinafion  HßlicK  Ein  ähnliches  Verh/ilten  zeigte 
em  Stück  P/a/ma,   delFen  eine  Hälfte  aus  reiner /'ia* 


> 
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tinti^j  die  andere  Hälfte  aus  nicht  liinlÜngHch  von  Ar- 
fenik  befreiter  (filinlicli  unferer /Va//Aza  No.  4)  beßand. 

Kohle  von  Fichten-  uiid  Buchenholz,  und  von 
Hafelßauden  zeigte  üch  in  der  Verbindung  mit  den 
Metallbogen  gänzlich  un>virkraniy  uur  ein  einziges 
Stück  Kohle  von  einem  dem  Verfafler  unbekannten. 
Holze 9  welches  derfelbe  von  Hrn.  Schweigg«r  vor 
mehreren.  Jahren 'Unter  dem  Namen  einer  thermooxy« 
dirten  Kolile  erhalten  hatte,  zeigte  lieh  mit  eiTiigen 
Metallen  wirkTam,  namentlich  mit  Kupfer  No.  a,  6V/- 
ber^  und  Zinky  und  fiand  unter  diefen.  Eine  Stange 
reines  Selenium  von  Hrn.  H.Rose  hergel^ellti  war, 
wenigfiens  im  feßen  Zufiande,  ebenfalls  unwirkfami, 
im  flüITigen  Zufiande  iß  es  nicht  unterfucht  worden. 
Diefs  Selenmm  verhielt  fich  gänzlich  wie  ein  idielek- 
trilcher  Körper,  leitete  ElektricitSt  nichts  und  wurde 
mit  Wolle  gerieben  negativ  elektrifch ,  doch  rdiwl« 
eher  als  Schwefel. 

Das  Uebrige  ergie'bt  fich  aus  ndchfiehender  Tafel, 
in  der  auch  einige  fpäter  unterfuchte  Legirungen 
nach  ihrem  magnetifchen  Verhalten  eingefchaltet  find* 


"«> 


KQnftlich      , 
hergeftelUe  AUiagen. 

Metalle 


Wismutb 
Nickel 


a)  Alle  Amalgame  vod  Wismutb 

•5)  Leg.  von  i  Tb.  Kupfer  mit  l  Tli.  Nickel 

-IG*         •         •!• 
•         •   10     *  *         •      2     •  "" 

-  5  Tb.  Kupfer.  7  Tti,  Nickel,  7  Tb,  Zink 
•    16-       •       6-       •       10  •- 

-  S9.Ä  •       •    I0,i  - 

-  6x,74»       •    7.01  ••     •    %ia^*    • 


PftUftdinm 
Piatina  No.  i 
Kupfer  i^Q.  Q 


Gold  No.  I 
Kopfer  Noi  i 


Blei 

Zina 
Platin«  Na<  3 


Knpfer  No,  3. 
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La».  V,  54.88  Th.K«pi;,  6,2sTh.  Nlck>38»89Tli.  ^kv 
Suhler  WeiiskMpfer 


€)  Roheifea,  8  bis  3  Proc.  ^ink  enthaltend. 

d)  Elfen,  redncirt  durch  die  ^aUanifche  Kette«  9pr« 
Zink  onihaitend« 

«)  Meffiog  No.  I« 

/)  FifcHer'4  gelber  Stahl«  das  eiue  Ende, 


g)  MefliDg  No<  a. 

*h)  Glockengat,  aus  loo  Th,  Kupfer  and  ao«  Tlu 
Zinn  begebend. 

i)  3  Stüek  Peppel-Fri^rlebsd'or« 


Qold  No«  a 

Silber 

Zink 

Fiatioa  No.  4    j 

St^bl 
SUbeilVn 


k)  6  Stock  FriedriobsdHN*, 

0  Fifclier's  gelber  Suhl«  d«s  andere  Ende. 

*m)  Tutania  Metall« 

n)  Preufsifcbe  Tbaler  von  1820  nnd  igai. 

*o)  RIn  KQrn,  begebend  aui  Rhodium,  PalladitUB  und 
etwas  Platlna. 

*P)  Spiegelcoinpofition  aus  2  |Tb.  Knpfer  nnd  %  Tb« 
Zinp.  j 

9)  Probeftangen  vonia  Ws  iilöthigem  Silber. 
r)  Probeftangen  von  12,  bis  V61ötbigem  Silben 


Aiitimon 

Tellur 


r)Kohle,  angehlich  Ihermooxydirte« 

H)  Piatina  mit  9,5  Proc.  Arfonik, 
•«)  Woot2. 

*ti)  Wootz  mit  0,01  Platina. 
*w)  Wootz  mit  0,01  Rhodium. 
*x)  Regulu«  antimonil  martialis« 


i 
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45«  Aue  Arten  von  Roheifen  nehmen  eine  'Iio*^ 
liere  Stelle  jn  ^er  magnetif&hen  Metallreihe  ein^  als  datt 
Slabeijen.  Aber  nicht  alle  Flüchen  der  Bruchitücka 
eines  lioheifenöofsee  verhalten  fich  gleich  in  der 
Wirkung;  man  findet  deshalb  ein  und  daflelbe  Stück 
an  mehr  als  einer  Stelle  der  magneftilchefi  Reihe,  wie 
aue  der  folgenden  (der  Akademie  am  ii.  Febr.  182a 
vorgelegten)  Tafel  zu  erfehen ,  wo  die  Roheifen  nach 
d[em  Verhalten  der  genannten  Flächen  in  dei^  Berühv 
rang  mit  dem  warmen  Ende  der  MetAllbogen  ge«« 
ordnet  find. 


Wlsmuth 
Nickel 

Pialina  No«  1 
Gold  No,  I 
Kapfer  No.  i 
M^fling  Not  3 


Blei 
Zinn 

Kopfer  No.  2 
Gold  No.  2 
Silber 
Ziok. 


Roheifen  No.  l.vao  QeUlaatern  im  l^aarbrUclfiUcKeo^ 
aUe  Flächen, 


Rolieifen  No.  2  aus  dem  Siegenfbliea«  die  Bruchi 
flSchen  und  die  untere  Fliehe. 

Roh^fen  No«  3  von  Mariazeil  in  Stejermark^    diei 
BruchflSchen. 

Roheifed  No«^  4  eine  gegofli^ne  Stange« 


Stahl 


Stabeijl^n 
Antimon 


I 

Roheifen  No,  a  die  obere  Fläche, 

Roheifen  No,'  3  die  obere  ond  untere  l^liche, 

Roheifen  No«  5  von  Vordernberg  in  Steiermark  alle 
FlSch^n, 

Rohfiahl  aus  Steyermark« 

Dreimai  rafffnirter  Stahl  aus  Steyermark. 

Englifcber  Gnfsßahl, 

Gufsdahl  von  Hrn,  Fifcher  aus  ScbaQhaufen, 

Cämentftahl  aus  Schlefiea. 
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Das  Aoheifen  No«  i  von  GeieTaiitern  ift,  nach  An* 
gäbe  des  Hrn.  Karden,  ein  grauea  y  durch  Schmelzung 
mit  Eifenoxyd  WBifi  gemachtes  Roheifen,  enthält  viel 
Silicium  und  \&.  das  einzige  Roheifen ,  das  mit  dem 
nickelhaltigen  Meteoreifen  eine  gleich  hohe  Steile  in 
der  Reihe  einnimmt. 

Das  Roheifen  No.  a  aus  dem  Siegenfehen,  eitt  Xo- 
genanntesSpiegeleifen,  hatte  grofse  Spiegelflächen  imd 
ein«   deutliche  kryftallinifche    Structnr.      Die    obere 
Fläche  wac  während  des  Glühens  durch  Einwirkung 
der    Luft   dem   gefrifchten  Zuflande  näher  gebracJit. 
Die  durch  Abfchleifett  diefer, oberen  Rinde  entblpfeten 
Stellen  verhielten  fich  wie  die  Bruchflächen  und  wie 
die  untere  Fläche,  woraus  fich  ergiebt^^dafs  alle  Theile 
der   Eifenkryftalle  gleich   wirken.      Diefs    Eifen   war 
auf  Schlacken ,   alfo  auf  einem  trocknen  Herd  abge- 

laflen.  . 

No,3  ift  ein  graues,  ins  /iPViyäe  übergehendes ,  fo- 
genaiintes  fchwach  halbirtea  Roheifen.  Die  obere 
Fläche  deflelben  war  durch  Einwirkung  der  Luft,  die 
untere  Fläche  aber  wahrfcheinlich  durch  Wafler- 
dämpfe  dem  gefrifchten  Zußande  näher  gebracht; 
denn  diefes  Roheifen  war  auf  feuchten  Sand  gegoflen 

worden. 

No.  4  gehört  zu  dem  weichen  grauen  Roheifen. 
No.  5  ift  ein  in  luckigen  Floflen  erzeugtes  weißes 
Roheifen,  und  kommt  dem  gefrifchten  Zußande  von 
allen  am  nachßen.  Wir  finden  diefes  Eifen,  fo  wie^ 
das  durch  äufsere  Einwirkung  entkohltere,  an  einigen 
Flächen  von  No.  2  und  3  am  tiefften  in  der  magneti- 
fclien  Reihe.  Es  fcheint  alfo,  dafs  die  an  KoliJe  rei- 
cheren Eifenforten  eine  höhere  Stelle,   die  an  Kohle 


ärmeren  eitfö  tiefer€t  Stelle  in  der  msgnelifchen  Reih» 
einnehmen  *).  ' 

Di^  angefahrten  Stafilforten  wichen .  in  ilirein 
rtiagnetifchen  Verhalten  nicht  merklich  ron  einander 
aby  und  lagen  fäivmtlich  unter  dem  Raheifen  No.  5* 

44*  I"  der  Erregung  des  Magnetismus  s&eigten  die 
dehnbaren  und  Areckbareii  Metalle,  namentlich  Gold 
No,  1  und  No,  2,  Silber^  Kupfer  No.  a,  Zinrij  Blei  und 
Zink  ein  gleiches  Verhalten ,  fie  mochten  in  dem  Zii- 
ßahde^  wie  fie  vom  Gufs  kamen,  oder  nachdem  fie 
durch  HSmmern  und  Walzen  zu  einem  dichteren 
Oefüge  gebracht,  mit  einander  oder  mit  den  übrigen 
Metallen  verbunden  feyn;  in  beiden  Fällen  nehmen  fie 
die  in  ^  3i  angegebene  Stelle  in  der  magnetifcheh  Reic- 
he ein.  Anders  verhielten  fich  diejenigen  metallifchen 
Korper,  welche  durch  verfohiedeiäe  Art  der  Abküh« 
hing,  ^urch  langfame  oder  plötzliche  Erfiarrung  in 
entgegengefetzte  Zußände  von  Sprodigkeit  und  Dehn- 
barkeit verfetzt  worden. 

Stahly  welcher  glühend  in  kaltem  Waffer  abge- 
lofcht  worden  •  nahiii  jedesmal  eine  höhere  (zwilchen 
Piatina  No.  3  und  Kupfer  No.  a)  Stelle  in  der  magne- 
tifchen  Reihe  ein,  ,als  der  langjam  an  der  Luft  abge-, 
kühlte.  \H' eichee' grauea^oh^iieriy  auf  diefelbeArt  be- 
handelt,  zeigte  ein  gleiches  Verhalten   (langjam  abge- 

«)  Einer  neuen  UnfeiTttchnngr  des  Hr«  Karftea  (Denkfchrfft  d.  K. 

^  Ak.  zu  Berlin  fUr  i822<— 33  S.  49  «^  S2)^zu  Folge,  bleibt  diaTer 
Satz  nur  noch  für  die  weiften  RphtifeUf  den  Stahl  und  das 
Stabeifen  gfiltfg,  tft  aber  nicht  anwendbar  auf  da«  graue  Bok* 
9iifen»  Denn ,  ein  Roheifen  aus  Malapane  in  Schießen » .  wel- 
ches nach  diefer  Unterfuchung  nur  3,9  Procent  Kohle  enthült, 
warde  fpSter  an  derfelben  Stelle  mit  den^  weiften  Roheifen 
Nor  I  (welches  5,13  pr.  Ct,  Kohle  enthält)  gefunden)  ja  ein 
graues  Roheifen  von  brofely  in  England  von  nur  2,8  pr.  Ct. 
.Kohle- Gebalt,  Aellte  fich  noch  höher  io  der  Reihe,  uSiulich 
zwifchen  Piatina  No.  I  und  Gold  No.  !• 
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külilf ,  fieht  ea  ftwifchen  Meffing  No.  1  und  Blei ,  fäh^ 

aWekühlt  Zwilchen  Platin  No.  1  und  Gold  No.  i>. 
Beide  Kon>er  konnten  durch  die  entgegengefefzte  Art 
der  Abkühlung  mehrmals  nach  einaiiaer  bald  in  die 
höhere,  bald  in  die  tiefere  Stelle  der  Heihe  verfetzt  wer-« 
den»  Eane  AUii^ge  von  78  Th.  Kupfer  und  22  Tli.  Zinttj 
welches  (d'Arcet'e 'Entdeckung  zu  Folge)  an  der  Luft 
langfam  abgekühlt^  fpr&de  ift ,  und  nach  plStzlichem 
Erkalten  im  Wafler  unter  dem  Hammer  ßreckbar 
wird,  —  nimmt  naeh  der  langjamen  Abkühlung  eine 
höhere  (zwifchenJ^i/i/i  und  Platin  No.  5  befindlich)  und 
nach  der  jjfä/ie/z  Abkühlung  eine  iiefereSXeMe  (zwiCcheri 
Kupfer  No.  2  und  Gold  No.  2)  in  der  Heihe  ein.  Auch 
dieie  AUiage  konnte  durch  das  angegebene  Verfahren, 
mehrmals  nach  einander  wechfelsweife  höher  und  tie-^ 
£ßr  in  der  Reihe  geßellt  werden  *>« 

Alle  drei  ](orper  liehen  alfo  im  /larlen  und  fprä^ 
den  Zufiande,  häfierj  im  weichen  und  dehnbaren  aber 
^tiefer  in  der  magnetifoheii  Reihe,  worüber  das  Opginal 
durch  eineTabelle  no^h  fpeciellere  Auskunft  giebt,*"^) 

Die  folgenden  metallirchen  Körper  wurden  9  fo* 
,  wohl  nach  jäher  als  nach  langiknier  Abkühlung,  ant 
derfelben  Stelle  in  der  magnetiiclienReilie  gefunden : 

Staheifen,  Platin  No.  i,  Kupfer  No,  2,  Nickel,  Pla- 
tin No.  4,  Gold  No.  2,^ilber,  Ailiage  von  STIi.  Kupfer 
und  1  Th.  Wismuth,  von  1  Tli.  Kupfer  und  3  Tlu 
Antimon,  von  \  Th,  Kupfer  und  1  Th-  Antimon,  von 
5  Th.  Kupfer  und  1  Th.  Antimon ^  und  Ailiage  vpii 
%  Th,  Wismuth  und  1  Th.  Zinn. 

*)  Es  ift  zu  bemerken  4  dars  die  AUiage  bei  diefen  Verfuchen  nuf 
bis  zum  fcliwacben  RothKlühen  erhitzt  wurde.  Auf  dan  B>v« 
^  erfcheineo  die  hmgffun  abgekQliICeii  S(ucke  (welche  dem 
Zinn  tn  der  magnedfcnen  Reihe  nahe  (kBhen)  feinkörnig  und 
gmmUch  W0ifi;  die  plötzlich  im  kaiten  Wafler  abgelöliphteii 
(dem  Kupfer  No.  3  in  Wirkung  nahegehenden)  grobkÖmie  und 
tombßckbranfi ;  angefeilt  aber  haben  beide  jdinefpeiJtgMe  färbe. 

<*)  Die  doppehe  Stellang,    welche  Ftfdier^a  gelber  Staht  in  der  .    ij 

K^ihe  einnimmt  ((  42),  fcheint  auch  eine  Foige  der  ungleichen  ' 
Abkühlung  (biner^nden  zu  feyn.     Das  in  der  Reibe  Ub()i^«r 

((ebenda  war  entfchieden  härter  alt  das  andere.  j 

(FortfeUung  im  n%cM^n  Heft.) 
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ir. 

iVe«^  Betlrä^e  zur  Kenninifi  der  FeuenneieoT^  und 

der  herabgef<f,Uenen  Maffenf 

VöYi 

te.  P.  F.  ChlaöhI. 

^  ^Hnfte  Lleferong.    (BeFchlufs.) 


'\\\,   ^Beiträge  zu  den  Nachricbten  von  Peuemietedr«d> 

\rV  io^'oli}  kh  in  m^ititm  Bntohe  die  Nachrickten  voll 
Feiierrtieieor^H,  bei  Welchen  man  keiner  niede^gefkUe^ 
lien  Mafien  Iiabliaft  geworden  ift^  erll  von  etwas 
neutrei*  Zeit^  wo  man  etWae  beOer  beobachtet  hat^  an»* 
gefangen  hab«^  Cfr  halte  ich  doch  liicht  für  unnütZ) 
zwei  fi-ltere  Nachrichten,  ihrer  Merkwürdigkeit  we» 
jg^n*y  hier  VoratiBziifchicken.  ^ 

g!  J'ahre  vor  C.  G^  «ine  Feuierkugel/ Welthe  die 
Sonne  verdetkte.  Vrof.  V.  18.  Eutrop.  1.  V,  (Au» 
Sc/inurrer^s  angeß  Buclie. )  Wird  wohl  ungefthr  fe 
gewefön  feyn,  wie  die  Feuerkugel)  welöhö  am  iS.  Ja* 
nnar  i7g3  ii«ti  die  Mittageieit -in  England  quer  voJ^ 
der  Sonne  vorüberging,  nach  dem  GeHtieman*€  magw»^ 
%ine,  Voi.  63  >  p.  I.  S.  ö* 

Nicht  lange  vor  dem  Jahi^e  814^  als  Carl  der  Gro<> 
fse  den  letzreu  Feldzng  gegen  Gottfried  j^  KSnig  dei^ 
Dänen,  machte.  Und  eineQ  Morgens  vor  Sonnen«» 
Aufgang  äudgeritten^  war,  fall  er  eine  fqhnell  vom 
Himmel  mit'  ßarkem  Ljchte  herabfallende  Fackel 
(oder  Feuerkugel)  von  der  rechten  Seite  nach  der  lin* 
ken  vorübersiehen ,   worüber  lein  Pferd  fchea  ward^ 
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Aäh  es  fiiederßärzte  und  ihn  heftig  ta  Bodifn  warf» 
Die  Spange  feines  Mantels  zerbf  aeh,  und  fein  Wehr« 
gehenk  serrifs,  er  aber  ward  ohne  Mantel  von  den 
herbeieilenden  Dienern  aufgehoben.  Der  Wurffpiefd^ 
den  er  in  der  Hand  hielt  ^  entfiel  ihm  fo ,  dafs  er  über 
20  Schritt  davon  lag.  Aue  Eginhardi  pita  Caroli 
Magni^  cap.  XXXII,  wo  es  unter  den  Vorzeichen  zu 
feinem  Tode  aufgeführt  wird. 

i52&y  um  4  Uhr  .Nachmittags  bei  heiterem  Hirn* 
mel  fchofs  in  der  Nähe  von  Bafel  ein  Feuerßrahl  her* 
ab.  und  entzündete  im  dritten  Thurme  untier  dem 
Afehheimer  Thore  einigi^ Tonnen  Pulver.  Wuretis- 
een.  Auch  Eräsmas  befchreijbt  es  in  einem  feiner 
Briefe.  (Aus  JPV*  Schnurrer^M  angeß  Buche.)  Da  es 
bei  heiterem  Himmel  foll  gefchehen  feyn^  iß  es  hochft 
wahrfcheinlich  kein  Blitz  |  fondern  ein  Feoermeteor 
von  anderer  Art  gewefen. 

1660,  den  23.  Februar,  ein  Feuermeteor  zu  Wit-  ' 
tenberg  gefehem    Briden  BiUiner^  prodigium  ignU 
tum,  die  e5.  Febr^  4660  obserpatum*  Pfittenb^  1660. 
(Aus  Schnurr er^e  ongef.  Buche.) 

179a,  den  i8.  April  um  %i  Uhr  Morgens  %vl  Lima 
bei  heiterem  Himmel  eine  Feuerkugel«  Unterwärts 
fah  man  fie  zuerß  entzündet;  £e  fchien  mit  blauli- 
chem Schatten  (vermuthlich  Bauch  und  Dampf)  um-* 
geben  Ieu  feyn«  Sie  ging^^iemlich  fchnell  nach  S,  und 
zerfireute  (ich  mit  einein>  furchtbaren  Krachen.  MeP' 
curia  Peruano  t.  VI,  vom  6.  Mai  1792,  S.  15. 

1820,  den  12.  Oclober,  kuri  nach  Soiinepunter- 
gang,  in  der  Kirgififchen  Steppe,  SOwärts  von  Oren- 
bnrg,  eine  niederwärts  gehende,  fchnell  an  Gröfse  zu* 
nehmende  Feuerkugel.    Epermann?a  Reife  Pon  Oren^ 


s 
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bürg  nach  Buehara ,  herausgegeben  von  hichtenßein 
(BerKniBaS)  S.  7. 

1822  9  den  15.  Jnni  um  7  Ühr  Abenda^  ward  bei 
Clmfiiania  von  dem  Grofshändler  M*  Plöen  eine  klei* 
ne  Feuerkugel,  einer  Rackete  ähnlicli ,  gefehen,  die 
eine  halbe  Meile  davon  auf  deflen  Liandgiit^  Hövig, 
etwa  100  Schritt  von  ieineni'  \Yohnhaure  niedergefal- 
len war.    Die  Richtung  war  bei  dem  Falle  von  NW 
nach  SO.    Sie  ward  von  mehreren  Feldarbeitern  ge- 
fehen,  und  noch  einige  Minuten  Yiach  dem  Falle  glaub- 
ten iie  eine  Feuersbrunfi  eu  fehen.     Herr  Profeflbr 
Eamark,   der  erft  14  Tage  nachher  Nachricht  davon 
erhalten  hatte,  begab  ^di  fogleich  nach  Hovig,  und 
unteriuchte  die  Stelle  genau,  konnte  aber  keinen  Me« 
teorftein  finden,  wohl  aber  war  einiger  aufgehäufter 
Rafen  etwas  verbrannt ,  und  fechs  Schritt  davon  war 
eine  grofse  hinge  wälzte  Fichten  wurzel  i^  Zoll  tief  ins 
Holz  verkohlt ,  und  daneben  lag  weifee , Afche.     Bei 
dem  Nachgraben  in  der  Erde  ward  nichts  von  Ver- 
brennung oder  von  einem  Meteorßein  gefunden/  Un*' 
ter  einefh  daneben  ßehenden  6  Fufs  hohen  Birken- 
bufche  war  Gras  und  dünnes  ^Birkenreifig  zu  Kohio 
verbrannt.     Dabei  fand  fich  eine  Höhlung  in  der  Er«> 
de,   einen  Zoll  im  DurchmelTer,  Von  8  naoh  N  in 
fclüefer  Richtung  gehend.    Diefe  Höhlung  i;iebft  der 
Erde   lunher   ward  auch  unterfucht,  ohne  etwas  zu 
finden.    Aus  einem  Auffatze  des  Herrn  Profeffor  Es-» 
mark  in  dem  zu  Ghriliiania  erfcheinenden  lehr  lehr- 
rächen  Magazin  for  Naturvidenskaberne  af  Ijundt^ 
HanHeen  og  Maechmann^    i8a3,  H.  1.   S>  i63.     Es 
wird  die  Vermuthung  geäufsert^ies  möge  ein  blos  elek* 
trildies  Meteor  gewefen  feyn;   ich  halte  es  aber  für 


^ 
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^ii  Niedeffall  einet  brennenden  bitUmitiSlen  MälTe« 
wie  in  mehreren  von  mir  ungefüKrtei^  Fällen  gefdie- 
hen  i&j  und  da  man  keine  Explofion  und  Icein  Qetole 
bemerkt  hat^  fo  iß  die  Erfcheinung  nidit  unter  die 
groleern  Peuerkugelil  zu  redinen ,  welche  Meteoritei» 
Tte  oder  Cediegeneifenmaflen  gebert^  fondern  unter  dif 
Sternfchnuppenariigefti  Ericheinungen  ^  welche ^  obnn 
tu.  explodiren,  an  dem.  Orte  dee  Ni^derfallens  andern 
SubAanzen  zurucklaflen.    £a  wird  aucli  vermiithet^  e$ 
möge  mancher  Waldbrand  bei  lehr  trockner  VVitte«> 
rung,  fo  wie  auch  der  Brand  der  «Grue^ Kirche  durch 
ein  Iblchea  Meteor  entlUnden  feyn,  welches  gar  nicht 
unwahtfcheinlich  ifi^  da  Ichon  mehr  dergleichen. Er* 
eignifle  Statt  gefunden  haben  ^  die  auch  yon  mir  fchon 
find  erwShnt  worden^        , 

i893)  deh  12^  November>  ühl  ^  Ühr  Abends^  zu 
Potsdam  eine  helle  Feuerkugel  mit  Schweife^  vom 
H^rrn  Director  Kl  öden  gefehen^  wobei  aber  die 
fcheinbare  Nähe^  fo  wie  mehrmals'  geüehehen  ^  eine 
optifche  Tflitfchung  geWefen  feyil  mag«  Es  Tollen  noch 
S  andere  fthnlicl^e  Brfcheinungen  an  demfelben  Aben« 
de  feyn  gefohen  worden»  An  dieiem  Tage  Und  an 
dem  fölgetideu  zeigten 'fich  viele  Sternfchnuppeii)  wo» 
bei  es  merkwürdig  iß>  dal*s  eine  grofse  Stenifchnupp« 
oder  kleine  Feuerkugel  die  Strafse  fehr  liell  mit  geU)^ 
grünem  Lichteerleitditete»  Mehr  davon  in  idiefi^n 
^nnalenj  B»  l8y  3. 2120» 

i8;i5>  den  6.  April  nw  id  Ühr  Abends »  tu  Berlin 
eine  fellr   glänlende   Feuerkugel,   noch   NO  gehend« 
Ain  Horizonte  blitzte  es  (ohne  Zweifel  fcheinbar,  zu*  > 
folge  einer  Explofion  des  Meteors ).     Bodens  äfltono^ 
mifciie»  Jahrbuch  oufiS^y^  S^  449« 
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iBaSy  den  22.  Angtißy'tim  Mit  füg ,  ward ,  haeh 
einer  von  Han$teen  mitgetheilten  Nachricht,  i-im 
,Fdihhurgh  Thilos.  Journal y  No.  XXIV.  vom  i.  April 
1825  7  p*  406 ,  währicheinlich,  zu  Chrißiania  ^  eine 
durch  das  Feld  des  Telefkoped  langfiiin  in  einer  fcblanr 
genförmigen  Richtung  gehende  grofse  Sternfchnuppe 
bei  heUem  Sonnenfcheine  gelehen.  Die  Erfcheihung 
datierte  1  bis  i|  Sekunde. 

1824,  den  gten  Juni^  um  9  Uhr^  32?  Minuten 
Abends  zu  Leipzig  ein  Feuermeteer,  exA  45  bis  5o^ 
über  dem  Horizonte  nach  S ,  bewegte  fich  nach  VV • 
Der  Kern, war  etwa,  wie  das  Doppelte  des  Jupiter,  der 
Scaweif  8  bis  12  mal  länger,  und  nach  S  zngefpitzt* 
Kein  Geräufch  hörbar.  Jlnnalen^  B.  78,  S.  225*  Auch 
bei  Halle  ward  diefes  Meteor  von  Herrn  ^  Wilhelm 
Weber  (MitverfalTer  der  Wellenlehre)  gefeheri,  und 
der  Durchmefler  dem.  halben  des.  Mondes  gleich  ge* 
feilätzt.  Es  erfchien  in  einer  Hohe  von  45^,  fiieg,  weit* 
lieh  bis  zu  einer  Höhe  von  80^  und  Tank  wieder  bis  60^ 
herab,  wo  es  in  NW^erCchwand«  Die  angegebene 
Bahn  durchlief  es  in  etwa  4  Minuten.  Es  rückte  fehr 
gleichförmig'  mit  fcheinbar  langfamer,  aber  fehr  gut 
fichtbarer  Bewegung  fort,  (Aus  der  langen  Dauer, 
und  langfamen  Bewegung  iA  zu  fchliefsen,  dafa  ei 
m6ge  in  einer  grofsen  Höhe  gegangen  feyn. ) 

1824,  in  der  Nacht  vom  ii.  zum  42.  Augoft,  ward 
in  den  Alpen,  (ohne  Angabe  der  Gegen^  und  der 
Stande )  eine  Feuerkugel  gefehen ,  welche  die  Erde  3 
Minuten  lang  erleuchtete,,  und  zu  derfelben  Zeit  fühlte 
man  Erfchütterungen  in  mehreren  Gl^enden  von  Ita«  ' 
lien,  (fo  wie  mehrmals  durch  £»plo£ionen  einer 
Feuerkugel  die  Luft  fo  erfcliüttert  worden  iß  ^  dafs  man 

Atioal.  d.Phjfik.  B.  89.  St«  a.  X.  iHj6:  St.  %,  M 
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tf^filk-  eftt  Erdbeben  gehalten  hat.)   Thito$,  mSaffaKine^ 
Oot.  1824,  p:3i5. 

i8ä49  den  i3.  September  um  9^  Uhr  Abendls  ztl 
Sh  Petersburg  eine  kleine  Feuerkugel  nach  SW^  di« 
unter  einem  Winkel  von  elWa  35 **  nach  der  Seite  voti 
"Wasili  Os^trow,  (alfo  ungefähr  nach  NW  zn)  ging; 
Die  Farbe  der  Kugei  und  des  langen  Schweifes  war 
hellblau.  Bulletin  unwersel  p.  Ferüssac^  Oct.  ^8iiS, 
j>.  27t) ,  aus  der  Ä.  Petersburger  Zeitfchrift  48^5^  Fe^ 
brüar^  S.  i6ä^> 

X8249  in  der  Nacht  vom  t3-  zuiil  lii-  Novetiil>ei* 
ward  zn  Mainz  eine  Feuerkugel  gefeheir^  und  <eiri 
Brdbeben  (eine  Erfchütterung  zufolge  einer  Bxplo« 
fion )  yerfpürt.  Berliner  Haude  ^  Und  SpenerfcM 
Zeitung^  No.  2g3$,  vom  1 3«  Dezember  1824; 

1825  i  den  g;  November  j  Abendö  urii  5|  Ühi*  tidli 
mlein  in   Böhineh  bei   Radnitz,  Bifchöwitz^  weftlich 
v^n  WoITek  und  zu  Rökitian^  wahrfcheiiilick  äuoh 
%äk  mehrerii  Orten  ded  Pilsner  Ki^eifes^  eine  Fduerfco* 
gel^  die  fich^  wählend  fie  Feuei'fuhkeii  fpMhtiß,  voil 
KW^  nach  SO  Z9g^  und  nach  einer  VVeile  gleich  ei^ 
»er  Hackete^  plötzlich  verloich;     Herr  Difektdr  ftral 
XU  Radnitz  ^  der  fleh  zu  derfelbeti  Zeit  ini  freien  Feld« 
befand^  horte  dabei  ein  rollendes  Geräufch  in  S^  uitd 
es  fehlen  ihm )  ab  ob  die  Feuerkugel  in  der  Richtung 
i^on  Prziivietiz  aus  in  der  Höhe  von   Rozmit^l  veS> 
Ichwündefi  fey.  .  Aus  eineiri  Berichte  de^  Herrn  6ra- 
fen  Kafpa'r  von  Sternberg,  Prdfideiiten  desBoh^ 
säiicheii  National mufenms^  aus  Brzezina,  welcher  aus 
^der  Fraget. Zeitung  auch  iii  der  Frankfitriir  Ober-^ 
poflamtateitung   vom    5ten  Dezember  1825    mitge^ 
theilt  iß.  • 


'  l8'24>  «cl^n  i6.  November,  Morgens  gögert  ^\  ÜlifV 
Idei  BoiiU)  eine  Feuerkugel  tnit  weirslichem  Lichte  diö 
Gegend  erleuditehd^  giiig  am  öfiUchen  Himtnel  Ibhein-« 
bar  faii  fenkrecht  gegen  deii  Horizi^nt ,  liefs  kein^ 
leuchtende  Spur  nach,  nian  horte  auöh  keineil  Knall» 
Heri*  Ob.  Bergräth  und  Prof.  Naggöräth  giebt  da- 
von Nachricht  in  KafitierU  jirehii>  fiit  JNatutiunde^ 
B.  IIL  H*  ^.  B.  249*  , 

1824,  den  27*  NoVeiüberj  lim  6  Vht  4/  Abends^ 

^ard  im  Berauner  KreUe  in   Böhmen  (ii>  derlolbiBit 

Gegend,  wo  am  14»  Qctober  der  MeteörfteififtU  wat) 

ein  Feuei^neteoj^  in  A^t  ich^inbären  Gröfse  des  VtAU 

jeaonds  gelehen^  Mrelcl^s  ^e  gante  Gegend  liell  eir*^, 

leupiitet0i    Die  Ilfltid<e>*  deflelbüti  gllnsfeted  mit  eituim 

blfiuliclien  LiöhtOi    Es  blieb  gegen  4  bis  5  Sekunden 

J^4:bibar)  und  bewegt«  ßjBh  voii  SO  nach  NVV*    Nabll 

dem  yel*lc>ichen  iteigten  fieh  noch  einige  grofse  Fun«» 

keii^  diö  ebenfalls  Ichnell  verföhwanden^    Aus  einem 

^direibendes  Hekrn  Prof.  Hallaschka  iti  Jkkurtta» 

ji^er^e  aßronörfiifchen  NadhricAieri  ^  Noi  70» 

i8a4^  den  a7»  November,  ungefähr  ttttt  7|  JJht 
.^V^^idS)  &h  nian  bei  Erlangen  eirte  Feuctkngel,  nn* 
^alir  lo  bis  i5  Grade  rndli^h  vom  äternbilde  derG*f- 
^o^ea  \ti  ^^t  BifilUUng  von  SO  natsh  NW  hertbfalv 
t^ri^  und  augenblicklich  ohne  hörbaren  Knall  ve^* 
r^bwlncUm  Si«JS<ag  edti^n  b^itoufig  6  Grad  langen 
jScbwe^f  nach  fich«  Das  Liöbt  fiel  mehr  in  daa  (itriMh* 
\i^bey  ala  in  d|^  Adthliohe;  Die  ßrlcheinutig  glich 
dem  Fallen  ein^t  Rackete,  Näth  einem  Schreiben 
4^  Herrn  M^di^^rath  KuttUnger  in  käßnefM 

jdtehiv  für  ]Sßturiii4i^0y  Bi  in»  Mi  a.  8.  Mg» 

i8s^9  den  104  Oe^amber  gegm  6  Mht  Abendat|  ttU 

Mm 
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Mtnt  «in*  Feuerkugel  9  bei  heiterem  Himmel,  von  O 
ntoh  Weft  gehend,  dauerte  5  Minuten  (wahrfchein-' 
lieh  die  Sichtbarkeit  des  nachgeladenen  Schweifes  mit- 
geredinet).    Berliner  Zeitungen^  vom  27.  Dezember 

1824- 

18249  den  15.  Dezember,  um' 6  Uhr  Morgens,    su 
Magdeburg,   gegen   Halber ftadt  zu,  eine  Feuerkugel 
während  eines  heftigen  Sturmes  und  Sclineegeßöberfi, 
(welches  damit  in  keiner  Beziehung  kann  geßandon 
haben),  aus  einer  fchwarzen  Wolke  (walirfcheinlich 
von  Hauche  und  Dampfe,  oder  hinter  ^iner  gewöhn- 
liehen  Wolke  hervor),  kommend,  lieCs  einen  feurigen 
Schweif    nach    fich,    und    explodirte  .  mit    I(rachen. 
Preufeifche  StaaUzeitung  No.  3o6  vom  29.  Dezember 
1824. 

18249  ^^n  ^7*  Dezember,  ^egen  62  Uhr  Abends, 
SU  Neuhaus  in  Böhmen ,  bei  Hagel  und  Schneewetier, 
eine  grofse  Feuerkugel  mit  bläulichem  Lichte,  fiel  auf 
den  Kirclilhurm,  iind  zerfprang  mit  einem  pfeifend- 
fchneidenden  Krachen.    Ein  Theil  defs  Meteors  ver- 
weilte auf  dem  Kirchthurmknopfe  eine  Viertelftunde 
brennend,  und  verlofch  dann  von  felbft.   ( Da  alfo  oh- 
ne Zweifel  etwas  von  bituminöfen  Tiieilen  herabge- 
fallen ift,  fo  ift  diefes  Ereignils  fchon  unter  No.  I.  er- 
wähnt.) 

Ein  folches  Meteor  zu  derfelben  Stunde,  wahr- 
fcheinlich  daflelbe  (welches  fich  nicht  mit  Cewifs- 
heit  beliimmen  läfst,  weil  die  Richtung  nicht  angege^ 
ben  iA),  ward  bei  Tabor  in  Böhmen  bei  SchneegeAS- 
her  gefehen,  das  mit  einem  heftigen ,  abex  nicht  don^ 
nerähnlichen  Krachen  (fcheinbar)  zu  Boden  fiel,  ßer^ 
Knet  Haude-'  und  SpenerfcAe  Zeitung^  i8a5,;  No.  7» 
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vom  lo.  Januar.  (Unrichtig  i(r  m  ührig^tiM^  w#nii 
man  ea  tnit  Gelitriltern  an  demfelben  Tag«  hat  in  Ver- 
"^bindung  bringen  M^olleh,  wiewohl  es  glaublich  iß,  daiii 
man  hier  und  da  bei  trüber  Witterung  die  Erichei'- 
nungen  bei  einer  Feuerkugel  möge  für  ein  Gewitter 
gehalten  haben. ) 

18259  den  a,  Januar,  gegen  5  Uhr  Morgen«,  bei 
Valderno,  nicht  weit  von  Arezzo,  ein  Feuormeteof 
-mit  einem  kegelförmigen  Sdiweife^  warf  If unken,  ging 
•von  W  aaach  O ,  ohne  hörbares  Getöfe,  Aug.  der  u//t- 
tologia  Momana,  Febr.  iQuöy  im  Bulletin  des  sciences 
par  FerueBOC^  Mai  li^ui^  p.  5o3«  Aus  der  Art  der  £r- 
Kflhlung  fieht  mau,  dafs  der  fierichterßatter  ganz  der 
Saphe  unkundig  iß. 

18259  den  17.  Januar,  Abends  gegen  7  Uhr,  zu 
Bromberg  gegen  SSV  am  Horizonte  eine  ziemlich  gro- 
fse  Feuerkugel ;  fie  verbreitete  viel  Liclit ,  und  ver* 
fchwand  an  derfelben  Stelle  mit  unzählbaren  Strahlen 
lind  Flammen,  gleich  einer  Rackete.  (Sie  mufs  aUo 
in  einer  von  dem  Orte  der  Beobachtung  abwärts  ge'-^ 
,henden  Richtung  lieh  bewegt  haben.)  Ee  ward  kein 
Knall  gehört.  Preufaifche  Staatazeitungy  vom  24.  Fe« 
bruar  1826. 

1825 >  <^^"  ^4*  Januar,  nach  10  Uhr  Abends,  zn 
Königsberg  und  in  der  Gegend  eine  kleine  Feuerkugel 
in  W,  welche  viel  Glanz  verbreitete.  (Was  man  her* 
nach  für  einen  Blitz  gehalten  hat,  wird  wah^fehein- 
hch  eine  in  grofser  Entfernung  gefchehene  Exploßon 
gewefen  Ceyn.)  Kaflnefe  Arckip  für  Naturkunde 
B*  5*  H.  5«  S.  583* 

i8a59  den  5.  Februar,  um  5|  Uhr  Morgena,  «m 
Närnbergi  bei  Schneeßurme  eina  hellgUnzende  Feuer- 


!  . 
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l^^gfl  ^m  nördliche))  HiiiMnei,  welche  in  itialViger  J^v-^ 

Jiehung  über  den  Horizont  in  einer  dem  Schrieefli.tips-« 

me  (mit  den^  fie  in  keiner  Verbindung  ßelien  kanntej 

entgegen  gefetzten  Riclitung  ^toxi  O  nach  W  fieg.     H«i 

ihrem  Verfohwinden  knchtete  fie  heU  i|uf|  und  es  eiHi 

tQnte  ein  Aarker  lange  daue^H^^r  Donner.     Die  VVol^r 

](en)  vrelchö  den  Himmel  ganz  bedeckt  hMten^  zer-^ 

theilteh  ^ch  nacli  dem  V^rfciiwinden  der  Fenerkug^ 

(vielleicht,  weil  fie  meiftens  aus  nachgelalTenem  Aaur* 

che  ^nd  Dampfe  dee  JVf^^eors  mochten  beftipiden  Ua>r 

benjj  vielleicht  auch,  wenn  es  wirkliche  Wolken  wap^ 

vexiy   blos  z^f^IIig),  und  der  Mond  uvA  die  Stern« 

Aanden  gan:^  klar  am  Himmel^     J^aßn0r*4  Archiv  fik^ 

I^ßtufk^nde j  B.  4.  H.  2.  S.  198,  199, 

An  demfelben  Tage,  um  11  Ulir  Abends,  w  B*^«* 
m«n  plotzlioh  blendendes  Light,  dem  ein  betäubender 
]Cnall  fpJgte,  In  kurzen  Intervallen  erfolgten  noch 
3  heftige  Schlage,  mit  (fcheinb^reni)  BliiB  und  Döö^ 
lier  zugleich,  welcher  letztere  nicht  vqn  dem  geWölm^ 
}ichcn  I\pllen  begleitet  war,  und  mehr  einer  Kauem* 
de  glich,  (Aus  diefeu  Umfiäi|den  läfst  ^di  fchUefsen, 
44V  e9  kein  Gewitter,  (ondern  eine  ganz  in  derNshe 
«j^plodirend^  Feuerkugel  geweleu .  iß ,  die  man  wegen 
der  trüben  Witterung  nieht  genauer  hat  beobachten 
,  l^önnen«)    Berliner,  Zeitungen^  Nq^  56^  vom  1^  f^^ 

|>ruar  1895.  ^      ^'         . 

iÖaSi,  4«n  4t  Feliruar,  um  5i'  Uhr  Abend«  w 
Kafl^l  während  eines  SchneegeAofaers  tim  pordli^bfti 
|l<iri9!<mte  eine  Feuerkugel  yon  der  fchesnbaren  hal- 
ben Groffe  dca  Mondes^;  fie  ging  pfeilichnell  in  &fi 
bcTi*<jntaler  Richtung  von  SW  nach  NO  |  utid  v^^' 
breitet«  «in  ^li^n^^tides  Lichte 
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18^5 ,  den  7.  FAruar  (5  Tiga  nach  dem  V6rh«r, 
erwähnten  Meteor),  fah  mäii  eWndafelbit  wieder  ein9 
FeiierkugeJ  ypn  bl^itrother  Farbe*    Berliner  Zeitun* 

^e/i^  yom  i2,.F«brilar  48»5«^       - 

18:^5}  den  a8,  Juli ,  nm  9I-  Uhr  AHends  j  fah  man 
zu  Frankfurt   am  Main  am  ößli^hen   Himmel   eine  v 
Feiierfcugfl ,  grofs,  raihlichj  mit  eineiti  weifsen.,  et- 
YfR  10  M^ndsdurchmelTer  langen  Nel)elfchweife ,   der 
durph  da»  Sternbild  der  Androraeda  in  einem  Win- 
kel  yoxi  äo*  ficli  nach  O  zu  gegen  den  Horizont  fenkte. 
Einer  lyilj  dabeisein  le^es  Kraphen ^  wie  von  entfern- 
tem Mu&ketenfeuer  vernommen  haben.  Auch  zu  B|im- 
|>erg  hat  man  diefes  IVI^teor  fiadi  NO  und  zu  Stutt- 
gart nap|i  NW  g€ifelien    («s  ro.ufs  alfo  eine  Zikzak- 
hewegii|ig  gejn^plit  haben).     In  Hannover  fah  manea 
ii|  P;  ving^ähr  ^p  bi$  \fi  Qräd  hoch.  'Nach  mehreren 
Zeitungßberiqhtnii ,    hinter    andern  .  in    der    Berliner 
flqude  ■?  undf  Sp.^nerßxh,Qrk  ^ieitung^  No.  207 ,  vom  12. 
September  »825,  ^ 

•  1825,  den  5.  Aügull,  ein  Feuerixieteor  ^u  Meid- 
ling  und  Pobling  i^n  Oeflerreichifchen  gefehen^  von. 
W  nach  O  gellend,  nUch  Zeitungmachrichten. 

1825 1  den  22.  Auguit,  um  11  Uhr  Abends,  fah 
man  in  Utrecht  und  in  Amite^dam  eine  Feuerkugel  von 
S  nach  N  gehen.,  felir^k|izend.  Bei  den^  Verfchwin- 
deu'  borte  man  ein .. entferntes  Gerävifch.  Berliner 
Baude*  ^ndSpenerfche  Zeitung^  No,ao5.  "^om,  5.  Sep- 
tember. An  defpfelbi||i  Tagejward  um  41.  Uht  Abends 
eine.  Fea#rkug#I,:bochIt  wahrfcheinlich  ebendiefelbe,^ 
auch  in  ^urgeliemnitZ}  5.  Meilen  nordwärts  vonXe^*' 
zig,  gef^h^H)  nach  NW  zu,  anfangs  kleiner  ,aU  der 
Moild  ^  .>ind,h#rnach  fich  viel  weiter  .ausbreitend,,  mit 
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£dir  hellem  grünen  Lichte ,  welche  Neohricht  mir 
der  dortige  Herr  Pfarrer  Jakobi  mitgetheilt  hat.  (Ans 
dem  an  dieferi  und  noch  an  tinigen  andern  Feuerku« 
geln,  unter  andern  nochian  2  hier  erwähnten,  be* 
merkten  grünen  Lichte  mochte  fioh  wohl  bei  dielen 
Meteoren  etwas  von  Kupfergehalt  yermuthen  laflen, 
welcher  fich  auch  fchon  bei  einigen  Meteormaflen  in' 
einem  geringen  Verhflltnifle  gezeigt  hat,  aber  bei  dem 
Meteorßeinfalle  am  28.  Mai  1677  fcheint  der  Haupt- 
beßandtheil  gewefen  zu  feyn.) 

18259  den  20.  September  y  Abends  um  9  Uhr  falx 
man  in  Hannover  eine  Feuerkugel ,  gröfser  als  der 
Vollmond,  von  O  etwa  10^  nördlich^  ungefthr  20** 
hoch,  Funken  werfend,  weiter  ziehen.  Einer  fah 
das  Zerfpringisn.  Das  Licht  war  gelb  und  blau« 
Frankfurter  Ober^Pofl'-jimte^Zeitungj  vom  2.  Octo-< 
her,  Berliner  Vcjfifche  Zeitung  y  vom  3.  Octoben 
Auch  in  Leipzig  wollen  Einige  eine  Feuerkugel,  wahr- 
ücheinlich  diefelbe,  an  demfelben  Abende  gefehen  ha- 
ben ,  wovon  ich  aber  keine  genauem  Nachrichten  er- 
halten konnte. 

1825,  den  24«  S^tember,  Morgens  um  1  Uhr, 
bei  heiterem  Himmel  und  Mondfcheine,  zu  Leipzig 
eine  Feuerkugel  von  dem  dritten. Theile  des  Mond* 
durchmeffers.  Sie  zeigte  rothes  Lieht ,  wie  der  Mars, 
aber  feuriger,  war  nicht  fcharf  begrinzt,  und  liefs 
keinen  Schweif  nach  fich,  ging  von  W  nach  0, 
fchien  in  S  ungefähr  55^  hoch  zmfeyn,  und  verlöfchte 
.  ungefähr  in  einer  Hohe  von  48*  ohne  hörbaren  Knall. 
Die  Nachricht  verdanke  ich  dem  Herrn  Profeffor  Sey- 
farth  in  Leipzig. 

i8«5i  ^^°  ^7«  Ootober,  Nachts  um  i  Uhr  lu  Prag 
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eine  fehr  grotse,  Feuerkugel;  bei  dem  Zerrpringen 
hörte  maii  einen  Knall ,  wie. von  einem  Boller,  vrö- 
durch  Viele  aus  dem  Schlafe  ^ufgerdireckt  wurden, 
Aut  2jeitungen^  unter  andern  der  Berliner  Haude^ 
und  l^enerfohen  Zeitung j  No.  252.  vqm  28.  October 

1820. 

18269  den  ig.  October ,  um  8jl  Uhr  Abends,  eine 
Feuerkugel,  zu  Berlin  gefehen,  hoch  in  S,  ging  fchnell 
von  W  nach  N/fich  etwas  abwarte, fenkend.  Man 
hat  kein  Zerfpringen  gefehen  und  keinen  Knall 
gehört. 

18259  ^en  22.  October,  Abends  gegen  7  Uhr  iah 
man  bei  Höxter  ein  Feiiermeteor  nach  NW«  Nach 
Zeitungsberichten. 

1825 ,  den  4.  November ,  Abends  gegen  9  Uhr  bei 
Halle  ein  Feuermeteor  nach  N-W« 

1825»  den  5«  November,  Abends,  5  Minuten  vor 
7  Uhr  fah  Herr  Wilhelm  Weber  nebß  Andern 
zwifchen  Merfeburg  und  Halle  in  JINW  ein  Meteor 
von  ganz  weifsem  blendenden  Lichte;  es.  flieg  nicht 
ganz  10^  über  den  Horizont,  und  zerplatzte  ohne  hör- 
baren Knall,  wobei  die  Funken  nach  allen  Seiten 
,  fprühten.  Die  Erfdieinang  dauerte  etwa  nur  i5  Se- 
kunden« 

1825^  den  1.  Dezember,  etwas  nach  5  Uhr  Abends 
fah  man,  zu  Berlin ,  in  der  Richtung  der  Spree  ab- 
wärts, eine  Feuerkugel,  in  der  Gröfse  des  Vollmon- 
des, die  füll  zu  fiehon  fchien,  (weil  fie  in  der  Rich- 
tung des  Beobachters  mag  gegangen  feyn)  das  Licht 
war  rothlich  und  etwas  matt  Etwanach  einer  halben 
Minute  legte  fich  ein  fch warzer  Streif  (vermuUiUch 
von  ausgebrochenem  Dampf)  vor,  und  nach'eintPav 


SßJ^und^n  yerfchwand  die  Kuge).  Hernach  fah;  ni^K% 
]iintar  ein^  dunkeln  Wolke  einen  hellen  Schein» 
Aus  der  Berliner  yoJßß>hen  Zeitung^  im  Frahkfurieir 
^o^rndl  vom  12.  Januar  18^6^ 

1825,  den  ^o.  Dezember,  firüh  um  5  Uhr,  bei  Halle 
ein  Fe\iermeteor ,  einer  etwas  matten  Rackete  ahnlicfa, 
an  der  Nordfeite  des  Himmels  r<in  W  nach  O  fchein- 
bar  horizontal  gehend,  von  dem  Gutsbelitzer,  Herrn 
von  Lehfnann  gefe}ien. 

1825,  den  18.  Dezember,  um  8  Uhr  40^  Abenda 
fall  Herr  Doctor  Buch  in  Frankfurt  am  Main  bei 

'einer  fehr  befchr^nkten  Ausficht  ein  Feuermeteor  an 
der  I%f  dfeite  des  Himmels  tob  O  nach  W  langfan^ 
äsiehen,  Verfpliiedene  verfichern  auch,  daie  fie  dort 
fin  demielben  Tage  ungefähr  2  Stunden  früher  auclx 
nach  SO  zu  eine  Feuerkugel  mit  einem  Schweife  ge^ 

lehen  h«ben,  - 

Es  iß  Schadft ,  dafs  man  bei  uns  fo  venig  auf« 
inerkfam  auf  folche  Naturerfcheinungen  iß,  und  kei^ 
:|ie  hinreichend   genaue   Beobachtungen   folcher  Me« 
*  t^ore  liefert,  dafs  ans  correfpondireqden  Beobachtun» 
gen  der  aus  verfchiedenen  Stl|ndpunkte^   gefehenen 
fcheinbare^i  Bahn  die  wahre  Bahn  u.f.w.  konnte  durch 
Berechnungen  gefunden  VF^rden.,    In  manchen  andern 
Oegenden  )iat  man  folche  Erfoheinungeq  weit  befler 
beobachtet,  befonde^s.  fc^o^  früher  in  England,  we 
yriT  fo  viele  gute  Zufammeiißellungen  von  Beobach«* 
tnngen ,  nebf|  Berechnungen  der  Biihn  f  Gefchtwiiidig?' 
jceit,    Grofee  u«  f.  w.    durdi    Halley,    Pringle, 
[ßlagden  und  Andere  erhalten  haben,  und  auch  in 
neuerer  Zeit  in  Nord  *  Amerika ,  wo  Bowdiicb  und 
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Jdraes  JQeari  fich  iJtni  Rieten-  GegeuRetnd.  [elii  y^V^ 
4ient  gemacht  haben,     Sogar,  bei  deiii  bekaiinten  Met; 
teoV,    welches   den  grqfaen   Sleitifall  bei  Wefion  iq 
Connecticut  gab,  am   14.  Dezember  1807,  wafren  nr\ 
4iefem  Wintermorgen  früh  um  65  Uhr,  wo  bei  uns 
die  Meißen  noph  fcUl«ifen ,  Ichqn  genug  Terßitndige 
Leute  bei  der  Hand,  die  fp  gute  Beobachtungen  H^ 
ferten ,    dafe   Bowditch    feine    Berechnungen    dstraUf 
gründen    konnte,  Warum   kaun   fo  etwas    bei    un^ 
picht  attoU  gefchehen?    Wer  alfo   Gelegenheit   bat^ 
gute  Beobachtungen  foldi^r  ans  verfeliiedeneii  St^nd«'- 
punkten  gefehen«n  Meteore  zu  fammdn ,  bei  welch^u 
Öie  Richtung^  die  Höhe j  der  Punkt  des  Erfcheinene 
«jder  des  Verfchwinderts  U,  f.  ^.  genau  bemerkt  find, 
|im  beften  durch  Vergleichung  unt  de|^  J^aga  gegen  ge« 
wiffe  Sterne,  oder  auoh  allenfalls   durch  Schätzung, 
und  dnreh  VergleicUUng  der  Ii'age  mit  eiuem  Haufa 
(pfder  einan^  Baume,  aus  "Einern  gewiffen  Standpunkte 
betraelit#t,  der  thue  es,  wobei  ^s  wohl  anii  beßen  feyti 
!|nöchte,  iblche  gefamnielte  Beobachtungen   hern^cU 
«n  Herrn  ProfelTor  Brah^des  zu   fchiaken,  der  zu 
|b]clien  Berechnimgon  laud  Ünterfuchungen  Tkiehr  ?lf 
andere  geeignet  ift, 

(V.    fienieirk^ngen  über  Feuermeteore  ud4  herabgefalleoe  Mafli^n. 

Aeufserili  merkwürdig  £nd  die  Befulinte  der  neue* 
fm  Sternfchnuppeubeobftchtemgen  des  H^irra  Preief- 
Uv  Breindaa,  welche  er  im  erßen  Hefte  feiner  Un-K, 
fßr^Uungen  fiir  f^teumk  der  Jtßronomie  und  Phyfik 
(Leipzig;  bei  Joh^  Ambr,  Barth)  bekannt  gemachl 
hat,  und  wov^n  aueli  fchon  in  diefen  ^nnalen^  B«  1& 
^  A^i  £4uiges  von  ihm  kürz  a»g%fdeUle^  iß.    Er  .fHil4 
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xitailich  bei  der  Zufaramenßelhing  der  Bahnen,   dafs 
diejenige  Richtung  vorherrfcht,  welche  der  Erde    in 
ihre?  Bewegung  entge^engefetzt  iß,    fo  wie  es  aucli 
feyn  mufs/wenn  diefe  Maffen  von  aufsen  bei  uns  an* 
langen ,  und  vorher  im  Wehraume  fich  nach  allen 
möglichen  Richtungen  bewegten.    Unter  36  Bahnen 
waren  26  abwärts  geneigte,  9  aufwärts  gehende  und 
eine  horiiontale.    In    Hinficht  des  Azimuths   zeigte 
fich  die  Richtung  nach  Südweft,  oder  vielmehr  die 
nach  55®  weftlich ,  als  die  vorwaltende.  Es  fanden  fich 
nlmlich  unter  34  Bahnen  in  dem  Quadranten,  in  def- 
fen  Mitte  55'  weftlich  fich  befindet,  zwifchen  lo*^  und 
100*  weßl.  Azimuth  i5  j  in  dem  entgegengefetzten  von 
80^  bis  ilo^  ößl.  Azimuth  nur  5;  «nd  in  den  beiden 
andern  waren  in  dem  einen  7,  in  dem  andern  9,     Bei 
Verßleichung  für  die  Sextanten  des  Kreifes  iß  es  noch 
auffallender;   es  befanden  fich   nämlich  in  dem,   wo 
55*  weßlich  in  der  Mitte  liegt,  aUo  von  25*  bis  85« 
weßlich  12  Bahnen;  in  dem  entgegengefetzten  nur  2'; 
in  den  beiden  Sextanten,  welche  jenem  erßen  am  näch- 
ßen  liegen ,  \n  einem  6 ,  im  andern  g ;  in  den  beiden 
Sextanten,   die  entfernter  von  dem  erßen  liegen,  jn 
einem  3,  in  dem  andern  2.    Bei  weitern  Berechnun- 
gen der  Richtung,  in  welcher  fich  die  Erde  zur  Zeit 
der  Beobachtung  bewegte,  zeigte  fich  die  Verbindung 
einer  vorherigen  eigenthümlichen   Bewegung   diefer 
Maffen  mit  der  Bewegung  der  Erde  noch  deutlicher, 
da  in  dem  Octattten ,  welcher  diefer  Richtung  gerade 
gegenüber  ßand ,  gar  keine  Sternfchnuppe  ging ,  und 
in  den,  welche  diefer  Richtung  ^unächß  waren,  nur 
in  dem  einem  2  und  in  dem  andern  3.  Die  Gefchwin- 
digkeit  war  gewöhnlich  4  bis  8  Meilen  in  einer  Se- 


kun.d<^.  Da  die  Erde  ungefähr  mit  ,4  IVf eilen  Gbi- 
fclnviudigkeit  fortrückt,  lo  wird  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  die,  deren  eigenthnmliche  Bewegung  nach  Weit 
geht,  ßch  fcheinbar^fchneller,  und  die  nach  O  gehen- 
den fcheinbar  langlamer  bewegen  mufsten;  ob  es  stber  - 
fo  iß,  liefs  lieh  ans  den  Beobachtungen  noch  nicht  be-  , 
fiinimen.  (Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  (ich  bei  fortge- 
fetzten Beobaclitungeii,  wenn  man  auf  diefenUmßand 
befonders  aufmerkfam  feyn  will,  auch  fo  finden  Wer- 
de.) Die  gefundene  Höhe  war  von  1  Meile  bis  weit 
über  50  Meileu  über  der  Erde.  Die  Gröfse,  wo  fie 
fich  einigermafsen  befiimmen  liefs,  welches  immel" 
fehr  unficher  iß,  war  bei  einer  über  120  Fufs,  w^o  der 
noch 'mehrere  Sekunden  lang  fichtbaVe  Schweif  einen 
Cylinder  von  demfelben  Durchmefler  und  von  3  bis  4 
Meilen  Länge  bildete;  bei  einer  über  100  Fufs,  und 
bei  einer  über  80  Fufs.  Die  Lfinge  der  fichtbar  durch- 
laufenen Bahn  war  bei  einer  nur  i  Meile,  bei  einer 
andern  1  Meile,  bei  den  übrigen  abej  von  2  bis  40 
Meilen.  Bei  einer  Sternfchnuppe  ward  ein  Zerfprin- 
geii' beobachtet  (dergleicHan  ich  auch  Iclion  gefeheh 
habe).  Eine  hatte  eine  fehr  in  einen  Bogen  gekrümmte 
Bewegung.  Eine,  die  faß  vertikal  ao  Meilen  (von 
45>7  bis  24,8  Meilen  Hohe)  herabging,  und  an  der 
Küße  dei^  Oßfee  nahe  bei  dem  Rigaifcheh  Meerbufen 
mnSa  im  Zenith  gewefen  feyn ,  würde,  haben  können 
von  Schießen  bis  nach  Lappland,  und  von  Chrißian-, 
fand  in  Norwegen  bis  nach  Twer  in  Rufsland  gefehen 
werden.  Bisweilen  fchien  eine  gewifle  Uebereinßim«' 
mung  dör  Richtung  bemerkbar  zu  feyn,  bisw^eilen 
aber  nicht.  Einmal  gingen  zwei  gleich  nach  eiliander 
fa,  ^afs  ihr  wahrer  Ort  im  Räume  nahe  aaifammen- 
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'  fijtnmie.  In  niedrigeren  Gegenden  dei"  Atlnpfpbilf^ 
Hwa  in  i  bis  a  IS/leihn  Hohe»  fcheinen  nur  Mein ei^<3 
SternfcUntippen  Geh  zu  zeigen»  Mit  derWitterüng 
fclieinen  fie  in  keiner  Verbindung  zu  fiehctxi^  (Recht 
felir  inrdre  tnr  Vermehrung  und  Börichtigttng  .unTer^. 
KenntnilTe  von  diefem.  für  die  Kosmologie  fo  wichii* 
gen  Gegenfiande  ilu  ^Vünfchen^  dafs  Herr  Pröfeflbr 
Sr  an  des.  genug  Geduld,  Luft  uiid  körperliche  Aus- 
dauer behalten  möge,  1101  in  der  Folge  eiiimal  wiedei^' 
Tolche  allerdings  fchvierigö  und  ntühfaiiie,  ah^t  dößo^ 
inehr  irerdiisnltliche  Beobachtungen  i^nzuftelleu  y  uild 
dafs  er  recht  Viele  eifrig^,  ^nd  thAtige  Mitarbeiter  &t^ 
dien  möge«  £s  wSro  auch  recht  gut,  w«nii  in  Gn^ 
land  die  Herren  John  Filrdy  und  Beiijamiti  B^ 
V^ii  uns  x^öch  nie hr  von  Sterufchnuppen-J^bftöh-^ 
tungen  und  derisn  KetuUaten  üiittheileii  wöHt^n:,  ^1$ 
in  Nicholson^ 8  Jbur/iai  0/  naiUt^l  pl\iU)^öphyy  Vol.  34* 
}>•  2cß  gefcbeheli  ilt. ) 

Mit  der  voil  xßXK  fchon  im  Juhte  i7g4)  ^nd  4uch 
früh^i*  Von  Pringle,  Halle)')  WälHsj  M^ßke« 
lyno)  Rittenhouee  und  eitiigeti  Afideru  b^liaUp^ 
teten  Ankunft  der  tnet^vifoh^t^  Mikfien  ai|s  d^ni  aUge*» 
ttieiaeii  Wehraitii;Le  (welche  däöh  ^ndlith  jonmer  all* 
geüifii^ied^  aiigenonltnen  ^»rdeit  liiulej  da  di^fei'  -Uir^.. 
fptung  mit  4|llen  ßeoba^}ititng^n  über^nfiitnnit ,  ahöf 
^  V0n  MaiUcheti^  w^lpb^  di^  dabei  beobachteten  Um^ 

^  &if\^  bef^Mera  in  Anfolmng  der  Bälixi  und  B^we^ 
gnUg  ni^ht  ge^^orosg  keniteül  A>nd  ei^wäg^li,  od^l*  mt 
im  fix^n  Ide^  b^ha&et  fi^d,  dM^j^er  Weltk^rp^r  etw^a 
gatpt  Abg^fchJioire^es  f^yn  Vk^^^  böhaupt^te  üteiofphK^ 
tiS^k^  Urfprung  ganz  uttd  gar  d^r  Natur  widerfpri^ht)^ 
Sjsig^n  üph  in  ^wer^r^t  itnm^  mfhf^^a  ausg^eioii^ 


\ 


Hftb  Ai^onottiiie  und  PiiyGkin  ed^verßand^n.  So  hftH 
t.  B-  FlangergH^a  {AnnHes  da  CUimie.  t.  XVtL 
twid  Aiitialen  derFhyßby  B»  69»  ß.f^^O  bei  C^I^gen-^ 
heii  des  Meteerfieinftlles  bei  Javehas  did.  Fenerme<^ 
ieoi'B  für  klejlne  Konietish-  oder  Plalietenartige  Köirpei^l 
ditnen  die  Erde  auf  ihrem  Wege  begegnet  *)*  Unge* 
iftihr  ebendaflGölbe  äufsert  Herr  Büiron  vott  Zäch  iil 
IiHner  UöfrhpöncL  dairori^  iSaij  Nd^  V;  wie  aii^li  M* 
tl.  Bailly  in  ^ein^ixi  Resunte,  complet  d^ Astronomie^ 
Paris  1825.  AI.  Vö  1 1  ä  hai  Auch  irt  deif  Sitoutig  dee  k* 
k:  InftiUtts  ixX  Mailand  Am  5i^  Deiembei^  |82!2  eineii 
Auffatz  Vorgelefen^^  worin  er  ^idsFenermeleore  aU  klei«!^ 
i|e  Seil  im  VVMträume  beWegtonde  Körper  anfiehh 

Zn  den  vortnglichßen  die  tüeteorirchisn  Mäffeit 
betrefFei\iten  Forfchiingeii  geboren  aufcii  Herrn  Hofr«. 
$tro meierte  Analyfen  dpäi  in  der  Pallafif<>heii  tind 
Utbliiahöil  dredi)^geili»ifenii|ä(reil  enthalteii^to   Olivind^ 

..     -  .-  .     ♦  •  ^ 

*)  Es  wird  hierbei  die  VJsjrmothang  gelufser^,  da&  die  alsSchlak« 
keil  airf  d^r  Kirifligkefr^  wetcke  6^  Sonne  bedeckt  (?)  fchwlm« 
pendep  fogenafiQten  Sonnenflecken  kSnntep  von  der  Sonne 
durch  eine  uns  unbekannte  Kraft  fcbier  rortgefchteüdert  \ret* 
den  9  u^d  fo  lange  um  die  Sonne  kreifee  ^  bis  fie  von  ein^ 
I^laneten  an£ezogen^  auf  ihn  herabfielen,  Diefe  Vermuthung 
kann  ab«r  nfdht  angenbrnmeii  werden,  jy  wert  di^  Sohne  eine 
Viel  tvi  fiarke  Ansiehung  hat^  aU  dafs  es  w^hrfcheinlich  wl-» 
re,  dafs  etwa«  fo  Weit  könnte  w^gefchlendert  wetdÖUi  2)  weil 
der  Widerßand  der  SonaeoaemorphSre^  i^elche  auf  def  Ober«^ 
ääche  wohl  780  mal  dichter  TeyJi  ntufs,  all  unfere  ArmofphSrei 
eine  fo  nngeheure  Wurf^raft  erfordern  würde«  dafs  man  es 
fchon  desiialb  als  unglaublich  anfeheti  kanii»  3)  haupti^chlich 
deshalb  y  weif  durch  einefolcke  Wegfchienderutig,  wenti  fie 
auch  noch  fo  fbhief  ffefebShe»  dodh  kein  planetea.«  oder  ko* 
tiietenartiger  Umlauf  k^rtnte  bewirkt  werden )  indem  das  Peri-> 
hellüm  dooh  fmnier  wieder  auf  die  Sonne  felbft  falieo  würde« 
weshalb  alfd  die  urfprüngliche  hernach  durch  die  Aniiehbn^ 
der  äonne  amgeloderte  Bewegung  eines  um  dfe  Sonne  krei« 
fenden  KiJrpers  nicht  kann  von  innen  nach  aufsen^  foUdeYii 
Von  aufser^  In  einer  tangentialen  Richtung  gegangen  feyrt.  Die 
von  BufTen  vorgetragene  Idee,  dafs  die  Planeten  follei)-  voit 
der  Sonne  ausj?efcbleudert  feyn,  welcher  IVlanche  noch  immef 
atihSiigeni  ift  alfe  ganz  und  gar  Riebt  der  Natur  geraäis«    ÜhU 
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in  Vergleichnng  mit  dem  Olirin  ansfiafalton  uri'd  mit 
dem  Chryfolith.    Die  Hauptrefultate  findi  i)  ißCs  alle 
von  ihm  zerlegten  Olivine  aus  Bafalten  und  Ghrjrlb«- 
litlie  Nickeloxyd  enthielten  ^    a)  dafs  in  dem  Olivin 
oder  Chryfolith  der  Gediegeneifenmaflen  fich  gar  keiit 
Nickel  befindet,  5)  dafe  Olivini  Chryfolith  und  die  Stein^ 
art  in  den  Gediegeneifenmaflen  zu  einer  und  derfelben 
Species  gehören,  lieber  diefe  Analyfen  hat  Herr  Hofr. 
Stromeier  in  der  Ve|;fammlung  der  konigl.  Gefell- 
fchaft  der  Wiflenfchaften  zu  Gottingen  an  deren  Stif- 
tungstage  1824  eine  Abhandlnng  yorgelefen ,  von  ^nrel- 
eher  ein  Auszug  in  den  Göttingifcheh  gelehrten  ^/x- 
zeigen  i8a4|  St  208  und  209  voip  27.  Dezember  1824 
fich  befindet ,  aus  welchem  das  Wefentlichße  auch  in 
diefen  Jinnalen^  B.  8oi  S.  ig3  £  mitgetheilt  iiL 

lieber  die  in,  den  Meteorßeinen  verkommenden 
kryfiallifirten   Mineralien   hat   mein   fehr  verehrter 
Freund)  Herr   Guüav  Rofe,  in  diefen   .Annalenj 
B.  8o*  S*  1^73  f*  intereflante  Beobachtungen  bekannt  ge- 
macht,  befonders  über  die  in  dejtn  JV^eteorüeine  von 
Juvenas*    Dei'  braune  Beßandtbeil  zeigte  fich  als  jiU' 
gity  der  weifse  unterfchied  fich  vom  Albit  durch  einen 
geringern  Antheil  von  Natrum,  und  kam  hierin ^  fo 
•wie  auch  in  der  Form  und  dem  Verhalten  vor  dem 
Lothrohre  mit  dem   Labrador  überein;    die^ gelben 
Blattchen  liefsen  fich  der  Form  nach  nicht  beßimmen. 
Das  metalHfche  FoflJI  fehlen  Magnetkies  zu  feyn.  Das 
Ganze  diefes  Metebrßeins  findet  er  dem  Dolerit  vom 
Meisner  in  Hoffen  fehr  ähnlich.  Auch  hat  er  die  Kry- 
jftallifalionen  des  OHviiis  oder'Chryfoliths  in  dem  Pal- 
lafifchen  Eifen  genau  gemeffen.     Diefe  Beobachtungen 
des  Herrn  Gußa  v  Rose  hat  auch  Herr  Baron  von 
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.  li um  b o  1  d t  iexd  f^ahzöHibh^h  inßitute  axh  lÖi  April 

1825  und  der  phartnaGelitifchen  Gefelirchaft  zu  Paris 

,--■/■'/  '     » 

am  16.  Mal  i8v5  mitgetheilh 

Vort  der  in  meinem  Buche  S.  574  weiter  mväKri-^ 
ten  bltumihoren'SubAanz^  welche  HgGxden  8.  März 
tiili  10^  Uhr  Abends  in  der  Öberlau|itz  mit  einem  ex- 
plödirenden  Feuermeteor  niedergefallen  oder  vielmehr 
davon  wiis  abgetropft  i&y  habe  ich,  wiewohl  ich  nur 
ieine  fehr  kleine  Pbrtiöil  davoii  belitze,  etwas  wenige^ 
Herrh  Profeffdr  Jöhh  in  Berliri  zttr  Analyfä  gegeben^ 
treicher  fie  auch,  fo  gut  es  bei  einet  fo  geringen  Quart- 
tität  (ich  thun  liels,  ünterluöht  hat.  Er  fand  darin  ^^ 
^in  balfamifches  ^reiches  Harzj  aiiÄöölicii  in  gemei-^ 
iiem  und  abfoliitem  Alkohol  -^  eine  eigenthümlibliid 
Säure  und  ^  WäfTen  Von  Schwefel,  den  ich  darin 
vermuthet  hatte  ^  fo  wie  auch  von  Schwefelfäure  fand 
fibh  nicht  die  mitideite  Spur; 

'  In  meinem  Buche  über  Feüermeieore  und  herab- 
gefallene  Mäffen  habe  ich  S.  189  von  der  fabelhätten 
Volksfage  der  Morgenländer  geredet^  nadli  welcher  in 
der  Wolke  (von  Rauch  oder  Dampf) ^  äii^  welchei* 
Met^orfteine  kSmJBUjder  ans  Taufend  und  einer  Naoht 
lind  andern  Erzälilungeii  bekannte  Vogel  Rök  fiecRen, 
liiid  glühende  Steine  im  Schnabel  und  in  den  Krallen 
halten  foll ,  und  dafs  das  Getöie  d^s  Meteors  Von  detif 
Gefchrei  und  dem  FUigelfchlage  diefes  Vogels  herrüh- 
re,  worübpr  auch  l^Qyäges  de  Sind  •  bdd^  iraduH$  pat 
Liingles  pi  76  und  Jfnnale^  de  C/iimie  i.  IX,  pu  47Ör 
nächzulehen  find.  Diefe  Volksfage  habe  ich  zur  Er-' 
klärung  der  Stellen  im  Korän^  Sura  8,  v.  16  und  Sural 
io3,  V,  S  u;  4  und  in  deflen  Cörnrnentatdren  DfcheUtl* 
eddin  uiid  Jfmael  angewendet,  wo  von  einem  hochß' 
Ad» aU  di  Phjrfik.  B4  8a^  St.  ai  J.  1826.  Su  24  N 
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wahrfcheinlich  um  das  Jalir  57o  ^^i  Beder  in  Arabien 
geiclielienen  Meteorfteinfalle  die  Rede  iß,.     In  meiner 
Vierten  Lieferung  tieuer  Beiträge  ^  in  Annalen^  U. 
78.  S.  x57  Iiabe  ich  aus  einem  Aufiätze  des  Herrn  ^  c^w 
Hammer  in  der  Steiermärkfchen  Zeitfchriftj  H.  1. 
S.  73)  auch  bemerkt^  dafs  der  auf  PerßTchen  Milnzen 
vorkommende  Vogel  des  Ormuzd,  welcher  den  Don«^ 
nerkeil  in  feinen  Klauen  hält ,  fo  wie  auch  der  Adler 
des  Jupiter,   walirfciieinlich  dem  Vogel  Rok    analog 
find  9  und  auf  das  fchon  in  filtern  Zeite/i  bekannt  ge^ 
vefene  Niederfallen  meteorifcher  Mafleii  Geh  ^u  bezie- 
hcn  fcheineUi     Nun  kommen  auch  iii  abehdlfitidifclien 
Nachrichten,  wie  ich  hier  unter  No.  L  bemerkt  habe, 
folche  Vögel  mit  glühenden  Steinen  oder  Kohlten   in 
deni  Schnäbeln  und  Krallen  zu  3  verfchi^denen  Maleii 
vor,   nämlicli  in  den  Jahreil  1189,  ^'9^    ^^"^    1226; 
es  iß  alfo  zu  vermuthen  ,  dafs  ein  folcher  Mytlnis  iiiag 
feyn  nach  den  abendländifchen  Gegenden  durch  zu- 
rückgekehrte Kreuzfahrer  aus  dem  Orient  mitgebracht 
worden.     Aus    diefer  Uebereinßimmung    ergiebt  fich 
noch  mehr,   dafs  die  angeführten   Stellen  im  Koran 
und  in  deflen  Commentatören  von  einen!  Meteor Aein* 
falle,  durch  welchen  einige  Feinde  follen  feyn  getodtet 
worden,  zu  verliehen  fiiid,  und  nicht  etwa  blos  alle-* 
gorifch  von  fchwarzeh  Blattern^  wie  einige  Aüsreger, 
die    keine    Kenntiiiffe    voil   Meteprfteinfälleii    haben  • 
mochten,  fie  wollten  rerfianden  wifleh; 

C  h  l  a  d  n  i. 


f    >85    i 


•  iM-TW 


m. 

Viebet  den  JEpißilbii  f  eine  neue  tut'  Familie  def 
Zeolithe  gehörig^  Minertilgattung  ; 

Vbil 
CHierztt  die  &u|)fertärel  Nd.  IV.) 
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Jjie  IttylttilU  ^e6  fipiltilbitd  find  ^  *  titfd  ^  gliedrig» 
Man  katin  ^ur  Grunclförm  ein  Rhombenoctaeder  an-» 
tiehmen^  in  Welcherl)  die  3  Axen  U^M^  6  (Fig»  i)  iiiE^li  zit 
einander  Vierhalten  wie  ~ 

V 

'  Die  beobachteten  Forttiert  find  ein  felir  gefchobe« 
tiee  Prisma  M^  an  den  Enden  mit  flabhen  Zufehärfiiti« 
gen  I»;  die  auf  die  Teil arfen  Seitenkanten  deä  Prkmäd 
aufgefetzt  find)  ültd  mit  Abltlimpfüngen  2  der  Eckert 
an  den  Atimpfen  Seitenkanten  ^  die  einen  Rhombüd 
bilden  (Fig.  2),  Ans  diefer  Lage  der  Kanten  folgt  alfo^ 
dafs  die  3  Flächen  Aty  e^i^  dieAbltumpfungenderKan^ 
leh  eines  Khömbehoctaederd  find;  und  ea  lit  dalTelbe) 
Welches  ttat  Grundfoi'm  angenommen  ifi^  obgleich 
feine  Flächen  Telbft  hiebt  vorkommen.  In  andern 
Kryßailen  "bilden  die  Flächen  t  die  Züfchäf fungen  der 
Enden^  die  Flächen  a  find  7.itrückgedrangt|  und  bilden 
Abßitmpfungen  der  Ecken  an  ien  fcharfen  Seitenkaji^ 
ten )  die  auch  einen.  Rhombus  bilden  (Figi  B)^  OeAei^ 
treten  auch  noch  föhmale  Abitumpfüngen  der  KanteA 
i;wil!bhen  a  und  M  kin^ui  die  in  diid  Diagönaköne  vcti 
t  fallen^. 

Öie  Formeln  äer  irat^fchledenen  Flächen  £ndi 
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Di«  Nelgonf  ron  M  geg«n  M  betragt  135®  icP 

-  -   ilf      -        r       •         112  2S 

«*  -  M       -         t        <•  123     9 

-      .  Ar    i     i     •      96  6 

*   t     *     t     -     109  46 

-  -  •     «       -       •       *        154  51 

-  t       •       #        --       141  47 

-  f        -       *        -        147  40 

Einfaclie  Kryftalle  find  feiten,  gewöhnlich  kommt 
cler  Epißilbit  in  Zwillingskry Italien  vor,  diie  ähnlich 
denen  des  Weifsbleierzes  gebildet  find,  und  eine  Sei- 
tenfläche M  gemein  haben.     Fig.  4  fiellt  einen  folchen 
Zwilling  in  fchiefer,  Eig.  5  in  Iiorizontaler  Projectioil 
dar.      Die  Zufchärfungsflächen  s  der  beiden  in  dem 
Zwillinge  verbundenen  Kryftalle  bilden  in  der  Kante 
k  einen  ausfjpringenden ,   und  in  der  Kaiite  x*  einen 
einfpringenden  Winkel  von  161°  48^     Die  Abfluni- 
pfungsflächen  der  fcharfen  Seitenkanteu  r  treten  hieir 
gewöhnlich  hinzu,  und  bilden  in  der  Kante  y  ei lien 
Winkel  von  iSS*"  10*  wie  die  Seitenflächen  felbfi  *)- 

Der  Epiitilbit  hat  einen  fehr  deutlichen  Blätler- 

durchgang,  parallel  mit  derAbßunipfung  der  fcharfen 

Seiteiikante  r  und  einen  unebenen  Querbruch.     Die 

Flächen  ilf  find  glänzend,  aber  uneben  und  nicht  mefs-* 

bar  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  die  Flächen  s  find 

*}  Nach  djefem  letztern  Winkel  atn  Zwillingskryftall «  wie  äOcIi 
nach  dem  von  109^  46',  unter  wetciiem  die  Fliehen  t  gegen- 
einander geneigt  find«  Habe  ich  die  übrigen  bereicHäet. 
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matt  ^  H  und  r  g}att  mnd  glänzend.  JHf  und  /  haben 
Gläsglanz ,  r  ftarken  Perlpiutterglan^.  Der.  Epifiilbit 
iß  VOR  F^rbe  weifa,  und  durclifiqlitig  bis  4n  die  Kan- 
ten durchfcheinend. 

-  Die  Harte  ift  4j5j  zwifchen  Flufsfpath  und  Apatit 
Das  fpec.  Crewicht  2)^49  nach  einem  Verfuche,  wo 
i^elirer^  kleine  Stück e,  und  2,250^  nach  einem  ündern, 
wo  ^in  einzelnes  grofseres  Stück  gewogen  wurde.  Die 
Temperatur  bei, bei  den  Verfuchen  10°  JRl. 

Vo.r  dem,  Ij^throhe  verhält  fich  der  Epiftilbit  wie 
der  Stilbit  und  Heulandit.  Ir^  Kolben  mit  dem  Loth- 
^olire,  erhitzt,  fahwillt  ^jsRark  an  und  giebt  Wafferi 
eben  fo  fchwiljt  er  auch  auf  der  Koitile  an.,  land  bildet 
ein  blafenvöUe?  Emailyohne  ßch  :^u  einer  Kugel  zulam« 
me^rdimelzen  zu  laQen.  Von  Borax  wird^^r  in  gro- 
fs^r  Menge  zu  einem  klaren  walTerhellera  Olafe  aufge-» 
Ipft ;  ton  Phosphorfalz  wird  er  zerfetzt  und  bildet  ein, 
klares  Glas,  worin  die  Kiefelerdeunaufgeloßfcliwimmt, 
Mit  Soda  bildet  er  ein  klares,  blafenvoUes  Gla>.  Mi^ 
Kobstltfolution  befeuchtet,  wird  das  Email  blau. 

Der  Epißilbit  iß  auflöslich  in  concentrjrter  Sak-j 
fäure,  mit  Hinterlaffung  eines  feineii,  körnigen  Pulver^ 
vpn  Kiefelerde.  ,  Biß  geglühte  Pulver  des  Epiftilbiff 
iß  in  Säuren  gänzlich  unauflöslich. 

Die  chemifche  Zufammenfetzung  iß  ng^ch  einer 
4arait  angeßellten  Analjrfe  folgende  ; 


^ 

Saueriloffgehalt 

Kiefelerde 

58,59    • 

,    3Q.44    .    12 

Thonerde 

17.52    • 

•      8>18    .      3 

Kalkerde 
Natron 

7.56    . 
Ii78    . 

•     ■P46i 

Waffer 

JMS    .. 

.    12,87   •     5 

gl..+ 
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Pi«  mineralogifch«  Formel  daher 

0«r  Bpißilbit  find«t  fich  auf  Island  und  den  Fa-r 
rder  Infein  in  den  HShlangan  eine«  JVfandelilejns, 
Pie  Kryßalle  find  th^ils  auf  eiher  derben  MaflTe  xnit 
kornig  abgefonderten  Stücken ,  theila  einzeln  und  mit 
Heulandit  auf  den  Wänden  der  H&hlungen  felhXI  auf-' 
gewachfen« 

Ich  hatte  diefe  Gattung  Tphon  vor  mehreren  Jah-> 
ren  in  der  Königlichen  MineralienGimmlung  in  Berlin 
gefehen^  und  ihre  Form  beftimmt,  Herr  Prof,  VVeifa 
hatte  fchon  frül^er  einige  Stücke  mit  Zwillingskrylta}'' 
len,  dieindefs  nicht  fehr  deutlich  waren,  befondersge- 
ßellt  und  für  eine  neue  Varietät  des  Blätterzeolitlis  ge- 
halten, DieCharaktere,  wodurch  lieh  dieSubßanz  als 
eine  neue  Gattung  erwies ,  wurden  ^n  kleinen  einfa-' 
chen  Kryftallen  beftimmtj  die  mit  gröfsei'n  KryAallen 
deß  Heulandita  zufammen  vorkommen.  Ich  fand  fpä-^ 
ter  i8a4  den  EpiAilbit  wieder  in  Paria  in  der  Privat- 
fammlung  des  Königs ,  wo  Herr  Graf  von  Bournon  fie 
auch  fchon  als  etwas  Neues  ausgezeichnet  hatte^  Ich 
Hellte  auch  mit  diefen  Kryßallei#Meflungen  an ,  ^  was 
mir  Hr.  v.  Bournon  gern  erlaubte.  Die  Meflfungen 
ßimmten  mit  den  früheren,  aber  ich  ergreife  mit  Freu-s 
den  diefe  Gelegenheit ,  um  auch  öffentlich  dem  Hr.  v, 
Bournon  meinen  innigßen  Dank  autzufprechen,  fö^' 
die  aufserordentliche  Liberalitllt,  mit  welcher  er  fo^i" 
'  verliaftet,  hat  die  unter  feiner  Directioi;  flehende  Samm- 
lung nicht  nur  durchzufehn,  fondern  auch*  die  darin 
beilndlichen  Kryßalle  zu  melTen,  « 

Die  KryAalle  des  Spiiiilbita  haben  viel  Aehiilicn-!    / 
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keit  mit  denen  des  Slilbils  (Slrahlzeoliths)  unJ  des 
Heulandits  (  Blätterzcolitlis ) ,  und  find  auch  wohl  mit 
diefen  bislicr  immer  yerweclifelt  worden.     In  Bezug 
auf  diefe  Aehnliclikeit  ift  ilinen   der  Name  Epifiilbit 
gegeben.     Der  Stilbit  und  Heulandit  haben  wie  diefer 
einen  einfachen  blätf  rigeh  Bruch,  einen  eben  fo  ßarken 
Perhuutterglanz    auf  demfelben,   denlelben   Glasglanz 
auf  den  übrigen  Flächen,  die  aucli  meißens  fo  uneben 
find.     Doch  unterfclieiden  fie  iic.h  durch  ein  geringe- 
res fpecififches  Gewicht,  das  ich  beim  Stilbit  ==  2,1 45 
=  2,176  bei  einer  Temperatur  von  fl^  R.  uyid    beim 
Heulandit  ===  2,211  bei  einer'  Temperatlir  von^  6**  R« 
fand,  durch  eine  geringere  Härte,  die  bei  beiden  noch 
iinter  d^r  des  Fliifsfi^athes  ift;   befonders  aber  durch 
ihre  Form.     Per  Slilbit  und  Epißilbit  gehörei^zwar 
zu  einem  gleichen  Kryftallifationsryfiem,    doch    find 
ihre  Winkel  mit  einander  unvereinbar,  und  der  Heu- 
landit ill  2  und  \  gliedrig,   alfo  auch  fchon  in  feinem 
Kryftallifationsiyftem    von     den    andern    verfchieden. 
Ich  habe  zur  Yergleichung  eine  Zeicliung  vom  Siilbit 
Fig.  6  und  eine  vom  Heulandit    Fig.  7   hinzugefetzt, 
wobei  die  Figuren  in  Mohs  Mineralogie  zum  Grunde/ 
gelegt  find*      Der   Epifiilbit   ifi  ferner    altsgezeichnet 
durch  fein  häufiges  Vorkommen  in  Zwillingskryßal- 
len,  die  bei  keiner  der  andern  Gattungen  beschrieben 
find.     Von  dem  Stilbite  kommön  zwar  kreuzförmige 
Zwillingskfyftalle  vor,  und  Herr  Allan  zeigte  mir  da- 
von'in  Edinburg  ein  fehr  deutliches  Stück,  welches  er 
felbß  von  den  Faroer  Infein  mitgebracht  hatte,   doch 
finden  fich  diefe  nur  äufserft  feiten«     Der  Stilbit  und 
Heulandit  haben  weiter    auch  eine   andre  chemifche 
Zufammenfetzung,  indem  die  des  erfterh  nach  Hifin- 
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ger^  Analyfe  durch  die  Formel  CS^  -jr  5 -^^"^  +  6 -^,  die 
des  letztem  nacli  "Walmftedt^  Analyfe  durch  die-For- 
inel  CS^  4"  4  ^'^^  +  6  ^q  ausgedrückt  werden  kann, 
ßie  entlialten  nach  di^fen  Clieniikern:  ^ 


Der  Stilbit 

^  Per  HeuUndi^ 

Kietelerd^ 

58»  10 

.  '     60,07 

7 hon erde 

l6,po    . 

t     .     n»o8 

Kalkefde 

9.20 

•     t      7.13 

EtfeDoxyd 

0,00 

Oj20 

Wafler 

16,40 

i5,to 

W>70  Q9i5$ 

Die  Analyfe  desEpißilbits  war  einfach.  Er  wurde 
in  Salxfäure  aufgeloit,  die  Kiefelerde,  die  ala  körniges 
Pulver  zuruckbliebi  wurde  filtrirt,  die  TJionerde  aus 
der  Flüffigkeit  durch  kauftifches  Ammoniak  und  die 
Kalkerde  darauf  durch  oxaUaure^  Ammoniak  präcipi- 
lirt.  Die  erhaltene  Thonerde  wurde  wieder  in  Salz- 
teure  aufgelöftj  und  yon  der  geringen  Menge  Kiefel- 
erde^  die  fie  enthielt  getrennt.  Der  erhaltene  oxal- 
faure  Kalk  wurde  giJglülit,  mit  kohlenfaurem  Ammo- 
niak  l;>efeuchtet,^  getrocknet,  und  als  kohlenfaurer  Kalk 
beAimmt.  Die  zurückgebliebene  Flüffigkeit  wurdet 
zur  Trockne  abgedunßet,  die  trockne  Maffe  nieder 
aufgelöft,  die  zurückgebhebene  Kiefelerde  ßltrirt  und 
4ie  Fhifiigkeit  zum  Kryftallifiren  hingefiellt.  Es  fchof? 
fen  ganz  deutliche  VVürfel  an,   die  fich  wie  KryßalJc 

von  Kophfalz  verhielten ,  da  fie  an  der  Luft  nicht  zer- 

■  '■-■  ■»         ■     /' 

floflen,  und  weder  in  Alcohol  aufgelöß  in  eiiier  Auf-^ 
)ofung  yon  lalzfaurem  Platin  in  Alcohol  einen  Nieder-- 
fchlag,  npcl*  in  Waffer  aufgelofl,  in  einer  Auflöfung 
von  Weinßeinfäure  in  Vyaffer  einen  Niederfchlag  her- 

vorbraphteq. 
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Üie  angegebene'  Waflermertge  iA  das  Mittel  ans 
2,  Verluchcq ,  von  welchen  der  eine  Qe  auf  i4yl^9  und 
der  andre  fie  auf  14925  beltimmte* 

Ich  habe  noph  eine  ^ndre  Analyfe  mit  dem  EpiT; 

Ailbit  gemacht)  die  folgendes  Refultat  gegeben  liat^ 

Saaerftoffgebalt. 


Kiefelerde 

60M    . 

»    31.31 

Tbonerde 

17*36    . 

.'     8,U 

Kalk 

8,32    . 

•      2,3^ 

Natron  ^ 

1,5»    . 

t      039 

Verluft 

I2,5i    • 
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Als  WaiTer  genonamen. 
Per  Waffergehalt  iß  nach.diefer  Analyfe  kleiq^r^ 
und  der  Kielelerdegehalt  gröfser,  als  er  nach  der  Formel 

^/  5^  -f.  5  j^Si  +  öj4q  £eyxi  niüfste.    Diefs  rührt  aber 

daher,  daXs  ich  bei  dieier  Analyfe  den  Bpiftilbit,  um 
ihn  leichter  in  Salztknre  auffchliefeen  zu  können,  fehr 
fein  rieb  utid  fchlämmte,  und  das  gefchlämmte  Pulver 
in  der  Röhre  des  Stubenofeüs  trocknete ,  delTen  Hitze 
wahrfcheinlich  %n  flark  war.  Es  wurde  hierdurch  fchon 
ein  Theil  zerfetzt,  der  föit^  Waffer  verlor,  dadurcli  un- 
auflÖÄÜph  in  Säuren  wurde ,  und  fo  bei  der  Kiefelerde 
blieb,  deren  Menge  er  yergröfserte.  Ich  h^be  aber, 
diefe  Analyfe  angeführt,  Weil  fie  mit  möglichfler  Ge- 
nauigkeit gemacht  und  die  verhältmä feige  Mc^uge  von 
Tlionerde,  Kalk  und  Natron  richtig  befiimmt  ifi. 

^n  4er  min^ralogifoheu  Formel  (j }  5^  -f  3^'  +  5-^<gf. 
habe  ich  Nalron  und  Kalk  zufammengeßellt ,  obgleich 
es  nicht  wi^rfcheinlich  iß,  dafs  beide  ifömorph  find. 
Der  Anhydrit  hat  im  Gegentheil  eine  ganz  andre  Kry-» 
ßallform  als'  das  waflerfreie  neutrale  fchwefelfaure 
Natron^  welche«  Haidinger  befchneben  hat,  auch  iß 
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4frGUaberit  von  beiden  ii|  der  Form  TerfchiedeD|  und 

••   •••  ••    ••« 

doch  iü  der  erAe  CaS^^  des  zweite  I^aS*.  und  der  iMz- 

tere  JVa  ^  +  Ca  S*.     Eben  fo  wenig  laffen   fich  die 
Kiyfiallformen  des  Mejonits   auf  die   des   IN^epheUns 
zurückfuhren,  obgleich   doch  die  chemifche  Zulkm* 
menfetzung  des  erltern  nach  den  Analyfen  von  Leop. 
Omelin  und  Stromeyer  durch  die  Formel  CS  +  5-^'Sl 
und  des  letztem  nach   der  Anftlyf^^  voii   Arfwedson 
durch  die  Formel  NS  '^  ^AS  ausgedrückt   werden 
kann,    VVohl  aber  fcheint  es  nach  den  Analyfen   der 
Mefotype  yon  Fuchs ,  dafs  Niitrou ,  init  einer  gewifr 
feil  Menge  WaiTer  verbunden,   mit  Kalk   ifomorph 
fey^^  dafs  es  £ph  alfo  zum  Kalk  ycirhaUe  wje  Ammoniak 
^um  Kali,  welches  erflere,  wie  M itfcherlich  gezeigt  hat, 
nur  mit  Kali  ifomorph  ifl,  wenn  e^  2  Aton^e  W^aller 
enthält.     Ift  diefes  aber  der  Fal},  fp  kommt  etwas  von 
dem  WaiTer  noch  auf  da^  Natroq ,  um  mit  Kalk  Üb- 
morph  zu  feyn ,  und  es  verändert  fieh  dann  noch  die 
2ahl  5^  beim  VV^afler,  welches  bei  diefen  Formeln  k^ine 
gewöhnliche  Zahl  iß.     Ehe  diefs  aber  beftimmt  ausge- 
macht iß,  kann  man  die  Formel  des  Epißilbits  niclit 
Unders   fchreiben,  als  wie  pben  gefchehen   iß,   denn 
wenn  gleich,  befonders  pach  der  2ten  Analyfe,  der  Sau- 
^rßolF  d^s  Natrons  zu^i  S^U^rUpif  d^s  Kalks  in  einem 
einfs^chen  V^rhältniiTe  und  zwar  wie  in  dem  von  1  :  6 
ßeht,  fo  iß  dief^  doeh  keine^weges  zwifcben  dem  Na- 
tron und  der  Thonerde  oder   den  übrigen  Beßaud- 
t}ieilen  der  Fall, 
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IV. 

Noti^  über  Hrn.  Profeß.  MitacherlicK^  Beobachtung 

gWj  4ßn  Dimorpäiamus  dea  waffer/iaUigen  fchwefeU 

fiiuren  Zinkoxyds  und  der  waffer haltigen  fchwefeU, 

Jaureß  Magneßa  Ißetreffend  f 

^VVlI'HELM  HaiDINGER« 


iVahrend  meinea  Aufenthaltes  in  Freiberg  lieft  ich 
8fiera  Zinkvitriol  ^nd  Bitterfal;:  kryltalUliren ,  um  clie 
Wiilkel  und  ^nder^  ^igenfoliaften  diefer  Körper  an 
frifchen  Kryjftallen  zu  unterfuchen.    VSTar  die  wdfleri- 
ge  Auflofung  dea  fohwefelfturen  Zinks  Tehr  concen-^  . 
trirt,  und  die  Temperatur  des  Ofens,  auf  dem  ich  (ie 
ßehen  hatte ,  etwas  hoch ;  Xp  bildeten  geh  zwar  auch 
Kryßalle^  die  fich  jedoch  fchon  durch  ihre  fehr  ge- 
ringe Durch  Geh  tigkeity  noch  vielmehr  aber  durch  ihre 
Form  yon  denen  {des  gewöhnlichen  Zinkvitripls  aus- 
zeichneten.   Die  Formen  der  neuen  Specic^s  gehörten 
nämlich  nicht   in   das  prisma^ifibhe,  fondern  in  das 
homi  -prismatifche  Syilem,  und  fahen  befonders  denen 
vom  Borax  ähnlich,  nur  waren  die  Winkel  anders, 
Auch  die  fchwefeifaure  Magnefia,  die  ich  wegen  des 
Ifomorphismus 'von  Ziqk   und  Magnium,  ebenfalls, 
unter    denfelben  (UmASnden   kryftallifiren   liefs,   gab 
daßelbe  Refultat.     Diefe  einzeln  Aehende  Beobachtung 
theilte  ich  Hrn.  ProfeflV  Mitscherlich  während  feines 
AiifenfhaUes  in  Edinburg  im  J«  1824  mit.     Er  wieder- 
hohe  fle  fpttterhiii  und  mit  gleichem  Erfolgi  auch  fand  , 


\ 
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ev,  daf»  das  fchwefelikure  Nickel,  weiches  bereiid  eine 
zweite  pyramidale  Form  befitzt,  mnter  denfelben  Um- 
'     itänden    kein  hemiprismatifches   Salz    gebe.  '  Einiget 
Zeit  nachher  unterfachte  er  den  Einilufs,    welchen 
die  Erhöhung  der  Temperatur  auf  die  doppelte  Strah- 
lenbrechung kryftallifirter  Körper  äufeeft^   und  fand 
hiebei,  dafs  diefe  im  Bitterfalz  bis  auf  einen  gewiflea 
Punkt  ganz  unverfindert  blieb,  dafs  aber  hierauf  der 
ganze  Kryßall,  den  er  in  Oel  erhitzt  hatte,  plötzlich 
undurchfichtig'  wurde.     Im  Bruche  zeigte  der  Kry^Itall 
die  Structur  einer  Pfeudomorphofe,  da  er  aus  vielen- 
hemiprismaiifchen   Individuen  beAand,  die  von  der 
Oberfläche  derKryitalle  ausgehend,  fioh  gegenfeitig  im 
Innern  des  urfprünglichen  Kryfialles  be^räpzten«  Pfo^ 
feffor  Mitscherlich  wiederholte  den  Verfuch  unter  ver- 
fchied^nen  Umiländen,  und  fand,  dafs  die  oben^er-«- 
wähnte  Veränderung  in  beiden  Salzen  bei   ungefähr 
42^  R.  erfolgt..     Erhitzt  man   den  Kryßall   in  eindni 
Olaskolben  auf  der  Spirituelampe,  fo  geht  die  Zerfetz 
zung  vor  fich,  ohne  dafs  Wafler  fprtgetrieben  >t^ir4y 
aufser  demjenigen,  was  vielleipht  mechanifch  zwifchen 
den  LameHen  der  KryAalle  eingefchloflTen  fich  befand; 
zum  Beweife ,  dafs  die  Mifchung  beider  Species  we^ 
fentlich  diefelbe  ift,   und  dafs  ihre  Yerfchiedenheit* 
tiur  von  der  Anordnung  der  Theilchen  heirrührt.  Aus 
diefer  Veränderung  fchliefst  Prof.  Mitscherlich ,   dafs 
felbft  in  einem  feßen  Körper  die  Atome  ihre  rei^ective 
Lage  verändern  können,  wodurch  im  gegenwärtigen 
Falle  fich  zwei  Species  unterfcheiden ,  dereq  eine  J^ei 
^iner  Temperatur  höher  als  4^^^  R*  nicht  mehr  belie- 
hen kann.    Lebten  wir  in  ejner  fo  hohen  Tempera-- 
tur,  fo  würden  wir  yiielleicht  eben  fq  feiten  die  jetzt 


geinr^hnliche  {>ri^'äiatiJrchö  Form  diefbi*  Salie  feJUili  äld 
idie  feclisfeitigen  Tafeln  des  Köchfalzes.  Nach  dei^ 
Verärideniiig  ift  auch  die  vollkommene  Thfeilbarkeil 
äler  urffnoinglicheh  Kry ßalle  vferfchwunden ;  obwohl 
die  züfammengefetzle  MalTe  noch  Einige  CohSrenz  be- 
fiti^t,  fo  giebt  fie  doch  einem  geringen  Dtubke  nach 
tind  ä;erfäm.  Man  kennt  bereits  die  oben  bebbachte^ 
ten  analogen  Veränderungert  an  i1;iehi*er«n  dimorphen 
Korjp^rn.  So  ift  haöh  Mi  lab  her  lieh  der  dnrch 
Schmelzen  iA  heYniprlsmatifoheh  Kryßalleh  ierhältenl^ 
Schwefel  erft  ganz  durchfichtig^  >iyird  Aber  nach  einen! 
oder  zwäi  Tag^ii  ühdarbhfichtig;  Auch  aih  Arragönit 
hat  Berzeliüs  fchori  Vor  längerer  Zeit  beöbaichtii&t) 
dafd  er  plötzlich  zeripringt ,  Wi^nh  man  ihn  in  eiiieni 
Olaskolben  erhittt^,  wfihrend  Kalkfp&th,  den  ifiah  in 
demfelben  Gefarae  ^u  gleibher  Z^it  derfelben  Hitze 
tiusgefetzt  hat,  in  Hinfichi  auf  die  Forhi  nnveHndert 
bleibt  und  felbß  feiiie  Dnrbhfichiigkeit  beibehalt. 

2jU/atz*  Die  doppelte  Form  deö  fchweJTelfaureri 
Nickeloxydsi  deren  Hr.  Haidinger  in  dem  Vorher-, 
gehende^  erwähnt ,  iß  zuerft  von  Hrii^  Brooke  be- 
merkt^ und  von  diefem  nebft  einigeh  andern  Oegen-^ 
ßänden  in  den  Ahnalö  oF  Philosophy.  NewSeries  TrVt 
p.  431  befchrieoen  worden.,  irt  Begleitung  mit  einer 
von  Hrn.  Phillips  angelteilten  Analyfe  beider  Salze. 
Ein  Auszug  aus  diefen  Arbeiten  wird  hier  nicht  ani 
unrechten  Orte  fieheh.     (P.) 

Ich  empfing,  fagt  Hr.  .Brb'oke,  ror  einiger  2ieit 
Von  Hrn.  H.  Phillips  mehrere  Kryfiallis  diefes  Salzes 
(des  fchwefelfauren  Nickeloxydes),  welche  gerade 
rhorribi/ch0  Prismen  waren  ^^  uiid  kurz  darauf  verlkh 
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mich  Hrl  Copper  mit  anderen ,  die  quadratifef$m  Pris* 
nk^n  darfiellten.    ^U  ich  diefe  Verfchiedenheit  in  der 
Form  bemerkte ,  drXngte :  fich  mir  zunlchU  die  Ver> 
muthang  auf  ^  daia  wolü  in  dem  Waflergehalt  diefer 
Salze  ein  Unterfchied  rorhanden  feyn  möchte,    da  Ib- 
Wohl  Hr.  P.  als  Hr.  C. ,  fich  überzeugt  hieUen  ,    d aA 
die  Salze  vermöge  ihrer  Bereitungeart  von  fremden 
Beimifchungen  frei  waren.  Die  ^Uädratifchen  Prismen 
hatten  indefe  nicht  fo  glänzende  Flfichen,    als    man 
Wänfchen  konnte ;  Hn  Coo}>ei^  lolle  daher  einige  die- 
fer KryAalle  in  deßillirtdm  Wäfler  auf  und  velrdaiiipf» 
te  die  Lofung^  w6bei  fieh  tH  feinem  Erjßaunen  rhom^ 
bi/che  Prismen  abfetzten^  deUetl  ähnlich)  welche  Hr. 
Phillips  erhahen  hatte^  Und  ohne  dafs  ihnen  ein  einziges 
äuadratifches  Prisma  beigemilcht  war.    Alß  Hr.  Piiil» 
ups  diefe  Thatfache  erfuhr  ^  unterfuchte  er  die  AufiÖ^ 
fungy  aus  Weichet*  er  feine  erfien  Kryißalle  erhalten 
hatte,  utid  fand,  dafs  Geh  feit  A^t  Zeit  neue  Kryfialle 
Von  beiden  Portnen  abgefetzt  hatten,  lo  wie  auch,  dafs 
die  Kryltalle  von  jeder  diefer  Formen  häufig  kleinere 
von  der  andeth  Form  eingefchloOen  enthielten^ 

Nachdem  diefe  Formverl^lliedenheil  entdebkt  War, 
fcttalyfirten   die  Hm»  V.  und  Ck  mehrere  Quantilälen 
Von  den  Kryfiallen   einer  jeden  Art,   erhielten  aber 
nahe  übeteinftiinihende  Refultate^   wie  ans  dem  fol- 
genden Auftatt  ded  Hrn.  Phillips  erhellen  wird»    JBhe 
Hr.  Cooper  indefs  feine  Analyfe  begann,  Verkleinerte 
er  die  KryfUlle  Von  beiden  Formen  und  fetzte  6e  äuf 
inehrtere  Tage  der  Luft  üus ;  er  fand  dabei ,  daüs  die 
thotnbifhhßfi   Priemen  einen  Atom  Wafler  Verloren^ 
Während  die  quadraiijchen  Prismen   keinen  Verlufl 
erlitten«    Da  fich  bei  Hrn*  Phillips  die  quadtatifckeh 
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Prismen  nicht  elier  gebildet  hatten,  als  bis  clie  LSfnng 
derfelben  durch  Verdampfung  eingeengt  worden  war, 
lo    Wurde  es    wahrfcheinlich,    dafs   ein   Ueberlchnfs 
von  Säure  zu  deren  Erzeugung  nothwendig  fey,     Hr. 
Cooper  l5fte  daher  einige  rhombifche  Prismen  in  ver- 
dünnter Schwefelfäure  auf,  und  aits  diefer  Atiflöfung 
wurden    quadratifche    Prismen  ierhaltent      Hiedurch 
war  es  ausgemittelt,  dafs  man  ijnadratifche  odetrhom-^ 
hifche  Prismen  nach  Belieben  erteiigen  könnie,  )e  nach* 
dem  maii  das  Salz  aus  leiiier  Äüflöflvhg  in  verdünnter 
Schwefelffliird  oder  in  Wafler  heräüdkry(tallilil-en  lafle» 
Es  geh^  ftud  den  Ätialyfeil  der  beiden  Kryfiallar- 
ien  hervor )  dafs  Von  deiti  Waffeir  in  den  rhombifchen 
Prismen  iingeßthr  1^  bis  2  Proc.,  in  den  quädrälirclieil 
Prismen   durch   Schwefelfäute   erfetit  iß.      Da  aber 
diefe   Visrfchiedtinheit   keiheh  teellen  Uhterfchied  iii 
der  Zufäiüthenleia&ang  beider  Formen  aufftellt^  fo  ift 
es  wahrföheihlich ,  dafs  tiian  fie  einer  ähnlichen  Urfa- 
che  zufchreibeii  könne ^  M^ie  der,  welche  dem  Arrago^ 
nit  eine  von  deiii  Kalkfpätb  Verfchiedeiie  Form  et» 
theilh 

Sdiwefeifauri^s  hjjcikel  in  rhomhi/cheH  l^rismei)» 

.Die  Form  und  Winkel  diefes  Salzes  koihraen  A6^ 
nen  des  fohw'efelfäuren  Zinks  fo  nahe^  daß  ich  geneigt 
bin  tix  zweifeln )  ob  irgend  eine  wirkliche  Differenz 
zwifchen  ihnen  vorhanden  ill.  Wejtin  es  eine  folchö 
giebt  ^  Co  überfclif eitet  fie  nicht  s^  bis  5^  und  ift  ixl  der 
Neigung  von  M  zu  M*  anzutreffen^  di«  ii|  einigen 
KryAallen  fich  mehr  der  yoii  91*  lo' n&hisrt^  aKder 
von  gi*  1^  Wir  können  daher  die  vorhin  gegebe-^ 
nen  Meflungen  auf  die  Winkel  diefer  SLryltalle  bezi«« 
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lien.  Es  iß  jedoöh  eine  Verfchiedenheit  in  der  Spalt- 
barkeit  beider  Salze ,  denn  diefed  läfdt  fich  leicht  par- 
allel dion  Seitenfläclieit  feiner  OrondgeAalt  iM^M'^ 
fpalten.    ^ 

[Die  V6n  Hrn»  Brooks  beobachtete  Forht  des 
fchwefelfkurien  Zinks,  welche  fich  parallel  der  Fläche 
h  fpalten  Iflfst,  in  dem  Uebrigen  aber  mit  dieter  Forhi 
des  fchtrefelfauren  Nickels  zufanimenfallt,  iß  attf  Ta£ 
IIL  Fig.  i4  Abgebildet;  Die  Winkel  fitid  nacli  HrH^ 
B.  {folgende: 

Von  M  zö  -W'  =    9i*  7^    V  von  ll*  zti  d  i=  lig*  5g* 
'   M    '  f     =135^33'  5      -    «    •   f^istaP  o» 

-  jif   .    Jk     =134^27';      -    h    .    i?  =  ii9«23*i 

i 

]  iS;chwerelfaures  Nickel  in  ^uuirdtifchen  ^risöien; 

Diefe  Kryßallform  des  fch  wefelfauren  Nickels  iß  e^^ 
auf  welche  fich  Hr.  Dr.  WöUaston  in  ieinem  Auffatze 
bezieht^  der  in  den  Annais  of  Phil.  Bd.  Xh  p*  a86  ^r- 
fchienen  iß,  jedoch  ohne  eine  Meflung.  Die  Kri^- 
ßalle  lalTen  fich  fpalten  parallel  deh  Flachen  P,  M  und 
Mf  in  der  Fig.  i5.  Taf.  lll^  Sr eiche  Flficheh  der 
Giruhdgeßalt  angehören.    Die  Neigungen  find 

von  P  gegen  M  oder  M*  =  90*  o' 

-  >    P     -      Ä*  ==  tio*40' 
-    P     .       c,  =117"  37* 

80  weit  Hr.  Brooke.  Was  Hrn.  PhilHps's  Ana- 
lyfe  des.  fchwefelfauren  Nickeloxydes  betrifft,  fo  be* 
merkt  derfeübo  zuvor,  dafs  die  fchon  vorhandenen 
Analyfen  die  Zufammenfetzung  dieie$  Salzes  folgen«^ 
dermalaen  angeben: 


1 
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■ 

Tliofl|son«             Berselittt;              Bom^e« 

1 

• 

ScHwefelilore     99*2    •;»    •   V  fl[8»5l    v  *   •    <^    28,25 

V 

WtVjtloxyd         34,8    .    i    .    »   26,72    •    •    *    •    26>5o 

Waffer              46>o    .    •    .    . ,  44»77    v  •    •    •    45.00 

■•■  •-  . 

J- 

Hundert  Gran  von  dem  in  rhombi/cheftP^Bmeti 
kryßallifirten  Salze  würden  von  Hrn.  Ph/in  Waffe» 
äufgelöA  und  durch  fälpeterfauren  Baryt  2erlegtl  '  De^ 
eriialtene  fcliwefelfaure  Baryt  wog^  im  MiUel  aü^  ii 
Verfuchen,  85,o8  Gran  =±  a8,i6  Schwefelf äure*  Hnn* 
der t  Gran  Ideffelben  Salzes  durch  Natron  zerfetzt,  got^ 
ben  26,3  Gran  Nickeloxyd.  Bei  einer  Wiederholung 
des  Verfuchfes  würde  etwas  mehr  an  Oxyd  erhalten, 
was,  wie  Hr.  Ph.  vermuth'et,  davon  herrührte,  dafs  dad 
fchwefelfaure  Natron  nicht  gänzlidh  durch  Wafohen 
entfernt  worden  war.  Betrachtet  man  den  Gewichtsvet'^ 
luft  als  Kryßallifations waffer,  fo  beßeht  das  Salz  aus: 


Schwefelilute    • 

•    28>l6 

Nickeloxyd  •    • 

.    26,30 

WaiTer     .    »   . 

.    45.54 

.100,00 

Hundert  Gran  von  de^  in  reekt^inkliehen  Pris- 
men  kryltallifirten  fchwefelfauren  Nickeloxyd,  ebenfo 
behandelt,  gab^n  88,65  fchwe£ellauren  Bieiryt  ==  3o,o 
Schwefelfäure ,  und  126,2  Gran  Nickeloxyd.  Diefs  Sal9 
beßeht  demnach  aus: 


Scbwefelßure 

• 

• 

%ofi 

Nickeloxyd    « 

4 

• 

26a 

WaiTer      .    . 

• 

• 

43>S 

IOO.O 

AnnhX.  d«  Phyfik.  B.  81.  St,  a«  7.  i8a6 .  Si.  a*  O 


/ 
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Da  dar  in  diefen  quadratifchtn  Prismen  enifaül- 
tena  Ueberfahufs  alt  Schwafelfflure  weniger  als  2  Pro- 
cent betrfigty  fo  kann  er,  \irie  ich  denke,  wohl  nicht 
als  v^bnnden,  fondarn  nur  als  beigemengt  betrachtet 
werden,  und  in  diefem  ZuAande  dürfen  wir  von  ihm 
keinen  Binflufs  auf  die  Kryltallforni  des  Salzen  erwar- 
ten.   Hr.  Ph.  bemerkt   noch,    dafs  die  Analyfes.  dea 
Hrn.  Cooper  nahe  mit  der  fainigen  übereinfiimme,  und 
dafa  er  lieh  auch  von  der  Richtigkeit  der  Beobachtung 
d^flelban  fain£cfathch    des    verfchiedenen   Yerhaltena 
diafer  Salze  bei  Ausfetzung  an  die  Luft  überzeugt  ha« 
ha«    Die  rhombifchan  Prismen  verloren  einen  Atom 
Waffar,   während  100  Gran  von  den  quadratilchen 
Prismen  nur  einen  Gawichtsverluß  von  fy  Gran  et« 
litten. 
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Vebtr  die  t^erbindungen  des  Phosphotä  mit  dem 
M^tifferfloff  und^den  M%tüUeni 
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X)id  Vefbiiidutjigen .  des  Phödphöirs  gehSretl  2ü  deiiet)| 

derien  Zuraiiinienrei^ung  man  erft  Ipätet  ald  die  vOn 

Untieren  Körpern  richtig  er£annt  hat^  obgleich  vieU 

leicht  gerade  fie  ölter  aU  jene  nnterfueht  woi'ddn  fincL, 

Die  PhoBphori^Ufe  war  von  den  Sfluren  die  erAe^ 

deinen  Zufammenret^ung  Lavoidier  quantitativ  s&it 

WItimmen  luohte^  allein  obgleich  vom  Jahrji  i'7'}'}  bid 

l8i6  viele  Chemiker  fich  ebenfalls  mit  ihr  befehäftig^ 

ten^  fo  Aiminten  doth  die  von  diefen  gefundenen  Re« 

fultkte  Wenig  mit  einander  überein  und  wichen  lehr 

von  der  Wahrheit  ab»    ErH  dureh  fi  e  r  2  e  H  u  e's  und 

B  u  1 0  n  g '  s  gleiöhseitige  Ünterfudhungen  lernten  wir 

die  wahre  Zufammenfetiung  dlefer   Säure  kennem 

Beide  zeigten,  dafe  fiöh  der  Phodphor  in  anderen  Ver^ 

lialtnilTen  mit  dem  Sauerßoff  verbindet^  ale  der  Schwe» 

fel^  und 5  dals  die  Analogie^  die  KWiföhen  diefen  bei-^ 

den  Körpern  der  allgemeinen  Annahme  nach  Statt 

finden  lolltej  nur  fcheinbar  iÄ.     Berselius  fi&eigte 

fpäter,  dafs  der  Phosphor  in  feinen.Verbindüngcn  viel* 

mehr  eine  grofse  Analogie  mit  dem  Arfenik  befiiit) 

was  Mitöoherlioh  bei  leinen Ünterfuehungen  über 

die  iiomorphe  Natur  der  Korper  betätigte» 

Der  Mangel  an  Analogie  zwifohen  den  Yerbiti«  .. 

-Ol 
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dunKen  dei  Phosphors  und  des  Schwefels  ^eigt  licK 
indeflen  noch  weit  auffallender  bei  den  Verbindungen 
beider  mit  den»  WaflerßofF.  Der  Schwefelwafler- 
ftofF  ift  eine  Säuren  dem  Phosphorwaflerdoff  hinge* 
gen  fehlen  nicht  nur  alle  Eigenfchaften  einer  Säure, 
fondern  er  zeigt  lieh  in  einigen  Fällen  offenbar  bafiTch, 
und  ähnelt  dadurch ,  wiewohl  entfernt ,  dem  Am- 
moniak ^    dem  er    in   der    Zufammenfetzung  gleich 

korpmt. 

Mit  der  quantitativen  Zufammenfetzung  des  lieh 
von  felblt  an  der  Luft  entzündenden  Phosphorwafler- 
JÜoffgafes  haben  fich  in  neueren  Zeiten  nur  wenige 
Chemiker  befcliäftigt^  vielleicht  weil  Yerfuche  damit 
nicht  nur  gefährlich  find,  fondern  auch  fehr  oft  die 
verfchiedenften  Refultate  geben.  Die  wichtigen  Yer- 
fuche,   die  Gay-Lussac  und  Thenard  in  den 

* 

Recherches  physico  •  chimiquea  bekannt  ihachten,  be- 
zweckten nicht,  die  Zufammenfetzung  des  Phosphor- 
waflerßoiFgafes  zu  finden .  fondern  vorzüglich  die  Ab- 
wefenheit  von  Saüerfioff  in  demfelben  darzuthun. 
Nachher  hat  fich  Thomson  damit  befchäftigt  *).  Er 
fand,  dafs  im  PhosphorwaflerftofFgale  die  Quantität 
des  Phosphors  12  Mal  fo  grofs  fey,  als  die  des  WalTer- 
jßoffs  (7,6g  Waflerßoff  und  92,31  Phosphor)  und  dais 
das  WalFerflofFgas  fein  Volumen  nicht  verändere,  wenn 
es  fich  mit  Phosphor  zu  PhosphorwalTerßofFgas  ver- 
bindet; ein  Refultat,  dem  die  Yerfuche  von  Hou- 
ton  -  Labillar  diere  widerfprechen ,  nach  denen 
ein  Yolumen  PhosphorwalTerltoffgas  1  j  Yolumen  YVaf- 
ferftofFgas  enthalt  **). 

*)  Anqaleg  de  CHimie  ei  de  Phytique  IL  pag.  1297. 
**)  Annales  de  Chemie  et  de  Pbytique  VI*  pag-  307. 


t      «Ol      J 

loh  hAbe  mich,  feit  längerer  Zeit  mit  den  Verbin- 
jhiiigen  des  Phosphors. mit  dem  Waflerßoff  und  den 
Metallen  befchäftigt,  und  bin  zu  einigen  Refultaten 
gelangt,  deren  Mittheiiung  der  Zweck  der  gegen  war-« 
'    tigen  Abhandlung'  ifi«    Die  erfie  Abtheilung  derfelben 
wird  von  der  Zufammenfetznng  des  PhösphorwaflCer«!' 
Jftpffgafes  handeln,  das.fich  beim  Zutritt  der  Luft  Ton 
£»lbft  4uitKÜhdet;  dio  zweite  von  dem  Phosphorwailer-p 
Jßoffgafe^  das  man  dnrch  Erhitzen  d<er  phosphorichten 
Sfture  erhält.    In  einer  dritten  Abtheilung  werde  ich 
von  den  Verbindungen  des  Phosphors  mit  den  Metal- 
len reden  und  zuletzt  von  den  Niederfch}äg«n^  die  das 
Phosphorwaflerßoffgas  in  Auflofüngen  leicht  reducir» 
barer  Metallozyäe  hervorbringt. 

,    ■      •  •     ^    ■ 

I.    Ueber  das  fich  beim  Zutritt  der  Luft  von  felbfl 

entzündende  PhoBphoriPaJferßoffgaa. 

Die  gewohnliche  Bereitungsart  diefesGafes  durch 
^  Kochen  von  Phosphor  in  einer  canftifchen  Kalilauge 
giebt  ein  ziemlich  gutes  Produkt,  iß  aber  nicht  an^ 
wendbar  9  wenn  man  einen  mehrere  Stunden  anhal- 
ten4en  Strom  diss  Gafee  bedarf /der  durch  Chlorcal- 
i»um  getrocknet  werdeh  Itiuls.  Auch  wenn  man  dae 
-Gas  durch  Kochen  von  Kalkmilch  mit  Phosphor,  öder 
durch  Kochen  des  Phosphorkalks  mit  WalTer  oder 
init '  verdünnter  Chlor walTerlEoiEQture  bereiten  woll- 
te^-   fo  würde   man   es   nicht    gut    durch '  Ghlorcalr 

•  citinl  trocknen  kdnnen ,  wenn  man  einer  grofsen  Men* 
/ge.  des  Gafes  bedarf.  Ferner  entwickelt  6ch  in  allen 
dielen  -  Fällen  belonders  beim  Kochen  des  Phosphors 

-  in. cai^ßifcher  Kalilauge  das.  Gas   gewöhnlich   explo* 
fions weife,  wobei  die  Schwierigkeit  eilYtritt,  dafs  man 


1 1 


1 


et  «rß  erkdten  mnA»  um  es  darch  Auflofnngen 

^uroh  SU  leiten  y  und  man  aupb  ni<sht  leicht  ein  Auf«   ; 

üeigen  dieler  venueideu  kann«    » . 

Zu  den  meinen  ron  meinen  Unterfncfaungen  ge« 
brauchte  ich  einen  Strom  von  trocknem  Pboaphorw^af« 
(erilolFgaf e ,  der  pfl  3  bis  4 1  ja  6  Stunden  anhalten 
mufete,  lob  bediente  midi  da«u  folgenden  Verfah- 
rens ;  lob  iofchte  gebrannten  Kalk  mit  WajTer  ^u  ei« 
nem  trocknen  Pulver ,  das  ich  in  eine  Rotorte  fohüt« 
tete,  in  ^eloher  eine  Stange  Pboepbor  ßch  befand, 
Pio  Menge  des  Phosphors  zum  Kalkbjdi*«^  ^^^f  nicht 
iugro(sfeyn;  4er  Yerfucb  gelingt  immer  beiTeri  jelUei« 
ner  die  Menge  des  Phosphors  im  VerblltniOA  «u  der 
des  Kalkes  iüt  Die  Retorte  wurde  mit  einer  mii^  Chlor« 
ealcium  gefüllten  Rohre  und  mit  diefer  nun  der  iibri^ 
00  Theil  des  Apparats^  verbunden.  Pie  Kugel  Apr  Re^ 
tprte  vurde  9uerß  mit  kochendem  Waffer  erwärmt, 
nnd  dann  durch  die  Flauime  einer  kleinen  Spiritus« 
lampe  fcbwach  erhitzt«  Auf  diele  Weife  bildet  fich 
ein  gleichförmiger  Strom  von  Pbosphorwafferßoffgasi 
und  nie  iß  bei  der  greisen  Menge  von  YeriV^chen^  die 
ich  angeftellt  haboi  der  Apparat,  durch  eine  E^ploßoni 
«erfprungen  y  wenn  ich  auf  diefo  Weife  das  Gas  bo* 
reitete«  Man  erh((lt  hierbei  im  Anfange*  fall  gan^  rei« 
nes  PhosphorwafferAeffgas ;  nur  gegen  das  Gnde  der 
Operation  I  wenn  die  Retorte  9U  heile  geworden  if^ 
entwickelt  fieh  zugleich  eine  bedeutende  Menge  von 
reinem  Waflerlioirgafe  *)  und  daher  entzündet  fich 
^uleta^t  das  Oai  nicht  mehr  von  (elbü  bei  Berührung 
mit  atmofphUrifcher  Luft«    Rei  vielen  von  m^nen 

4)  Airf  4if  BatftsHuoa  ^  Waflerftodf  afts  bisNl  werde  kb  (a 
der  Felf  9  s«rtl«kkeaua«Q« 


V 


Verluchen  war  die  Gegi^wurt  des  freien  WalTerfioff- 
gaCea  nicht  Borend ;  bei  andern^  wo  fie  es  leyn  konnte, 
wurde  daher  die  Hetorte  nicht  fo  lange  erhitzt ,,  dafs 
fidi  eine  bedeutende  Menge  voti  WaflerfiofFgae  bilden 
konnte.  — •  In  letzterem  FaUe  beiland.der  Rückfiand 
der  Ketorte  aus  freiem  Kalk,  phospliorfaiurem  und 
unterphoephorichtiaurem  Kalke;  wurde  die  Hetorte 
%xi  Aark  erwärmt  y  fo  wurde  diefer  durch  die  Hitze 
^perfetzty  und  dann  war  im  Rückwände  nur  reiner  latid 
phoaphorfaurer  Kalk, 

Bs  bilden'  lieb  diefelben'  Produkte,  \t^nn  Kalk- 
milch mit  Phosphor  gekocht  wird,  und  ähnliche, 
.wenn  catiltifche  Kalilauge  angewandt  wird.  Hierbei 
kann  durch  zu  Barke  Erhitzung  das  unterphospho* 
richtiiiure  Salz  nicht  zerfetzt  und  daher  kein  Wafler- 
ßofFgas  erzeugt  werden^  daher  entzündet  fich  jede  Bl^fe 
des  auf  diefe  "Weife  bereiteten  Gafes»  Nur  wenn  ßch 
mit  dem  entweichenden  Cafe  heifse  VN^aiTerdflmpfe 
mengen  j  fo  hört  das  Selbftentzünden  bei^  Berührung 
tnit  Luft  auf  und  ee  leuchtet  nur  mit  einem  grftnen 
Scheine,  wie  Phoepliordflmpfe  allein.  So  wie  man 
aber  das  Gas  durch  kaltes  WalTer  leitet,  entzündet 
fich  jede  Blafe  wieder  von  felbA. 

Gay-Lu6sac  hat fchon  darauf  aufmerkfam  ge» 
macht  *) ,  dafs  das  Phosphorwaflerftoffgae  iieji  in  der 
Hitze  zerlegt  Leitet  man  einen  Stroiti  dieles  Gaiea 
durch  eine  Glasröhre,  di^  durch  eine  Spirituslampe^ 
bid  zum  Glühen  erhitzt  wcfrden,  fo  fetzt  fich  nicht 
weit  von  dei^  glühenden  Stelle  Phosphor  ab*  Indef- 
Jen  eine fch wachere  Hitze,  .die  ich  zu  den  nieißen  von 


*)  Anoales  de  Chimie  et  de  Ph/siqite  III*  pag.  138. 
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meinen  Verfuchen  gebrauchte ,  bewirkt  keine  S^erfet- 
snng  dea  Gafef . 

Ich  habe  einige  Verfnche  gemacht,  um  zn  feheii^ 
ob  bei  einer  Aarken  Kllte  das  PhoephorwaflerfioflFgas 
aufhört,  in  Berührung  mit  atmofphärifcher  Luft,  ficli. 
vbn  felbß  zu  ehtziinden.  Während  der  grofsen  Kfilte^ 
die  im  Januar  1823  in  Berlin  herrfchte,  leitete  ich  im 
Freien,  als  dieTemperatur  —  i5^G.  war,  PhotphorwaiL 
ferßofFgas  durch  einefehr  dünne  Glasröhre  von  8  Fufsy 
die  auf  einer  Lflnge  von  7  Fufs  mit  einer  Froftmi« 
fchung  umgeben  wari  in  welcher  hineingebrachtea 
Queckfilber  fehr  bald  erflarrte.  Die  Selbitentzün* 
düng  erfolgte  aber  wie  bei  höherer  Temperatur« 
Es  fand  hierbei  durchaus  auch  keine  Condenfation 
des  Gafes  Statt  Dafs  es  auch  nicht  durch  ftarken 
Druck  condenfirt  werden  könne,  wiffen  wir  durch  die 
Unterfuchungen  ron  Faraday  *). 

ZaTaiameiifetziing  des  Phosphorwaflerftefigafes: 

Um  die  Zufammenfetzung  des  PhosphorwalTer«» 
Aoffgafes  zn  finden,  leitete  ich  es  in  einem  paffenden 
Apparate  über  eine  gewogene  Quantität  von  Kupfer** 
oxyd,  die  fchwach  erhitzt  wurde.  Es  gefchah  eine 
Zerfetzung;  es  bildete  fich  Phosphor kupfer  und.Waf* 
fer,  aber  zugleich  auch  eine  .^icht  unbedeutende 
Menge  von  PhosphorÜKure,  die  fich  zum  Theil  mit 
dem  Pheiiphorkupfer  mengte,  zun»  Theil  auch  mit 
den  Dflmpfin  des  gebildeten  WalTers  fortgerilTen  war* 
die.  Bs  war  daher  nicht  gut  möglich^  ein  Refultat  ans 
diefem  Verfuche  «u  ziehen. 

^)  Anaales  <le  Cblmis  et  de  PbyslqQe  XXIV  psg«  414« 
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Der  Erfolg  war  beinahe  derfelbe,  als  ich  Kup&r«. 
ozydul  (reinflea  gepulvertes  kry-ßaUifirtea  Roihkupferr 
orz)  ft^ttdes  Kupferoxydes  auMrandte«  Die  Menge  der 
Phosphorfäure ,  die  fich  bildete ,  war  nur  geringer  als 
die  im  vorigen  Verfuche, 

Statt  der  Metallojcyde  wandte  ich  mit  beflerem  Er- 
folg Chlpr-  und  Scliwefelmetalle  an«  Die  Verbindun- 
gen des  Chlors  ^t  den  eigentlichen  Metallern  werden 
alle  durch  PhosphorwaflerßofiPgas  zerfetzt;  es  bildet 
fich  ClilorwalTeritoffgas ,  aber  mir  wenige  Metalle  bil- 
den Verbindungen  mit  Phosphor.  Ich  erhielt  daher 
in  den  meißen  Fällen  regulinifches  Metall  und  Phos- 
phor. Vorzüglich  find  e&  nur  Kupfer,  Nickel,  Ko- 
balt und  Eifen,  die  mit  Phosphor  Verbindungen  ein- 
gehen, die  durch  die  Hitze  nicht  zerlegt  werden.  Aus- 
fuhrlicher werde  ich  fpäter  hiervon  reden,  -r-  Es  fin<- 
det  indelTen  durch  PhosphorwalTerlloffgas  keine  2^r- 
fetzung  bei  Verbindungen  de#  Chlors  mit  den  Metal- 
len der  Alkalien  und  Erdarten  Statt,  felbfi  wenn  diefe 
fo  fiark  erhitzt  werden ,  dafs  das  Glas  anfängt  fich  zu 
erweichen.  Ich  erhielt  wenigfiens  keine  ^erfetzung 
als  ich  Chlorkalium,  Ghlorbarium  ui^d  Chlorcalcium 
mit  PhosphorwalTerßoffgaß  behandelte.  .^ 

Auf  ähnliche  VVeife  wie  die  Chlonüetalle  werden 
auch  die  Schwefelmetalle  durch  das  PhosphorwalTer- 
£iöfFgas,  hur  weit  langlainer  als  jene,  zerfetzt.  * 

1)  Ich  behandelte  2,55i  Grm.  Chlorkupfer  im  Ma- 
ximum ,  das  keine  Spur  von  W^äffer  mehr  enthielt, 
mit  PhosphorwaflerfiofFgas  in  einem  paffenden  Appara- 
te, Das  Chlorkupfer  wurde  nur  fo  ßark  erhitz  t ,  daf 
das  Gas  nic^t  zerfetzt  werden  und  kein  Chlor  aus  dem 
Cblorkupfer  entweichen  konnte.   Das  gebildete  Chlor- 
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waflerßoffgas  wurde  in  cduftifohes  Amfnonink  geleitet^ 
das  anf  dem  Boden  eine»  hohen  Glaecyltndere   war, 
deffen  Wände  forgfältig  fnil  Ammoniak  beneUt  wur* 
den.    Der  Cylinder  war  mit  einer  Glasplatte  bedeckt, 
die  durchbohrt  war,  und  durch  deren  Oeffnung  di« 
Glasrohre  ging,  die  das  Clilorwafferßoffgas  in  das  Ani-- 
moniak  leitete.    Auf  diefe  Weife  konnte  ich  verhin- 
dern,    daf»     Salmiakfiebel    entwichen^     ^umal.   da 
ich  das  Phosphorwafferftoffgas  nur  langfam  ßromen 
liefs.    Die  Zerfetzung  zeigte  ßch  fogleich*,  die  Oper«« 
tion  wurde  fo  lange  fortgefet^,  bis  dafs  keine  Sal- 
miaknebel  mehr  entßanden ,  wozu  5  Stunden  orfor» 
dert  wurden,     Pas    erhaltene   Phosphorkupfer   wog 
j^5g8  Grm,    Da  nun  a,55i  Qr.  Chlorkupfer  im  Max, 
i,2o4  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo  beßand  das  erhaltene 
Phosphorkupfer  aus 

75*34    Kupfer 

*     '  a4i66    Phosphor 

' r— 

100,00 

Nimmt  man  an,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer 
'%  Atome  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  yerbunden 
find,  fo  wurde  es  zufammengefetzt  fcjrn  aus 

75,16    Kupfer 

24,84    Phosphor 

lOQiOO 

3  Atome  Kupfer  find  aber  im  Chlorkupfer  im 
Max,  mit  12  Atomen  Chlor  verbunden  *)  die  mit  eben 

^)  In  meinen  früheren  Abhan41wngen  nahm  ich  an,  dafs  dieVer« 
bindpngen  des  Chlors  mit  den  Metallen  eben  fo  viele  Atome 
Chlor  enthalten,  als  Atome  Sauerftoff  und  Schweffei  in  den 
eutfprechenden  Oxyden  und  SchwefehnetaUen  vorhanden  find. 
Da  aber  in  d*r  ChlorwafierftoÖftote  1  Atofn  Chior  ofienbir  twr 
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fo  virfen  Atomw  Waflferftoff  ClilorwafferflofFWiaen,  ; 
Hat  fich  nun  bei  die  fem  Verftiche  der  WaflerftofF  des. 
PhosphoTwaflerßofFgafea    mit  dem    Chlor'  verbunden 
und  der  Phosphor  mit  dem  Kupfer,   fo  beßeht  das 
Phospljorwafferftoffgas  ans  6  Atomen  WalTerßoff  urid 
einem  Atom  Phosphor  oder  in  hundert  aus 

9I»3*    PHosphor 
8,ö8    Watferftoff 

100,CP 

Die  «mmoniakalifche  Flüffigkejt ,  die  znr  Abfor» 
ption  de«  CblorwaiTerßoflPgafea  gedient  hatte^  wurd«mit 
Salpeterlkure  fauer  gemacht  und  durch  (alpeterraures 
Silberoxyd  geftilt.   Ich  erhielt  öy'^Gi  Gr,  gefchmolzenes 
Chlorfilber,  die  iß22Sf  Gr,  Chlor  enthalten»    Daa  an- 
gewandte  Chlorkupfer  enthielt  */547  Grmt  Chlor»  Man 
ßekt  daraus,  dafs  in  dem  erhaltenen  Phosphorkupfer 
Icein  Chlor  mehr  enthalten  feyn 'konnte,  denn  der  0h- 
terlchied  beider  Zahlen  rührt  yor^ügUch  .davon  her, 
daiB  das  CJilorßlber  in  einer  Flüfligkeit,  die  fapeterfau- 
yes  Ammoniak  enthält,  picht  gan»  unanfloslich  iß. 

Zur  vollkommenen  Sicherheit  analyßrte  ich  das 
erhaltene  Phosphorkupfer.  0,765  Gr,  davon  wurden  in 
Salperterßture  aufgeloß,  die  Auflofung  mit  Wafler  ver- 
dünnt, und  ein  Strom  von  Schwefelwafferßoffgas  hin- 
eingeleitet Das  erhaltene  Schwefelkupfer  wu^de  noch 
nafs  mit  SalpeterfäHre  fo  lange  digerirt,  bis  der  abge- 
fchiedene  Schwefel  vollkommen  gelb  war.  Die  Auf- 
lofung  wurde  mit  Schwefelfäure  verfetzit  und  fo  lange 

mit  einem  AtQme  Waflerftpff  verbunden  ift;  im  Wafler  und  im 
Scbwefflvaflerltoff  bingegen  I  Atom  Sauerftoff  und  i  Atom 
ScbweM  mit  a  Atomen  WafferftoS*!  fo  entfprecben  2  Atome 
Cbhr  einem  Atome  Sanerftoff  und  einem  Atome  Schwefel. 
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abgedampfti  bis  alle  SalpetorAure  verjagt  worden  wut^ 
darauf  aus  ihr  dasJCupferoxyd  warm  durch  caufiifches 
Kali  gefällt  Diefe  Vorficht  ifl  ndthig ,  Weil  d/is  Knp- 
feroxyd  nicht  vollkommen  durch  Kali  aus  einer  Flülfig- 
)ceit  gefällt  werden  kann,  die  Salpeterfäure  enthalt. 
Ich  erhielt  0,789  Gr.  Kupfero^cyd,  die  o,63  Gr.  Küp£ar 
enthalten.  Nach  diefer  Analyfe  befiand  das  Phosphor- 
kupfer aus 

74.89    Knpfer 

g5,il    Phosphor 

lOChOO 

Der  einzige  Einwurf,  der  fich  gegen  die  aus  die- 
fem  Yerfuche  gefolgerte  Zufammenfetzung  des  Phos- 
phorwairerfiofFgafea  machen  läfst,  ift  der,  dafs  das 
Chlorkupfer  durch  das  Pho6phorwairerßo|Fga9 .  dabei 
auf  die  Art  zerfetzt  worden  wäre,  dafs  lieh  nicht  Chlor- 
waflerltofFgas  allein^  fondern  ChlorwaflerHofFgas  und 
WalFerßoiFgas  entwickelt  Jbätten.  Die  Verfuche.  in- 
deflen,  die  ich  fpäter  anführen  werde,  werden  beweifen^ 
dafs  diefs  nicht  möglich  feyn  kann. 

Ich  habe  die  Yerfuche,  um  die  Zufammenfetzutig 
des  Phosphor  waflerfioffgafes  zu  finden,  hinlänglich  wie- 
derholt, vund  ßets  diefelben  Refultate  erhalten.  Ich 
werde  die  Refultate  diefer  Verfuche  hier  kurz  an- 
führen. 

2)  1,562  Gr.  Chlorkupfer  im  Majümum  geben  mit 

PhosphorwafferßofFgas  auf  diefelbe  Weife  behandelt^ 

wie  ich  es  fo  eben  befchrieben  habe ,  0,868  6r^  Phos- 

phorkupfer.     Hiernach  ^  wäre   die   Zuiammenfetzung 

deflelben:  ' 

-^  74,08    Kupfer 

•    >  ^  iSt^l    Phosphor 
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Das  Refultat  diefes  Verfucheä  xweiclit  deshalb 
mehr  sis  das  des  erßen  von  der  Wuhrheit  ab,  weil 
das  angeMrandte  Chlorkupfer  nicht  vollkommen  von 
^Uem  Wafler  befreit  worden  war. 
,5).  Es  wurde  auf  die  befchrieb^pe  Weife  Chlor» 
kupfer  im  Minimum  mit  Phosphorwaflerßoffgas  be- 
handelt. Das  Chlorkupfer  im  Minimum  hatte  ich 
aus  dem  Chlorkiipfer  im.  Maximum  auf  die  VV^eife 
bereitet ,  dafs  ich  eine  gewogene  Quantit&t  des  letztern 
im  trockenenZußande  in  einem  kleinen  gewogenen  Kol- 
ben von  fchwerfchmelzbaremGlafe,  deflen|Halsineine 
feine  Spitze  ausgezogen  wurde  und  d^r  in  Sand  in  ei-, 
neu  heffifchen  Tiegel  geßeUt  worden  wai* ,  fo  iJark  er- 
hitzte,  als  es  das  Glas  ertragen  kqtinte.  Wenn  die  Ent- 
wickelung  von  Chlor  aufgehört  zu  haben  fchien,  yntr-- 
de  die  Spitze  zugefchmolzen  und  der  Kolben  nach  dem. 
Erkalten  gewogen.  Fand  es  fich  nun  durchs  Gewicht, 
dals  dch  noch  nicht  die  Hälfte  voip  Chlor  des  Ange- 
wandten Chlorkupfers  im  Maximum  verflüchtigt  hatte, 
fo  wurde  die  Operation  iviederholt.  Auf  diefe  Weife 
erhielt  ich  ein  fehr  reines  Chlorkupfer  im  Mitii- 
mum.  Eine  Quantität  davon  wurde  beim  Ausfchlufs 
der  Luft  abgewogen  und  der  Einwirkung  des  Phos- 
phorwafferßoffgafes  unterworfen.  1,582  Gr.  gaben 
1,451  Gr.  Phospkorkupfer.  Aber  da  1,982  Gr.  Chlor- 
kupfer im  Minimum,  1,271  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo 
war  das  erhaltene  Phosphorkupfer  zufammengefetzt  aus 

87»23    Kupfer 

12,74    Phosphor 
100,00 

Nimmt  man  an,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer. 

ein  Atom  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  vel*bunden 

feyn  mufs,  fo  wäre  es  zufammengefetzt  aus 


tSf%%   Kupfer 

14,18    Phosphor 
ioo»cx> 

Das  gefundene  Refbltat  weiölit  vöü  Aem  bdreeh« 
neten  in  diefem  Verfuche  mehr  ab ,  ald  im  erllen  Yet* 
fuche*  Der  Grund  davon  iß  der^  dafs  bei  diefem  V^r-» 
fliehe  das  angewandte  PhosphorwalTerßoiFgad  Waffer* 
Itoffgas  enthielt)  das  eine  kleine  Quantität  von  Chldr* 
kupfer  in  metallilches  Kupfer  verwandelte*  Bei  der 
Beilinimung  des  erhaltenen  ChlorwalTerfioffa  fand  ich« 
daUs  dbs  erhaltene  Chlorfilber  eben  fo  viel  Chlor  ent-» 
hielt,  als  das  angewandte  Chlorkupfer.  Das  Refiiltat 
diefes  Verfuches  kann  daher  wohl  tur  Bellätigung  der 
gefundenen  Zufammenfetzung  des  Phosphorwaflerltofl?* 
gafes  dienen* 

4)  Um  jeden  Irtthum  2U  vermeiden,  den  die  kleine 
Quantität  des  Waflerfioffgafes  im  PhosphorwafleritofT« 
gafe  hervorbringen  konnte )  behandelte  ich<  Schwefel 
kupfer  mit  PhosphorwaflerAoffgas.  Da  Schwefelknp« 
£er  vom  WafferftofigaS  ni^ht  angegriffen  wird  *),  fo 
konnte  ein  gem^ueres  Refultat  erhalten  werden  ^  als 
beim  Chlorkupfer.  Das  angewandte  Schwefelkupfer 
war  dui'ch  zweimaliges  Glühen  von  Kupferfpänen 
mit  Schwefel  bereitet  worden«  Indeflen  da  alle  auf 
gewöhnliche  Weife  bereiteten  Schwefelmetalle  einen 
fehr  kleinen  Üeberfchufs  von  Schweffl  enthalten  >  der 
felbß  durch  das  Itärkße  Glühen  nicht  verjagt  Werden 
kann )  fo  erhitzte  ich  erß  das  Söhwefelkupfer  in  einer 
Atmosphäre  von  WafferÄoffgas,  in  weichet  fchon 
durch  Ibhwaches  Glühen  der  Ueberichufs  von  Schwe» 
fei  fortgetrieben  wurSe*  i|i36  Gr.  auf  diefe  Weife  ge- 
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reinigies  SchWejTelk^pfer  ii<  Stucken  von.  der  Form 
der  angewandten  Kupferfpäne,.  der  Behandlung  mit 
Phosphorwaflerltoffgas  unterworfen^  zerfetzten  fich  weit 
langfanier^  als  dad  Cblorkupfer*  D^s  entweichende 
Gas  wurde  in  eine  Kupfervitriolatiflöfiing  geleitet,  und 
die  OiSeration  fo  lange  fortgefetzt,  his  Geh  in  der  Auf- 
lofung  kein  Schwefelkupfer  mehr  erzeugte.  Ich  er- 
•  hielt  1,046  Gr.  Phosphorkupfer,  das  die  Form  der  Stücke 
des  Schwefelkupfers  belialteii  hatte.  Danurt  i,iS6Gn 
Schwefelkupfer  o^goG  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo  beAand 
das  erhaltene  Phosphorkupfer  ans 

S6,6i    Kupfer 
13.39    Piofi^of 


ioo«oo 


Man  fieht ,  dafs  diefes  Blefultat  belTer  dem  berech-* 
ueteh  enffpricht,  als  das  des  Verfuched  mit  Chlor kup*> 
ler  im  Minimum.  ^ ' 

5)  Ea  wurde  ^chwefelnickel  4er  Einwirkung  ded. 
PhosphorwalTeritoffgafes  unlerworfen«  Bas  Schwefel- 
Knickei  iyar  durch  Zufammenibhmeken  von  Nickel^ 
fchwanim  mit  Schwefel  bereitet  worden  5  wobei  eine 
hefitig«  Feuererfcheinung  Statt  findet,  der  Uebötfchui 
von  Schwefel  abgetrieben  wird  und  ein  in  kleinen 
Kugeln  gefchmolzenes  Schwefelnickel  zurück  bleibt^ 
das  die  gelbe  Farbe  ded  Haarkiefes  ha^  und  wie  diefes 
dem  Magnete  nicht  folgt.  Der  Nickelfchwamm  war  frei 
von  Arfenik  und  aus  oxaUaurem  Nickelo^d-^AiHmo^ 
naak  bereitet  worden.  i>3563  Gr.  Schwefelnickel  mit 
Phosphor wafleritofFgas  behandelt,  wurden  langfam  zer«' 
fetzt,  fo  dafs  die  Operation  5  bis  6  Stunden  dauerte« 
Ich  erhielt  1^2125  Gr«  Phosphornickeh     Da  nun  im 


[     dl9 

angewandten  Schwefelnickel  O1878  Gr.  Nickel  efttiEial- 
ten  waren^  fo  enthielt  das  Phospliomickel  in  hundert 

7241    Nlcktl 
27,59    Phosphor 


100,00 


Eine  Verbindung  au9  a  Atomen  Nickel  mit  3  Ato- 
men Phosphor  aber  beßeht  aus 

^  73>87    Nickel 

20!»  13    Phosphor 


100,00 


Der  Unterfchied  des  gefundenen  Refultäts  vom 
berechneten  mufs  unAreitig' daher  rühren,  dafa  das 
erhaltene  Schwefelnickel  einen  kleinen  UeberfchoGi 
an  Schwefel  enthielt 

6)  Ghlornickel  auf  gleiche  Weife  mit  Phosphor^ 
waflerfiofFgas  behandelt ,  zerfetzt  fich  fehr  leicht.  Es 
entwickelte  fich  beim  Yerfuche  zugleich  etwas  Waf- 
fer,  das  angewandte  Chlornickel  enthielt  alfo,.  ob-* 
gleich  ich  es  mit  Sorgfalt  getrocknet  zu  haben  glaubte^ 
noch  etwas  Feuchtigkeit*  Das  gefundene  Hefultat  'war 
daher  unrichtig,  und  wich  fehr  vonvdeiti  berechneten 
ab.  Ich  erhielt  aus  1,08^  Gr.  Chlornickel  0,658  Phos« 
phornickeL 

7)  Ich  behandelte  kryßallifirten  gepulverten 
Schwefelkies  mit  PhosphorwaiFerfiofFgas.  Die  Hitze 
war  befonders  im  Anfange  fb  fchwach>  dafs  fich 
kein  Schwefel  entwickeln  konnte*  Die  Zerfetzung  ge« 
fchah  zwar  im  Anfangt  fehr  fiark;  es  dauerte  indefien 
fehr  lange,  bis  fie  beendet  war  und  fich  kein  Schwe*- 
felwäflerAofFgas   mehr   entwickelte.      Ich  erhielt  aus 
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I1089  6n  Schwefelkies  0|go7  Gr.  Phoephoreifen«    Da 

1^089.  Gl*.  Schwefelkiee  i^ßi  Gr.  Eifen  enthalten,  fo 

war   dae    erhaltene    Phosphoreifen   s^^fiunmengefetit 

aus :  • ' 

54,92    Eifen 

45iOg    Phoaphor 

^ 1 1  p« 

100>00 

0^484  Gr«  davon  wurden  in  Konigswafler  aufge« 
loA,  die  Auflofung  mit  Ammoniak  gelkttigt,  und  das 
Eiienoxyd  mit  gefchwefelwaflerßofftem  Ammoniak 
niedergefchlagen«  Das  erhaltene  Schwefeleifen  wur« 
de  mit  Konigswafler  behandelt  ^  und  das  Eifenoxyd 
mit  Ammoniak  niedergefchlagen.  Ich  erhielt  0,597 
Gr.  Eifenoxyd.  Nach  diefer  Analyfe  berjftand  alfo  das 
Phosphoreifen  aus: 

56,8?    Eii*en 
43.13    Phosphor 

lOOiOO 

Da  der  Schwefelkies  4  Atome  Scjiwefel  gegen  1 
Atom  Eifen  enthalt ,  fo  mufs  bei  der  Behandlung 
mit  PhosphorwalFerllofFgaS)  wenn  diefes  fo  zufammen- 
gefetzt  iß,  wie  ich  oben  angegeben  habe^  ein  Phos« 
j^horeifen  entliehen,  das  4  Atome  Phosphor  gegen  3' 
Atome  Eifen  enthält.  Ein  folcheS  i&  aber  in  hundert 
zufammengefetzt  aus: 

56>4?    Cifea 
43>53    Phosphor 


mm»—m 


lOOiOO 

Aaiial.d«Ph]ffik«  B.tli;  Sui*  t.  i8a6« St,a« 


Man  Hellt  «ns  allein  diefen  Verfuchen  ^  dafa  £• 
di«  oben  angefiihfte  Zufaninienfetzting  des  .fich  von 
üalbA  «niaiftndenden  PhoaphonvaQerftofFgafea  ^  via 
iji  fie  ans  dem  erßen  Verfncha  gefolgert  habfi^  be- 
ftätigei). 

s 

*  t 

(Portfetzuog   folgt.) 
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WH  Zihni/ifäld^  tri  Bif^hmenj 


Ivein  FoÜU  verdient  ^ohl  iii  liohereüi  (jtäde  feiiid 
durchgreifende  Unter fiichuhg  ^  als  der  iii  deii  Urge-» 
t^irgs*  Formationen  fö  allgjsihein  Verbreitete  Glittiüiei^« 
Wenn  lyJr  fchoh  durfch  diö  Ünterrnöliutigeil  Voi^ 
Kiapi*oth  und  Väüqueiixl^  uhd  befoilderd  durch 
die  vöii  li,  H  0  8  ä  in  unferei*  Kennthifd  VoH  der  Natüir 
diefer  Gattung  uiil  vieles  häher  gekommen  find  3  fö 
bleibt  doch  hoch  fehl*  Vieles  zu  thün  übrig)  iihd  ed 
"Werfen  fiph  mehrere  Fragen  äuf^  welche  für  jetzt 
fchwfer  4ü  beahtvvött^ii  iejti  dürftetti 

.  Eine  befondere  AbtheiUihg  der  Gattung  deä  Gliiü« 
hiers^  inrelchä  durch  die  öptifcheü  Ünt^rfudiütigeil 
vbil  Biöt  und  Bre^^ster  begründet  würde ^  bestä-^ 
tigtc  lieh  als  iolclie  auch  durch  did  Unterfuchütigeii 
Von  KlaJ)i-otli.j  Väti^ueliti  und  Rösö  Vöil'de^ 
themÜchäii  Seitä  aus ;  die  eitiäxig6ii  Glitühlei*  tlämlibh 
üiitetfcheideii  lieh  Voii  detl  ä&weiä±ig^ti  düfßll  eihi^ii 
beträchtlichen  Gbliält  äh  Bittet^fde^  Mreklief  deh  \äit^, 
teren  f'ehlh  tiiinä  ^t^eitei'ä  Al^thäiluüg  brgäb  üöll  äü^ 
deiü  Lithiöli  -  Gehäit  einiget^  Gliifiltte^Ät-.teri,  faäiplsiit-^ 
lieh  deö  Lfepidölithö  tittd  feiiiigöf  b|ßi  Chüi-sdöt^f  i^ 
Sadifefa  » Votkoititiletidötl   Glittitliöfi     Öidfe  lötitet^ött) 

Wiskhe  duröh  iht^e  leiahi<^  Stliüiäkl^äi'keit  ühd  duri;ll 


dl«  Purpurfarbe  j  welche  ße  der  FJamme  der  Oellam- 
pe,  in  der  fie  gefchmolzen  werden,  ertheilen,  Ton  den 
fibrigen  Glinimerarten  fo  leicht  unterfchieden  werden 
liQunen,  fclieinen  fich  von  denfelben  auch  nooh  in  ati- 
'  deren  Beziehungen  auf  eine  merkwürdige  Weife  zu 
•iinlerfeheiden.     So  fand  Herr  Brewster  *),  welcher 
auf  unfere  Bitte  die  optifche  Stractur  des  I^ithion- 
Glimmers  von;  Chursdorf  unterfubhte^  daJ's  die  einzel- 
nen Blättchen  dcITelben  aus  Kryßallen  mit  Einer  Axe 
verbunden  mit  zweiaxigen  Kryfiallen  zufammen gefetzt 
find,  ohne  irgend  eine  fichtbare  Fuge   oder-  Zufem- 
menfetzungsilflchc.     Diefer  Umitand  liefse  vermuthen, 
dafb  die  einaxigcn  Portionen ,  wenn  man  fie  voii  den 
«weiaxigen  getrennt  unterfuchte,  eine  Zufammenret- 
jLung  zeigen  würden,  welche  von  der  der  letzteren  ver- 
fchieden  wilre;  man  konnte  etwa  glauben,  dafs  diefer 
Glimmer  aus  Kali  »Glimmer  und  Lithion«  Glimmer- 
Portionen   Zufall nien gefetzt   wäre.    .  Diefe   beltinimte 
Vermuthung  wird  jedoch  auö  dem  Grunde  ganz  un* 
Wahrfcheinlich ,  weil  alh  Portionen  diefes  Glimmers, 
felbft  die  feinften  Splitter,  vor  dem  Löthrohr  fich  auf 
diefelbe  Weife  zu  Verhalten  fcheinen.    W^äre  derfelbe 
aus  Kali  ^Glitnmer*  und  Lithion- Glimmer -Theilen 
zufamniengefetzt,  fo  würden  wahrfcheinlich  die  Kali* 
Glimmer  ^Theilchen  fich  unfchmelzbar    oder  wcjnig 
fchmelzbar  erweifen  und  auch  der  Flamme  keine  Pur-^ 
purfarbe  mittheilen.  —  Auch  noch  in  anderer  Hii|- 
ficht  unterfclieiden  fich  diefe  Lithion  ^  GH mnler  von 
46n«zi9  welche  kein  Lithion  enthalten:  nämlich  du^ch' 
eine  wait  beträchtlicliere  Menge  von  FlufsTäure, 

*}  Ediabürgli  Journal  of  Seien««;  No.  IV*  p«  io6^  .     ^^ 
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'Naclidem   wir   den  Glimxnelr  voii  CJiuradorf  al« 
Lithion - GlimiQer  eHcftnnt  hatten.,  UHterfuchten  wir 
in  diefer  Beziehung  andere  Glimmer,  welche  uns  zu 
Gebote  Händen  y  vor  dem  Lothrohr,  ohne  Jedoch  ei- 
nen zu  finden,  der  die  oharakterißirdien  EigenCchafUn 
der  Lilliion*  Glimmer  befelTen  hafte:     Spater  erhielten 
wir  einen  Glimtiier  von  Zinüiwald ,  den  wir  iogleich 
als  einen  Lithion-Olimmer  erkannten,  und  während 
wir  mit  der  Analyfe  dedelben  befohäftigt  waren ,  ka^ 
uns  das  5te  Heft  des  Edinburgh  Journal  of  Science  zu 
Geficht,  in  welchem  noch  mehrere  ordere  hieher  Be- 
zug habende  Thatfachen  aufgezeichnet  find.  Dr.  T ur- 
ner hatte  bereits  gefunden ,  dafü  fowohl  die  Glimmer 
von  Zinnwald j  als  die  von  Altehberg  vor  dem  Löth- 
rohr  die   Reactionen  des  Lithion  -  Olipmers  zeigen^ 
und   Hr.  Haidinger   hatte   in  der  Sammlung    des 
Hrn.  Allan  mehrere  folche  von  Corn wall  gefunden; 
auf  diefelbe  VVeife  verhielt  fich  ferner  ein  dem  Li- 
thion-Glimmer  von  Chursdorf  vollkommen  filinlicher 
von  den  UralTchen  Gebirgen.    Nacli  einer  intereflan- 
ten  Bemerkung   des   Herrn  Haidinger  fcheint  es, 
dafs   die  meilien  Lithion -Glimmer   mit  Topas    und 
anderen  .Mineralien,,  welche  gewöhnlich  die  Zinnerze 
begleiten,  vorkommen.  So  kommt  der  Lepidolith  von 
Mähren  und  der  rofenrothe  Glimmer  von  Chursdorf 
mit  Topas  und  Apatit  vor;  der  dwnkelgrauevGlimmer 
von  Zinn  Wald  mit  Pyenit;,der  cornifche  von  St.  Mi- 
chaePs-Mount  mit  Topas  und  Zinnßein;  ein  anderer 
cornifcher  von  Garclaze  von  graulichweifser  Farbe  ent- 
hält körnige  Mafien  und  kleine  Kryßalle  von  weifsem 
Top^s.    Auf  der  andern  Seite  mufs   jedoch  bemerkt 
werden  I  da(d  weder  bei  Brodbo  noch  bei  Finbo  Li- 


tbion  -  Glimm^T  ßoh  finden  9  wngeachtet  iie  4ort  vor- 
li^otiinien^en  GUmnier  Topas  iind  feli!»fi  ^iniißein  zu 
Jßegl^itern  haben,  ^fahrend  dagegen  die  leicht  fchmelz- 
baren  pHmmer  in  den  Dolomiten  des«  St,  Gottfaard's, 
die  hSchftVahpfcheinliphLitWo^n-GH«nmer  find^  nicht 
in  Yerbindung  n^it  folcheh  FoQilien  yorkoinmen  *)• 


Pie  Farbe  dös  von  uns  upterfuclitan  GUmniera 
Yon  2^innw«lcl  il^  gelbliph  -  gr(|ü,  Er  ift  in  yoUkom- 
nienen  (echsieitigßn  Tafehi  kryitaUifirt,  wejche  Drur 
fen  bilden,.  Kryl^alle  yqn  gelblich  -  >yeifseni|  wolfrain-? 
lauren  Kalk  z^i^en  üch  auf  ihn^  da  und  dPi't  ^ufge-s 
-^ac^ir^n.  ^  ' 

Sein  fpecififcbeß  Qe^v^icht  wurde  ?=  3,ooq  ^ei 
•J?  |i^R,  gefunden ;.  es  wurde  mitteilt  eines  n^it  eineim 
l^ufgefchliffenen  GUsdecke}  yerfehenen  5  cylindrifchen 
Qläschen?  beßiinmt,  Nachdem  der  Stein  in  dem  Glas- 
^hen  .gewogen  und  pit  "Waffer  übergoflTen  worden 
Wari  W^rde  das  Gläschen  unter  den  Recipienten  der 
Xinitpumpe  gebracht  I  um  alle  iinhängende  Lnftbläa-! 
phen  zu  entfernen,  hierj^nf  das  Qläsqhen  ganz  mit 
"Vy^affer  gefüllt,   mit  dem  Deckel  bedeckt  jmd  gewo-ü 

gen  n.  ft  Wt 

pur  fich  fqhniUzt  ^r  yor  den^  l^pthr^hr  aufseror^ 
^entlieh  leicht  unter  AufCphl^iim^P  9  un4  indeni  er  di^ 
flamme  pnrpurrpth  f^vhU  ?n  ^iner  dnnHelbr^unen 

*)  wir  hJ^^^«  Ws  je|?t  blqs  Gel^enhoH  gehabt,  ?>fpi  Glim|ner^ 
welche  in  diefep  Dolomiten  vorkommen^  ein^o  weit^gelt)e(i  tin^ 
einen  lilberfarbe^etJ ,  vor  de^  Llitbrohro  z^  prüfen ;  be)de  be- 
fafs^Q  die  Charakter^  ^pr  Li^bioii  •  Glfinmer  nicht  vn+  ty^t^^ 
(n  hQhfm  Qracle  iinfcbmelzt»fir*   -  •  ,  i;  i.  -. . 


Kpgel;    -Dann«  Splilter  fefamtlz^nj  fe jar  iii  d^r  nichts 
ftng;eblaf6iien  Flaninia. 

Mit  Plio'spliorialz  fchmilzt  er  leiieht  tu  ein«r  Per* 
le,  Wtflch«!^  fo  lange  fie  heifs  iß,  «ine  gelbe  Färb«  iitt, 
beim  Erkälten  aber  farblos  M^ird.  .Es^  bleibt  ein  Kiefel- 
fl(elet  ungelofi.  In  der  oxydire^den  Flamloie  zeigt  fich 
]ed<>ch  eine  ^merkbar^  Mangan -ReactioOi' die  dur^' 
Salpeter  viel  Üärker  hervorgerufen  wird.  DurcSi  ei*« 
nen .  gröfseren  ^ufata^  der  Probe  wird  die  Masse 
fphwerflaffig.  /  *  /    * 

Mit  Bora:ip  fchmilzt  er  unter  Aufblähen  zu  einem 
gelben  Glas  7  in  welchem  durch. Salpeter  dre  Mängaii- 
Heaction  gleichfalls  lichtbAr  wird. 

Mit  Soda  rchmilzt  er  zu  einer  bfSunliöh- gelbe» 
Mafle,  Auf  Platiiiblech  i|t  die  Mangan  -  Re^etion  fehr 
au^gezieich  uet.  ,  ' 

Durch  Boraxfäure  und  Bifen  wird  keiil  PhoSr 

■  — 

phoreifenrr^egujus  erhalten.  ' 

Im  JColhen  ^rhit^t  giebl  er  9pHr«^  roii  Feuch- 
tigkeit, 

4.    Aqalyre  cjar^h  hohleqfaareq  Pary|. 

9  Qf)  2,6]^  Gramme  des  mit  der  Scheere  ^erfcliffft* 
teneh  Glimmers  >vurden  mit  4«m  Funff^ichen  ihrea 
Ge>yichis  von  kohlenfaurem  ßaryt  gemengt  und  g«« 
glicht.  Es  wurde  ein^  wepig  ?;ufammengeh9pkene  grü*» 
rie  MoQe  erhahen^  Welche  fich  iu  'Sa}zfänre  untei*  (lur^^ 
k.er  Chlor« Entwicklung  0ufldi|d.  Die  auf  di^  gewählt« 
liehe  Weife  ausgefchiedepe  ]Cief4«rd^  W(>§  g«{[lftllt 
^  1^209  Gr.  c=:  46,253  pr.  C. 

(>)  Die  Flüfpgkeit  wnyd«»  nun. mit  ScfaTr^dlftut« 
v^rfet^t  und  d^r  fghwefcifuur^  Baryt  du^^hi  FiUnnn 


•li|f«rnt    Nkolidem  (ie  «b^ed^mpft  worden  war ,  tim 
einen  grofeenTheil  der  freien  Säure  zu  .verjagen,  wur* 
de  fie  durch  caiillirehes  Aihmoniak  gefällt,    der  enU 
fiandena  braune  Niederfclilag  auf  einem  Filtrum  aue* 
gewafohen,  die  FIüIHgkeit  felbA  zur  Trockenheit  abge- 
dampft' und  der  Rückftand  geglüht.     Das  gefchmolze* 
ne  Salz  wog  o,56g  Gr.    Es  wurde  in  WaiTer  gel5ß 
und  durch  falzfauree  Platinoxyd  praecipitirt^  die  von 
dem   Niederfchlag  ab^ltrirte  FlüIBgkeit  abgedampft, 
der  Rückßand  geglüht,  wieder  in  Wafler  gelöft,  nra 
das  metallUch'e  Platin  zu  entfernen,  abgedampft  und 
gctglübt.    So  wurden  o,352  Gr.  fchwefelfaures  Lithipn 
erhalten  =  o,iio  Gr.  Litliion  =  4,206  pr.  C.    Für  das 
fehwefelfaure  Kali  bleiben  mithin  o,a37  Gr.  sr:  0^12815 
Gr.  Kali  =  4^900  pr,  G.    Das  fchwefelfaure  Lithion 
wurde  durch  effigfaures  Blei  in  kohlenfaures  verwan- 
delt und  das  kohlenfaure  Salz  zur  Kryltallifation  der 
freiwilligen  Verdunßung  öberlaffen;  es  bildeten  fich 
abör  keine  Kryßalle  von  kohlenfaurem  Natron,  und 
die FlüITGgkeit  lieferte,  zwei  ganz  kleine  Kryßalle  von 
doppellkohlenfaurem  Kali  abgerechnet,  welche  fich  als 
folche  durch  ihre  Unveränderlichkeit  an  der  Luft  er* 
wxefen^  bis  ans  Ende  kohlenfaures  Lithion.  • 

c)  Der  durch  Ammoniak  bewirkte  braune  Nieder- 
fchlag (in  6)  wurde  in  Salzfäure  gelöß  und  mit  ei- 
nem üeberfohufs  von  caußifcher  Kalilöfung  gekocht. 
Die  aus  der  alkalifchen  Flüßigkeit  niedergefchlagene 
Alaunerde  wog  geglüht  0,3698  Gr.  =s  14,141  pr.  G» 
Alaunerde. 

d)  Die  von  der  Kalilauge  zurückgelalTene  braune 
Maffe  wurde  in  SaIz{ä^re  gelöfl,  und  aus  diefer  Auf- 
)&fang,  durch   bernßeinfaures  Ammoniak  das  Eifen 
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prftbipitirt.  Es  wurdon  Oy47  Gr.  BiCsnöiyd  «rhahan 
=  ^7>97&pr.C. 

e)  Die  Flilfligkeit  wurde  jetzt  mit  Hydrothton-* 
Ammoniak  if:erfetzt ,  der  entfiandene  Niederfchlag  in 
Salzfilure  geloA  und  das  Manganoxyd  durch  kohlen«- 
(aure«»  Kali  kochend  gefflilt.  Es  wurden  0,1196  Gn 
Manganoxyd  erhahen  ss  4,575  pr.  C.  In  der  durch 
Hydrothion^  Ammoniak  praecipitirten  Flülligkeit 
brachte,  naohde^i  der  Ueberfchrirs  des  Hydroihion]- 
Ammoniaks  verjagt  worden  war,  l^ohlenikures  Kali^ 
welches  damit  gekocht  wurde,  keine^n  Niederfchlag 
mehr  hervor;  ein  Beweis  der  Abwefeaheit  der  Bit- 
tererde* , 

Oiefem  nach  beßeht  diefer  Glimmer  in  100  Thei« 
len  aus: 


Kiefclerde 

•    4<i»233 

AlauDerde       • 

*    14*141 

Elfenoxyd 

•    17.973 

\ 

Manganoxyd   • 

•      4.573 

Kali         .       . 

.      4.900 

•\ 

Lithion    . 

4»206 

92,026 

B.    Anatyfe  dareh  kohlenfanres  Nfatron ,  mit  befondsrer  Berück- 

fichtigang  des  Flufsftare  -  Geliitlts« 

\ 

'  0)  3jo85  Gramme  des  mit  der  Scheere  in  kleine 
glücke  zerlclmittenen  Glimmers  wurden  mit  dem  vier- 
fachen ihres  Gewichts  von  balifch  kohlenfaurem  Na«^ 
tron  gemengt  und  eine  Stunde  lang  einer  Heftigen 
Rothglühhitze  ausgefetzt.  Es  wurde  eine  grüne  zu- 
rammenge£qhmolzene  Mafle  erhalten ,  an  welcher  da 
und  dort  üegelrothe  Punkte  lichtbar  waren.     Wafler,' 

« 

durch  weldies  diefelbe  aufgeweicht  wurde ,  färbte  fich 
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fattgrfin  und  es  blieb  ein  brauner  Bo^enfatx  ungeloß. 
Man  liefs  die  grüne  FlüfBgkeit  in  einem  bedeckten 
Glafefo  lange  ßelien^bis  fie  fich  gänzlich  entfärbt  hatte^ 
filtrirte  fie  hierauf  und  laugte  die  braune  MalTe  auf 
dem  Filtrum  mit  kochendem  W^ffer  aus.  Da  jedoch 
auf  diefe  Weife  eine  vollige  Auelatigung  kaum  er-^ 
reicht  \yerden  zu  können  fehlen ,  fo  ^urde  zuletzt  der 
Rückljand  auf  dem  Filtrum  mit  kalter  verdünnter  Salz- 
faure  übergoflen,  welche  denf<ßlben  mit  Zprücklaflung 
von  etwas  galjerartiger  Kiefelerde  auflofte.  Man  wufch 
diefe  letztere  längere  Zeit  mit  kaltem,  fal^^fflurehaltigem 
"Wafler,  zuletzt  mit  kochendem  Wafler  an«.  Die  falz- 
faure  Auflöfung  wurde  nun  durch  die  zuerß  erhaltene 
alkälifche  Fluffigkeit  praecipitirt  und  der  Ni^derfchlag, 
nachdeni  die  darüber  ßehende  FlüfGgkeit  zuvor  zum 
Sieden  gebracht  und  nachher  mit  piner  Auüofung  von 
kohlenfanrem  Ammpnjak  digerirt  worden  war,  auf 
demfelben  Filtrum  ausgelaugt,  Die  alkaUfch<*  Fluffig- 
keit wurde  nun  mit  Salzf^lurp  überfättigt ,  24  Stunden 
lang  in  einer  flachen  Schaale  auf  einem  warmen  Ofen 
ßehen  gelafleq,  um  die  ICohlenfäure  auszutreiben, 
hierauf  in  einem  luftdicht  zu  verfchliefsenden  Glafe 
durch  falzlaureuKalk  und  ein^n  Ueberfohlufd  von  cau* 
'  ftifchem  Ammoniak  niedergefchjagcn.  Der  niit  der 
nöthigen  Yorficht  gefammelte  flufafaure  Kq\k  wog  ge«- 
glülit  0,4248  Gr.  ==:  59761  p.  C»  Flufsf^ure.  Bei  einer 
näheren  Unterfuchung  diefes  fluialaureii  Kalks  konnte 
keine  Spur  von  Pho8phorfäure  entdeckt  werden.  Ala 
nach  Entfernung  des  flufsfauren  Kalks  die  Fluffigkeit 
mit  Salzfäure  überfättigt  und  abgedampft  wurde,  blieb 
beim  Wiederauflofeu  in  Waffer  keineKiefelerde  t^urück. 

b)  Der  von  dey  jvJkalifcb^©  Flöfßgk^t^  {\n  ^)  durdia 


Fillrum  getrennte  Niederfchkg  wurde  jfuit  warmer 
verdünnter  Salzföure  ai^iegelfiiigt ,  wol^^i  ein  TlieiUder 
Kielelerdß  zurückblieb:  Die  ral7?faureAuflpfting  wurde 
zur  Trockeiiheit  eingedapipft  und  die  i^u^gefchiedene 
Kiefelerde  auf  daflelbe  Filtrum  gebracht^  |ie  wog  ge- 
glüht 1,422  ür.  ^46,094  p.  Ct, 

c)  Die  Fliiffigkeit  wurde  pun  durch  paufiifches 
Ammoniak  praecipitirt  iiriA  der  entftandene  Nieder- 
fchlag  mittel^  Kalilefiing,  bernßeinfauren  Ammoniaks 
VI.  f,  f.  in  22,igi  p,  Ct,  Alaunerde*  und  15,841  pi  Ct, 
iBifenoxyd  zerlegt -5  zugleich  liefs  fich  Tipch  etwas  Man- 
gan ausfcheiden. 

d)  Pie  ayr^moniakalifche  Flüfßgkeit  (in  c)  wUrde 
eingedampft  und  das  (ine)  ausgefchiedeneManganoxydj 
in  SalzfSure  aufgelöft,  zu  derfelben  hinzugefügt  und 
^ie  plüffigkeit  jßtixi  durch  Hydrothion-Ammpniakprae'- 
pipitirt,    Pas  aus  dem  Schwefel -Mangan  durch  Be- 

.handlu^g  init  Salzfäure  und  bafifch  kohlenfaurem  Kali 
ausgefchiedene  kohl^nfaure  Mangan pxjrdul  gab  '2,109 
p.  Ct.  Mang2in03f)rd, 

Die  Analyfe  mit  kphlenfauren^  Natrpn  gab  daher 
iplgeudea  Refultat; 


fCiefelerde        . 

•    46,094 

Alaunerde        • 

r     22,191 

Eifeüo^Fyd         . 

•    X3.34I    ' 

Manganoxyd    • 

.      2,10? 

Fhifsfäure         , 

•      3,76x 

Kali          , 
(^itbion     «        * 

•  4>90ol 

•  4*2o6j 

pach  A, 


974I02 

l^egt  n^an  dagegen'  4ie  Analyfe  A  mit  Uohlenfaü- 
refn  Paryt  zt;  Grunde,  fp  erhalt  man:  * 
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« 

Kt«fbl«nl»               .    46«2j[3 

Altaatrd«       •       .    14, 141 

Eiftnoxjd        .       .    17,973 

Mftugtnoxjd    •        •      4,573 

Kali          •        .       •      4,900 

Liebton    •        •              4«80^ 

j 

Flufsftar*        •       .      8,761 

95.787 

Bei  der  Vergleichung  diefer  beiden  Refultato  er- 
giebt  fich    eine  beträchtliche   Yerfchiedenheit  in  der 
relativen  Menge  der  Alaunerde  und  des  Eifenoxyds^ 
'  ungeachtet  der  analyfirto  Glimmer  von  einer  und  der* 
felben  K^ifialldrufe  genominen  worden  war.    In  bei« 
den  Fällen  wurde  die  Akunerde  von  dem  Eifenoxyd 
durch  .  eiflen   Ueberfchuls  von  caultiichem   Kali  ge- 
trennt ^  fo  dafa  die  alkalifche  Flüfligkeit  durch  Zulatz 
von  etwas  Salzfäure  zwar  getrübt  wurde,  die  Trübung 
aber  durch  Umrühren  wieder  verfchwand«    Auch  lolle 
fich  das  Eifenoxyd  bei  A  und  B  durch  mäfsige  Dige- 
Aion  in  Salzfäure  vollkommen  auf.      Da  Eifenoxyd 
und  Alaunerde  ifomorph  find,   fo  läfst  es  fich  wohl 
einfehen,  wie.,  beide  einander  wecfafelfeitig  vertreten 
können)  auffallend  bleibt  es  aber  auf  jeden  Fall,  dals 
unmittelbar  zufaromengewachfeneKryftalle  folche  Ver- 
fchiedenheiten  zeigen.     Ein  ähnliches  Verhalten  hat 
übrigens    Herr    Bredberg  bei   Granaten    von  Sala 
wahrgenommen,  welche  dem  Auflehen  und  dem  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohr  nach  einander  vollkommen 
glichen,,  dort  fi^nd  fich  noch  überdiefs  Bittererde  durch 
den  mit  ihr  ifomorphen  Kalk  vertreten.  — Es  mufs  je- 
doch bemerkt  werden^dafs  der  Sauerfioff  der  AUunerde 
famml  dem  des  Eifenoxyda  bei  B  gröfser  iß  als  bei  A« 


I 
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C.    Beftlmmnng  des  WaflergehaUs, 

!2,iG7  Graihnic  Gliinnier  wurden  in  einem  Platin- 
tiegel eine  Stunde  lang  einer  felir  heftigen  Hitze  ans- 
gefetzt.  Es  wurde  eine  grauliclifchwarze  gefclimol* 
zene  Mafle  erhalten ,  und  der  Gewichtsverlqlt  betrug 
o^3x  p.  Ct,  Diefes  entfpriclit  daher  bei  weitem  nicht 
der  ganzen  Menge  d^r  FJnrsfäure;  und  wenn  dieFlurs- 
[änte  wirklich  durchs  Glühen  auegetrieben  würde,  fo 
•würde  fieals  Kiefelflulsräure  entweichen,  und  der  Ge- 
WichtsverluJft  müiste  daher  das  Gewicht  der  wirklich 
in  dem  Glimmer  enthaltenen  Flufsräure  um  vieles 
überfieigen.  Da  noch  üb^rdiefs.  diefer  Glimmer^  wenn 
er  für  (ich  im  Kolben  erhitzt  wird^  Spuren  von  Feuch- 
tigkeit von  ßch  giebt,   io  mochte  wohl  der  erhaltene 

-  Gewichtsverluß  dem  grofsteh  Theil  nach  auf  Rech- 
nung von  hjrgroskopifcln>m  VValTer  gelchrieben  wer* 
den  dürfen.  Um  jedoch  völlige  Gewifsheit  darüber 
zu  erhaltefi,  dafs  die  Flafsfä'ure  durchs  Glühen  aus 
diefem  GUmmer  nicht  ausgetrieben  wird,  wurde  der' 
geichmolzene  Glimmer  mit  dem  ,4f<^chen  feineB  Ge- 
wichts von  bafifch  kohlenfaurem  Natron  bedeckt  und 
von  neuem  einer  fahr  heftigen,.  2  Stunden  lange  an- 
haltenden Glühhitze  audgefetet.  Die  Mafle  wurde  in 
Wafler  aufgeweicht  und  mit  kochendem  WaiTer  ausr 
gelaugt.  Der  nicht  aufgelöfie  Theil  lölte  ßch  in  Salz- 
i'äLire  mit  Zurücklaflung  von  etwas  gallertartiger  Kie- 
Telerde  gänzlich  auf;  das  Glühen  mit  kohlenfaurem 
Natron  hatte  mithin  eine  vollßändige  Auffchliefsung 
bewirkt*  Die  alkalifche  Flüfßgkeit  wurde  mit  kohlen- 
faurem Ammoniak  digerirt,  von  dem  entßandenen 
Niederfchlag  abfiltrirt  und  mit  Salzfäure  überX*ättigt. 
Statt  dafa  nun  aber  die  Kohlenfäure,  wie  früher,  da- 
durch ausgetrieben  wurde,  dafs  man  die  fäure  Findig- 
keit in  einem  flachen  Gofäfs  auf  einen  lauwarmen  Ofen 
fiellte,. brachte  man  diefe  unter  den  Recipienten  einer 
Luftpumpe  .fo  lange,  bis  gar  keine  Gasblalen  mehr 
fich  entwickelten,  und  verfuhr  nun^  um  die  QuantitSt 

'  der  Flufsfäure  zu  beßimmen,  auf  dielelbe  Weife,  wie 
xuvor«  Es  wurden  0,6766  Qr«  geglühter  fliifsfaurer 
Kalk  .erhaUen ,  wel9he  8,55o  p«  Gt.  ^rlufuräure  entTpre** 
chen.  Die  Menge  der  I^lufsfäure  war  daher  bei  diefem 
Verfuch  mehr  als  daa  Doppelte  von  der  b«i  B  erhalte- 
nen. —  Wir  mülTen  e«  in>rigen»  vor  der  Hand  dahin 
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gefiellt  feyii  laffeii  ^  6b  die  grofaetd  Meilgd  Flufsfäure^ 
welche  in  diefem  letzteren  Verfuch  erhaltcin  wurde, 
einzig  dem  Umßand  zuzufclireib^n  ifi,  dafs  zur  Aus- 
treibung det  Kohlenfäure  ßatt  einer  etwas  ethöhteil 
Temperatur  bloa  Aufhebung  des  Luftdrucks  ätige« 
wandt  wutde. 


Zufoldä    den  in  A  und  C  erhaltenen  R^fultateü 
wird  diö  Zufammenfetzüng  diefeö  Glitnitiers  folgende; 

Kiefelerde 
,  Alauoerde 

Eifenoxyd  • 

Mahganoxyd  • , 

Kali  .  i 

Lithiod     •  * 

FlufsHlare  . 


Waffer 


17*973 
4.573 
4>900 
4,206 
8,530 
,  ö>S3L 
101,387 


Wertrt  üläti  einerfeits  die  Allgemeinheit  des  Yot-^^ 
kommens   der  Flulsfaure  in  den  Glimmern ,   anderer- 
feita  die   fehr  beträchtliche  Menge  derfelbeti   in  den 
Liithiön ^ Glimmern  ih  Erwägung  zieht,  fo  mufs  inaii 
fich  überzeugen  5   däfs  diefe  Säure  für  den  Glimmer 
von  einer  grofsen  Bedeutung  ift,  Wenn  lie  auch  eleich 
in  manchen  Glimmeratten  nur  iii  fehr  geringef  Men- 
ge etithälten  feyrt  follte;    Es  fcheint  in  diefei*'  Bezie-^ 
huiig  eirt  unmerkliöher  Uebetgäng  vom  Glittither  zti 
dem  X^lk  Statt  zu  finden^  fö  wie  auöh  in  Hinficht  de^ 
Bittererdgehdlts  Von  dem  Talk  zu  dein  Gliiiitil'^r  durch 
die  einaxigen  Glimmer  ein  Uebergärig  gebildet  wird*  -^ 
Auch  in  Abficht  auf  geognoßifche  Verhältiiifle  zeiget! 
fich  Üebergärtge  vörii  Glimmet  zum  Talk;  häufig  er- 
[eiti  in  den  Urgebirgeii  Talk  dön  Glimmer^  und  vönl 
Glimm^rfchiefet  findet  oft  eirt  unmerklicher  Ueber- 
gäUg  zum  Talkfchiöfet  Statt,  lo  dafs  bisweileh  nicht 
eitit»al  die  Pätbe  fich  Sfidert,  Ivenn  die  eine  Gebirgs- 
äri  in  die  ändere  übergeht.  -^  Aus  einer  vetgleichen- 
dört   und    dusgedehhten   Untctfnchung   vetfchiedenet' 
Talke  mit  folchen  Glimnlern  namenflifcli,  welche  unteir 
ähnlichen  Verhältniffen  vorkommen^  wütden  fiöli  ge- 
wifb  in  mehtfElöhet  Bedehuiig   ihtereflknte  Refuhatd 
ttgehettt  «^ 


'   » 
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Vit. 

}         Mßihoäe^  Arfenito  i>on  Nicket  und  Kobalt.  JbU  fckeiden; 

irott 

i  •  P.  Wohle  R. 


■'■  a  liM. 


I/ieMetliocIeii,  deren  tnan  Iicli  bis  jel2t  bedient)^  um 
Nickel  imd  Kobalt  frei  von  Af  fenik  zu  erhalten  ^  ent- 
fpreclien  entweder  ihrem  Zwecko  nicht  vollkommen, 
oder  fitid,  Mrenn  ficli  durch  diefelben  eirte  voUßändige 
Scheidung  bewirken  läfetj  fehr  befchwerlich  und  lang- 
wierig j^  wie  vorzüglicji  die  mit  Schwefel wa^örßdffgaSi 
Da  lieh  viele  Metallverbindungen  durch  Öchuielzeu 
mit  Schwefelleber  in  Schwefelraetalle  verwandeln  laf- 
fen  ^  und  da  SchWefelarfen^fc  fowohl  aü;f  trocknem  als 
nalTem  VVege  in  öchwefelkal^uln  leicht  auflöälich  ilt^ 
fo  verfuchteich,  ob  fich  diefe  Eige^nfclxaften  vielleicht 
zurAbfcheidung  des  Arfeniks  Von  jenen  Metallen  be- 
nutzen  liefsen;  und  ich  glaube  in  der  That  hierdurch 
eine  vollkommen  genaue^  lichere^  leicht  ausführbare! 
und  zugleich  wenig  koAbare  Methode  gefunden  zU 
haben« 

Ich  Iclimolz  feirt  genulvetteh  Nickel -Speifs*)  mit 
dei'  dreifachen  Menge  kohlenlauren  Kalis  iind  eben 
fo  viel  Schwefel  in  einem  bedeckten  heflifclien  Tiegel 
Äüfartimen.  Diö  erkaltete  Maffe  wurde  mit  Waflet 
übergöflen^  welches  Schwelellebfer  auflofte  und  feirt 
kryltallinifches^  ntef^nggelbes  Pülvet  zurückliefst  Wel- 

*)  0ie(*d  Maäe  fchi^tt  tfichtk  andei^es  äU  güfc^ilii^li^erief  KtxfUr^ 
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tH}eB  Schvefelnickel  war  und  welches  wobl  auegewa«^ 
fchen  wurde.    Die  SchwefeUeber- Auflofnng  liefsi  mit 
SalzfXure  verfetzt^  einen  dicken  gelben  Niederfclilag 
Ten  Schwefelarfenik  £UIen,    Um  mich  von  der  Abwe* 
fenfaeit  dee  Arfenika  in  dem  Co  erhaltenen  Schwefel« 
nickel  zu  überzeugen  ,  wurde  ungefähr  eine  Unze  da- 
von in  SalpeterAure  aufgeloA.   .Der  dabei  zurückblei- 
bende Schwefel  war  vollkommen  arfenikfirei.    Durch 
die  faure  Auflofung  wurde  a4  Stunden  lang  ein  Strom 
von  Schwefel waflerftoffgas  geleitet  ^   fo  dafs  fie  zuletzt 
ganz  mit  diefem  Gafe  gefilttigt  war.    Es  war  aber  da- 
durch nur  ein  geringer  fchwarzbranner  Niederfchlag 
entflanden,  welcher  hauptfächlich  aus  Schwefelkupfer 
beßand.    Er  wurde  mit  etwas  Salpeter  verpufft,  die 
Mafle  dann  mit  Wafler  behandelt  und  die  Auflofung 
mit  KalkwalTer  vermifcht,  wodurch  ein  hocliß  unbe- 
deutender Niederfchlag  entfiand,  der  nur  kohlenlaurer 
Kalk  war.     Auch  das   beim  Verpuffen    entßandene 
Kupferoxyd  zeigte  fich  vor  dem  Löthrohre  ganz  arfe- 
nikfrei.    Bei  einem  anderen  Verfuche,  bei  welchem 

• 

die  Hitze  zu  fiark  gewefen  und  dadurch  das  Schwefel- 
nickel zufammen  gebacken  war,  erhielt  ich  auf  diefe 
VVeife  aus  einer  ungefähr  gleichen  Menge  Schwefel- 
nickels kaum  1  Milligramm  arfeniklauren  Kalk,-^  eine 
fo  geringe  Menge,  dafs  fie,  wenn  fie  auch  nicht  zufällig 
wäre,  doch  gewifs  kaum  in  Betracht  kommen  konnte* 

Beim  Zufammenfchmelzen  des  Nickelerzes  mit 
Kali  und  Schwefel  darf  man  keine  fo  Harke  Hitze  ge«^ 
ben^  dafs  fich  das  gebildete  Schwefelnickel  zu  ^iner 
einigemiafsen  .  zufammenhängenden  MaOe  anfa^nmeln 
kann.  In  diefem  Falle  kann  ea  von  der  drfenikhalti- 
gen  Hepi|r  mechaniich  eingefchloflen  enthalten ,  die 
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£oh  dailti  nvLT  unficher  -durch  WaiTer  atisziehen  Uht 
Mäfsigef  Hothgluhhitze ,  wodurch  das  Gemifch  eben 
.  in  Flufs  kommt  9  iß  vollkommen  hinreichend.  '3eini 
Auflöfen  der  Mafle  im  WalTer  bleibt  dann  das  Sch^re- 
felnickel  als  ein  feines  kryltallinilclies  Pulver  zurück. 
Wenn  man  diefe  Operation  mit  grofsen  Quantitäten 
auf  einmal  vornehmen  wollte,  um  z,  B,  auf  diefe  "VVeifa 
reines  Nickel  zur  Packfong- Bereitung  d^^rzufiellen, 
fo  kann  *man  dazu  gewohnliche  Pottafche  nehmen* 
Das  erhaltene  Schwefelnickel  mufs  gut  ausgewaichen 
werden,  und  dabei  hat  man  den  grofsen  Vortheil,  dafs 
diefs  nicht  et\^a  auf  einem  Filtrum  zu  gefchehen 
braucht,  fondern  dafs  es , durch  blofses  Decäntirent 
und  zwar  fehr  bald  ausgewafchen  werden  kann ,  weil 
fich  das  Metallpulver  immer  wieder  fehr  fchnell 
abfetzt.  '  -  . 

"VVenn  man  fich  diefer  Methode  bei  der  Darfiel- 
lung  kleinerer  Mengen  chemifch  reinen  Nickels  öder 
bei  apalytifch^n  Arbeiten  bedienen  will,  fo  kann  man, 
um  ficher  zu  feyn ,  dals  auch  die  geringAe  Spur  von 
Ar&nik  entfernt  werde,  das  erhaltene  Schwefelnickel 
noch  einmal  mit  Kali  und  Schwefel  ziifammeu'- 
fchmelzen« 

Alles,  was  ich  hier  in  Bezug  auf  das  Nickel  gefagt 
habe,  gilt  auch  für  das  Kobalt,  nur  dafs  hier  die  Beob- 
achtung der  zuletzt  genannten  Verficht,  nfimlich  das 
Schwefelmetall  noch  einmal  mit  Hepar  zu  fchmelzen, 
eine  Unumgängliche  Bedingung  zu  feyn  fcheint.  Denn 
fo  oft  ich  die  aus  fo  erhaltenem  Schwefelkobalt  bereitete 
Anflofung  wie  vorher  mit  SchwefelwaflerßofFgas  prüfte, 
erhielt  ich  immer  entweder  fogleich  ein  wenig  ^ines. 
AiiiuLd,Piiyfik.B.83.St.a.J.i8a6.St.a.  Q 
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braungelben  Niederfchlags  aus  Schwefelknpfer  und 
Sohwefelarfenik  beAehend^  oder  es  fetzte  die  FIuIBg- 
keit|  in  dem  Malse,  als  das  SchwefelwaflerßofFgas  ans 
ihr  verdampfte,  etwas  Sohwefelarfenik  ab*  /  Indefs  war 
die  Menge  des  zurückgebliebenen  Arfeniks  immer  Tehr 
unbedeutend.  Aber  das  zum  zweiten  Male  mjt  Schwe- 
jFel  und  Kali  gefchmolzene  Schwefelkobalt  ifi  vollkom- 
men arlenikfrei.  Ziil  diefen  Verluchen  wandte  ich 
kryßallifirtcn  Glanzkobalt  von  Tunaberg  an. 
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tieber  die  Trennung  der  Titanjäure  von  der 

Zirkonerde; 

von 

^  J.  J.  Berzelius  *). 


Die  Titanfäure  gehört  tu  den  Korpern  ^  die  fich  am 
fchwierigßen  aus  ihrer  Verbindung  mit  einigen  E^d« 
arten  abfcheiden  laflen^  und  fie  hat  z.  B.  mit  Zirlu>ii« 
erde  fo  gemeinfch aftli che  Charaktere ,  dafs  bid  jetzt 
keine  Methode  bekannt  iit^  um  iie  quantitativ  von  die* 
fer  zu  trennen.  Bei  der  Zerlegung  eines  Mineraled 
(des  PolymignitS)  d.  Ann.  IIL  2o5)^  welches  beide 
Körper  enthielt,  habe  ich  einige  Verfuche  gemacht,  die, 
obgleich  iie  negativ  lind,  es  dennoch  verdienen. hier 
mitgetheilt  zu  werden.  Man  giebt  gewohnlich  an,  dais 
Zirkonerde  in  kohlenfauren  Alkalien  aufloslich  fe]r, 
.  ohne  Gleiches  für  die  Titanfäure  pofitiv  zu  behaupten. 
Ich  habe  gefunden,  dafs  unter  denfelben  UmAänden 
von  beiden  ungefähr  gleichviel  aufgelöft  wird.  Die 
Titanfalze  werden  bisweilen  nicht  vom  fchwefelfauren 
Kali  gefi&llt,  befonders  .wenn  fie  fauer  find;  enthalten 
Iie  aber  Zirkonerde,  fo  wird  titanfäure  Zirkonerde  ge- 
fällt. Nach  dem  Glühen  find  beide  in  Säuren  unlös- 
lich. Die  Zirkonerde  kann  indefs,  nachdem  fie  zu  ei« 
nem  feinen  Pulver  zerrieben  iß,  in  Schwefelfllure  auf- 

*)    Entriommen   aus  dem  Jabresbericbt  dei  Hro.'  Verfaflert 
fBr  I8a6.. 
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ISA  werden,  wenn  man  fie  mit  concentrirter,'  durch 
i«  Hälfte  ihres  Gewichtes  an  Waffer  verdünnter,  Sau* 
re  übergiefst  nnd  damit  zur  Trockn^  verdunftet,    zu* 
letzt  bei  einer  folchen  Temperatur,  dafs  der  Ueber- 
fchufa  an  Säure  verdampft;  fie  kann  dabei  nach  Ver-^ 
dunftiing    der   Säure   ein    gelindes    GliUien    ertragen. 
DaiTelbe  ift  der  Fall  mit  Titanfäure;  beide  werden  als- 
dann von  Waflfer  aufgelöß^     Üwifclien  ihnen  iit  aber 
der   weieniliche  Unter fchied  ,  daCs  die  Anflöfung^  der 
Zirkonerde  nicht  durch  Kochen  gefällt  wird,  die  Ti- 
tan-Auilörnng  hingegen  nicht  nur  durch  Verdünniiiig 
getrübt,  londern  auch  bei  Itarker  Verdünnung  fo  voll- 
fiändig  durchs  Kochen  gefällt  wird ,  dai's  die  filtrirte 
FliU^gkeit   keine  Spur  von  einem  Titancehalt  zeigt^ 
weder  mit    Ammoniak   noch  mit    GalläpTel- Tinktur. 
Ee  Icheint  denUiacli,  als  könnte  man  fich  diefer  Eigeii- 
fchaft  zur  Scheidung  bedienen,  beffer  wie  irgend  eine 
andere  Ungleichheit  iwifchen  ihnen;  wenn  man  aber 
dio   zufammengcniifchte  Auflöfung    beider   auf   diefe 
Art  behandelt)  io  wird  fie  wohl  trübe  und  fetzt  etwas 
Titanfäure  ab,  abef  das  Meiite  bleibt  in  der  Auflöfung 
Zurück.     Die   Aüllöfunii    der  Titanülure   wird  durch 
Blutlaugenfalz  gefällt,  die  der  Zirkonerde  nicht.     Zu- 
fammengemifcht,  wird  keine  von  beiden  gefällt,  und 
fchon  gelalltes  Cyan -Titan -Eifen  wird  zu  einer  brau- 
flenFlülligkeit  von'^dcm  Zirkonerdef)eiize  aufgelöft  (ich 
habe  mich  der  fchwefeiiauren  Zirkonerde  bei  diefem 
Verfuche  bedient).     Wird  die  Mifcliung  mit  ßlut- 
laugenfalz  gekocht,  fo  trübt  fie  fich  und  es  wird  unter 
Entwicklung  von  Blaufäure    ein   gelber  Niederfchlag 
gebildete     Die   jfiltrirte.  Flüffigkeit  enthält    weder  Zir- 
konerde  noch    Titanfäure.     Es   iß  jedoch    glaublich, 
dafs  in  diefem  Verfuche  die  Gegenwart  der  Schwefel- 
fture  und  des  Kalis  zur  Fällung  der  Zirkonerde  bei- 
trägt.    Um  Titanfäure  von  Eifenoxyd  zu  trennen ,  löii 
man  die  jPrifch  gefällte  Titanfäure  in  VVeinfäure  auf 
ttnd  fetzt  Ammoniak  hinzu,    wodurch  nichts   gefällt 
wird..    41ydrothion  -  Ammoniak  fcblägt  alsdann  das 
Eifen  nieder  und  nachVerdunftung  derfiltrirten  Fluf- 
figkeit  utid  Glühen  bleibt  die  Titanfäure  eifenfrei  zu- 
rück   (Vergl.d.  Ann.  III.  i65  u.  208).    Da  aber  gai^z 
dalTelbe  bei  der  !^irkonerde  Statt  findet ,  fo  kann  diele 
Methode  nicht  angewandt  werden,  um  ue  von  der  Ti- 
tanfäure «bzufcheiden. 
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IX. 

Verfuch  tur  ßefeitigung  der  aofh  JS^rrn  Frofeffor 

und  Ritter  Parrot  angegebeniin  ScIiwUrigh^iUn  in 

der  Theorie  der  Ebb^  und  Flutfi; 

TO  n 

M.  MoniTZ  WXLHBI<M  DeOBI«CII  , 

Privatdogenteo  an  der  XJnherRtJUt  zu  L«ipzjf, 


■II"  mt 


Im  fedieten  Stück  des  vorigen  Jahrgangs  der  Aunalen 
hat  Hr,  Prof,  Parrot  inDorpat  auf  eine  fchon  frjülier 
in  feinem  Crundrifs  der.Pliydk  der  Erde  und  Geologie 
angezeigte,  ihm  unüberwindlich  fcheinende,  Sclime- 
rigkeit  in  der  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth  aufmerke 
fani  gemacht  ^  hierauf  mit  grofaef*  Befcheidenheit  ver-^ 
Xucht,  diefelbe  durch  eine  neue  Hypothefe  zu  heben, 
und  endlich  Herrn  ttofräth  Gaufs,   ala  den  erfien 
theoretifchen  Aßronomen  Deutfchlands,  aufgefordert) 
fein  Urtheil  und,  im  Falle  der  Mifsbilligung  der  neuen 
Anficht,   Belehrung  zu  geben,     Unter  folchen  Um- 
ßänden  kann  ^s  einem  dem  grdfserm  gelehrten  Publi- 
kum fo  gut  als  völlig  Unbekannten  als  eine  ziemlich« 
^nmafsnng  ausgelegt  werden,  wenn  er  unaufgefordert 
es  veirfucht,  über  den  fraglichen  Gegenitand  eine  Ant- 
wort zu  geben.     Gegen  diefen  Verdacht  nun  wünfcht 
fich  der  Einfender  diefes  Auffatzes  im  Voraus  dadurch 
zu  verwahren,  dafs  er  frei  bekennt,  er  halte  im  vor»- 
liegenden  Falle  Horaz's  Regel  für  anwendbar; 

Ne  deus  intersit  nisi  dignusvi^dice  nodus 
'  Inciderlt.       ^       -^       -^ 
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Uebrigent  enthält  er  fich  jeder  KritiH  der  Hypotliefli 
des  Hrn.  Perrot  find  giebt  feine  Anßcht,  die  ihm 
hanptfächlicli  der  groften  Einfechheit  wegen  und  mreil 
fie  keiner  neuen  Hülfefätxe  bedarf,  empfehlenewerth 
fchien ,  ganz  «^  salpo  meliori  judicio. 

Dafe  unbefchadet  der  bew andern ewertlien  lieber* 
einßimmüng  zwifclien  Laplace'e  Rechnungen  und 
den  Erfahrungen  über  Ebbe  und  Fluth,  doch  der  vom 
Hrn.  Prof.  Parrot  bezeichnete  Punkt  weder  durch  die 
Werke  diefes  Meifters,  noch  durch  die  Darßelhmgen 
der  Theorie  jener  «Erfcheinung  in  den  befien  Hand- 
büchern der  Aßronomi^  undPhyfikyoUkomraex^  deut- 
lich erläutert  wird»  darüber  dürften  wohl,  wenn  man 
die  Sache  grundlich  und  vorurtheilefrei  unterfuclien 
will ,  viele  übereinßimnien.  Die  Schwierigkeit  be^ 
ftand  immer  darin ,  mit  Deutlichkeit  die  eigentliche 
Urfache  anzugeben ,  warum  ßete  auch  der  Punkt  der 
Erdoberfläche,  in  deifen  Nadir  der  Mond  ßeht,  Fluth 
hat.  Mond  und  Erde  werden  bei  der  Erklärung  dee 
Phänomens,  wie  billig,  anfangs  als  ruhend  angenom-* 
men ,  und  es  findet  dann  folgende  Alternative  Statt: 
Entweder  wird  der  Mittelpunkt  der  Erde  mit  grofee- 
rer  Stärke  angezogen  als  die  Punkte  des  die  Erdkugel 
bedeckenden  Fluidums  an  der  Oberfläche  der  abge« 
wandten  Seite,  hingegen  fchwächer  als  die  WaOer- 
theile  des  Ortes ,  in  deflfen  Zenith  der  Mond  jfteht  — 
und  es  mufs  demzufolge  der  Erdkorper  fammt  dem 
Meere  eine  fallende  ßei4^egung  geffen  den  Mond  an^ 
nehmen,  wo  dann  die  dem  Monde  nähere  VVafler« 
mafleeine  grdfser'e  Gefchwindigkeit  erhält  als  der 
Mittelpunkt  der  Erde  und  der  mit  ihm  feß  verbun-* 
dene  ErdkSrper,  und  aus  diefem  Grunde  dem  letzte« 


I 
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Ten  voreiUy  und  eben  fo  die  entfernteren  Tlieile  der 
WAflerhulle  mit  ihrer  geringem  Cerchwindigkeit  ge« 
gen  den  Mittelpunkt  und  den  feiten  Körper  zurü^lc- 
bleiben;  —  oder  es  mufs^die  bekannte  Wirkungsart 
äer  Attraction  als  ungenügend  xiur  voU/iändrffen  Er* 
klArung  der  Erfcheinung  angefehen  werden.  Zwar 
facht  man  der  Folgerung  einer  wirklichen  Bewegung 
der  Erde  gegen  den  Mond  häufig  dadurch  aufzuwei^ 
chen,  dafs  man  Tagt,  die  Erde  werde  ^/efcA/am' un- 
ter dem  Meere,  das  die  vom  Monde  afbgekehrte  Seite 
bedeckt  j  hinweggezogen ;  oder  man  drückt  fich  aus : 
der  feße  Körper  habe  ein  Beßreben  ^  üch  Von  den  ap«* 
liegenden  W^aflertheilen  tn  entfernen;  aber  was  dare 
ErHere  betrifft ,  fo  k^nn  man  billig  fragen ,  was  hinter 
dem  „ gleichfam  ^^  fiir  ein  ^^wirklich^  fich  verftecke, 
und  im  aridem  Falle  wird  ein  Beßreben  ohne  Erfolg 
niohte  erkl^en,  denn  in  die£sm  Falle  mülste  man  ja 
die  Anziehungskraft  als  gehemmt,  als  aufgehoben  be- 
trachten, und  Alles  würde  an  der  Erde  in  unverfin- 
dertem  ZuBande  bleiben;  aus  einem  Beßreben  mz^vßr. 
folg  aber  würde  fich  eben  die  fallende  Bewegung  der 
Erde  gege'ü  den  Mond  als  nothwendig  ergeben. 

Obgleich  nun,  wie  auch  Hr.  Prof.  Parrot  .ricluig 
gezeigt  hat,  eine  annähernde  Bewegung  der  Erde  zum 
Monde  auf  keine  Weife,  wenigßens  nicht  in  dem  Grade 
Siatt  finden  kann ,  als  zur  Erklärung  des  yorliegendeii 
Phlnomens  hinreichend  wire,  ohneJ&ngß  bemerkt 
worden  zu  feyn,  fo  fch^int  doch  bis  K^zt  Niemand  bei 
der  Darßellnng  der  Theorie  der  Eboe  und  Fliitli  dar- 
an gedacht  zu  liaben,  dafs  die  Erde  wirklich,  nach  ei- 
nem bekannten  Satze ,  der  in  der  allgemeinen  Meeha- 


\ 


nik  ^  oder  ift  dar  phyfifcheh  Aßrpnomie  ^)  vorge« 
tragen  wird ,  in  jedem  Augenblicjce  eine  fallende  He^ 
wegung  gegen  den  Mond  hat,  ohne  fidi  demfelben 
im  Geringften  zu  nähern.  Dafs  fich  n&mUch  der 
Mond  um  die  g€gen  ihn  aU  ruhend  betrachtete  Er<- 
de  bewege  y  iß  eben  To  fehr  blos  annfiherungsweile 
wahr,  als  dafs  die  Sonne  in  Bezug  auf  die  Planeten 
ruhe;  die  ßrenge  VVahrheit  iß:  Auch  wenn  fich  die 
Erde  nicht  itm  die  Sonne  bewegte ,  fo  würde  de  doch 
nlit  dem  Monde  zugleich  um  den  ihr  mit  diefem  ge* 
meinlchaftlichen  Schwerpunkt^  welcher  zwifchen 
beiden  in  der  ilire  Mittelpunkte  verbindenden  gera« 
den  Linie  in  einer  Entfernung  vom  Centrum  der  Er- 
de liegt  9  die  durch  den  Quotienten  aus  der  Sum- 
me der  Mond  -  und  Erdmafle  in  das  >  Produkt  aus 
der  Mondmafle  in  den  Abßafid  der  Mittel- 
punkte beider  Korper  ausgedrückt  wird,  eine  der 
Mondbahn  vollkommen  ähnliche  Bahn  befchreiben« 
Durch  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  wird 
nun  ihr  durch  den  Umlauf  des  Mondes  bewirkter 
Umfchwung  um  den  gemein fchaftlichen  Schwerpunkt 
(der,  als  fortfchreitende  Bewegung 9  forg&ltig  von  der 
Axendrelniijg  zu  unterfcheiden  iß)  keinesweges  auf- 
gehoben,  fondern  es  wird  nur  die  fo  befchriebene 
kleine  Bahn  gleich  der  des  Mondes  um  den  gemein- 
fchaftlichen  Schwerpunkt,  von  der  Sonne  aus  gefe* 
hen,  aus  einer  elliptifchen  in  eine  epicykloidifclie  ver- 
wandelt, was  aber,  wo  blos  von  den  Verhältniffen 
zwifchen  dem  Mond  und  der  Erde  die  Hede  iß,  nicht 

*)  f.  z.  B.  Poisson  Iraitä  de  mdcanique  T.  II.  n.  32Q1  p*  17» 
**)  vgl.  Bolinenberger't  Aftronomie  §.  294  ff.  S.  514« 
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^erückficlitigf  ZU  werden  braucht.    Ind«ni  alfo  die  Er- 
d«  eine  olUptifölie  Bewegung  um   den. ihr  mit  dem. 
M^nde   geineinfchaftlichen    Schwerpunkt    hat^    Iflfst, 
fich  diefe  auf  die  bekannt^  Weife  in  eine  tangentiale 
und  in   eine   centripet^le   zerlegen.     Uni  fo  viel,   als 
diefe  letztere  beträgt,   fällt  folglich  bei  diefer  Bewa^ 
^ung  der  Mittelpunkt  der  Erde  gegen  den  gemeinfa,- 
men  Schwerpunkt  ^   oder>  was  in  Hinficht  auf  die 
Bichtung  einerlei  ift,   gegen  den  Mond,   und  da  e^ 
nur  die  anziehende    Kraft    des  letzteren   iß,  welche 
diefe   W^irkung    hervorbringt ,  ,  fo    werden    die   Ge* 
ichwindig i;.«;iten ,  mit  denen  der  Mittelpunkt  der  Erdp 
und  verfchiedene  Punkte  der-flüfiigen  Oberfläche  fal- 
len,  umgekehrt  den  Quadraten  ihrer  Abfiände  vom 
Monde  proportionirt    feyn,  was  liun  ganz  mit  dem 
ßimoit,  was  die  gewöhnliche  Anficht  giebt:  es  wird 
der  dem  Mond  am  nächlten  liegende  Punkt  der  Ober* 
fläche  am  ßärkften,  der  Mittelpunkt  fchwScher,  der 
dem  erAeren  Punkte   diametral   entgegengefetzte  am 
Ichwächßen  angezogen  werden,  fo  dafs  in  dem  erßeu 
und  letzten  Fluth  feyn  mufs. 

Dafs  man  an  diefe  ganz  bekannte  Bewegi^ng  der 

Erde  bisher  bei  der  Darßellung  der  Theorie  der  Ebbe 

und  Fluth  nicht  gedacht  und  auf  diefe  Weife,   wie 

mich  dünkt,  die  ehemaligen  Einwürfe  der  Cartefianer*) 

.nicht  kräftiger  widerlegt  hat,  dürfte  vielleicht  ans  dem 

s  Umflande  begreiflich  feyn,  dafs  man  in  den  aflrono- 

mifchen  Tafeln   bei   der   Beßimmung  des  geoceritri- 

fchen  Ortes  des  Mondes  die  Erde  immer  als  ruhend 

.    anficht,   und,   da  es  nur  auf  die   relative  Bahn    des 


*  )  S*  Lalaade  äbr^g^  d*aitronomie,  Pan  1795.  No.  logs.  p.  403. 
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Mondes  ankommt,  diejenigen  Modifioitionen  im  Stan« 
de  deflelben  gegen  die  Erde,  die  von  der  Bewegung 
der  letzteren  um  den  gemeinlohaftlichen  Schwerpunkt 
«bhingen ,  der  Bewegung  des  Mondes  zufchreibt. 

Sollte  es  noch  Hrn.  Hofrath  Gaufs  gefalleif^  Tein 
entfcheidendes  Urtheil  über  die  vorliegende  Materia 
in  diefen  Annalen  abzugeben ,  fo  dürfte  vielleicht  von 
der  bekannten  Humanität  deflelben  auch  der  Einfen* 
der  diefes  AufTatzes  eine  kurze  Beurtheilung  feiner 
Meinung  hoffen. 


t  «39  ) 
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X. 

l/eber  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Intenfität 

der  magnetifchen  Kraft  und  über,  die  täglichen  P^er* 

änderungen  in  der  Intenfität  des  Erdmagnetismus  ; 

van 

N 

Hrn.  S.  H.  Chaistie*    .    > 


im  vorigen  Hefte  in  einem  Zufatze  zu^  <Ier  Abhand- 
lung des  Hrn.  Sabine  wurde  angeführt,  daft  Hr. 
Christie  über  den  hier  in  der  lieber fchrift  genann- 
ten  Gegenßand  eine  Unterinchung  in  den  Philoeoph. 
Traneact.  für  1825  pt.  1.  bekannt  gemacht  habe.    Da 

•  diefer  Gegenfiaud  wichtig  iß  und  es  wohl  für  die  Le- 
£er , Intereffe  hat,  die  Arbeit  etwas  näher  zu  kennen, 
io  theile  ich  hier  die> Ueberiicht  mit,  worin  Hr.Ghr. 

..  am  Ende  der  Abhandlung  die  Hauptrerultate  feiner 
Unterfuohung  zulammengeltellt  hat.  Die  Aufnahme 
des  Ganzen  fcheint  mir  nicht  nöthig,  da  leidit  ein 
Jeder  durch  die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Ma-« 
gnetnadel  bei  verfchiedenen  Temperaturen  diefen 
Gegenftand  einfer  Prüfung  unterwerfen»  kann.  Hr. 
Christie  hat  indefs  feine  Yerfuche  nicht  auf  diefem 
Wege  angeftellt.  Vielmehr  leitete  er  feine  Refultale 
ans  der  WiVkung  ah,  die  ein  in  Waffer^  gelegter 
und  darin  beliebig  erwärmter  Magnetftab  auf  eine  in 
der  Nähe  befindliche  Magnetnadel  ausübte.  Aus  ei-* 
ner  grofsen  Anzahl  folöher  Verfuche  zieht  er  den 
Schlufs,  dafS)  wenn  die  Intenfität,  Ivebhe  die 
von  ihm  gebrauchten  Mognetfiäbe  bei  69^  F«  befofsen, 
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suT  Ißinheit  angenotnm«!!  wird,  ein  jeder  Temperet 
anwuche  von  einem  Grad  Fahrenheit  eine  Yerringe« 
rang  von  0,000564  in  der  Intenfität  bewirkt. 

Da  nun  daa  Nämliche  oder  faß  das  Nflmliche  bei 
allen  Magneten  Statt  finden  mufs ,  fo  ilt  es  offenbar 
noth wendig,  „bemerkt  Hr.  Chr/^  dafs  überall  da,  wo 
die  Intenfität  des  Erdmagnetismus  aus  den  Schwin« 
gungen  einer  Magnetnadel  abgeleitet  werden  foli,  Sor- 
ge getragen  werde ,  die  Bcobachf  ungen  genau  in  der* 
felben  Temperatur  zu  machen,  oder,  wenn  man  die 
VVirkiing   der  Temperaturveränderungen   zuvor  mit 
Genauigkeit  beßimmt  hat,    dafs  die   Beobachtungen 
nach  den  bei  ihnen  Statt  gefundenen  Temperaturdif- 
ferenzen corrigirt  werden«    Es  iß  mir  nicht  bekannt, 
dafs  irgend  jemand  bis  jetzt  verfuobt  habe,  eine  folche 
Correction  anzubringen.    Aus  den  von  mit  angeßell« 
teil   Verfuchen   iß  as  aber  klar,   dafs,   um  aus   den 
Schwingungen   einer  Magnetnadel  an   verfchiedenen 
Orten  dar  Erde ,  wo  die  Temperatur  bei  den  Beobach- 
tungen faß  iioth wendig  verfchieden  iß,  genaue  Reful- 
täte   abzuleiten ,    diefe  '  Temperaturen   aufgezeichnet, 
und  die  Schwingungszeiten  auf  eine  Normaltempera- 
tur  reducirt  werden  muffen.    Es  fcheint  mir,,  dalj)  die 
Wirkungen  der  Temperatur  auf  grofse  und  kräftige 
Magnete  am  merklichßenXevn  muffen,  und  wenn  man 
folche  anwendet,  iß  es  folglich  am*  nöthigßen,  eitie 
Reduction  wegen    der  Temperaturveränderungen  zu 
machen.     Diefe    Reduction    würde    nicht  fchwierig 
leyn,  wenn  man  die  Zu*  und  Abnahme  der  Intenfität, 
die  einer  gewiffon  Ab-  und  Zunahme  in  der  Tempe* 
ratur  entfp rieht,  in  Theilen  der  Intenfität  eines  jeden 
Magneten  autdrücken  könnte.    Um  diefes  mit  Ge- 
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nanigkeit  zii  bewerkftelligen ,  ifl  ledocb  «ino  groC$t 
Reihe  von  Verfuchen  mit  Magneteii  von  verfchiede'* 
ner  IntenfitSt  erforderlich.  Da  ich  diefe  aber  noch 
nicht  angefteUt  habe,  fo  mufs  ich  mich  für  die  Gegen*- 
wart  begnügen,  einige  Thaifachen  anzugeben,  die  ich 
durch  Verfache'von  einer  größeren  Ausdehnung  ala 
die  fchon  angefahrten  a^sgemitteh  habe,  und  das  De* 
tail  derfelben  bis  zu  einer  anderen  Gelegenheit  ver- 
gären. 

Diefe  Verfiiche  wurden  mit  einer  Torfionswagö 
angefteih,  in  welcher  die  Nadel  an  einem  Meflingdraht 
von  9^5  Zoll  im  Durchniefler  aufgehängt  war.  Durch 
fie  habe  ich  die  folgenden  Verfuche  gefunden : 

1.  Als  mit  — 5*  F.   (— i5S5RO  anfangend,  die 

Temperatur  bis  12'}°  F.  erhöht  wurde,    nahxQen  die 

Magnete  an  Intenfität  ab ,  fo  Vie  ihre  Temperatur  zu- 

nalim.    Da  es  während  des  Winters  faß  gänzlich  an 

Schnee  fehlte,  fo  war  ich  nicht  im  Stande,  die  Tem- 

peraHir  der  grofsen  Magnete,  welche  ich  gebrauchte, 

weiter  zu  erniedrigen.    Durch  einen  in  Gemeinfchaft 

mit  Hrn.  Faraday  in  der  Royal  Institution  angeAellten 

Verfuch,    bei  welchem  ein   kleiner  Magnet    in  mit 

SchwefelkohlehßafF  befeuchteter  Leine  wand  eingewik* 

kelt  und  übelr  Schwefelfäure  untör  die  Glocke  eiiier 

Luftpumpe  gebracht  wurde ,  fand  ich  jedoch,  dafs  die 

Jntenfität  des  Magneten,  fo  weit  als  die  Temperatur  er* 

niedrigt  wurde,  zunahm ,  und  dafs  diefelbe  abnahm, 

wenn  die  Luft  wieder  in  den  Recipienten  einifarSinte 

und  folglich  die  Temperatur .  des   Magneten   erhöht 

wurde.    Diefs  Acht  in  directem  Widerfpruch  mit  der 

Meinung,  dafs   der  Magnetismus  der  Magnetnadel 
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diireli   Einwirkung   dinor '  infenfiren    Kille  cerßorl 
unwdc. 

a.  Die  Abnalima  der  Intenfitflt  wäehß  zwar  fa  wia 
die  Temperatur  Aeigty  aber  ee  findet  zwifehen  ihr  und 
dem  Temperaturanwuchs  kein  für  alle  Temperaturen 
conftantes  Verhfiltnifs  Statt. 

5.  Von,  ungefähr  8o*  F.  an,  nimmt  die  IntenfitSt 
mit  Zeigender  Temperatur  fehr  ichnell  ab,  fo  dafs, 
wenn  auch  bis  zu  jener  Temperatur  die  Unterfchiede 
in  den  Abnahmen  nahe  conßantfind,  was  auszumit- 
teln  eine  Genauigkeit  erfordert ,  die  die  Natur  diefer 

« 

Verfuche  vielleicht  nicht  zuläfst,  dennoch  über  diefe 
Temperatur  hinaus  die  Differenzen,  in  der  Abnahme 
wachfen. 

4.  lieber  die  Temperatur  von  loo®  F.  hinaus  wird 
ein  Theil  der  Kraft  des  Magneten  bleibend  zerßort« 

5.  Bei  einer  Temperaturver&nderung  wird  der  be-* 
trftclitlichfie  Theil  der  Wirkung  auf  die  Intenfität  des 
Magneten  augenblicklich  erzeugt  ^  und  diels  beweifi, 
dafs  die    magnetifche  Kraft  fich  an  der   Oberflflche 
felbft  oder  fehr  nahe  darunter  aufhftlt.     [  Hr.  P  o  i  e* 
son  hat  indefs  von  einem  ähnlichen  von  Hrn.  Bar- 
)ow    für    die    weichen    Eifenmaflen    ausgefproche- 
nen  Satz  gezeigt,  dafs  er  irrig  fey.     Vergl.  d.  Ann. 
Bd.  LXXVII  S.  5i5].      Diefs  iß  vorzüglich  bemerk- 
bar,  M'enn  die  Temperatur  des  Magneten  erhöht  wird, 
wobei,  nachdem  der  erite  Effect  erzeugt  ift,  nur  eine 
geringe   Veränderung  in   der  Intenfität   Statt  findet. 
Verringert  man  hingegen   die  Temperatur  des  Ma- 
gneten ,  fo  fcheint  es ,  obgleich  der  ganze  Effect  au- 
genblicklich erzeugt  wird,  dafs  der  Magnet  noch  eine 
Zeit  lang  fortfährt  etwa»  an  Kraft  zu  gewinnen. 


JS».  Die  durch  Tdmperatnrverlndartingen  auf  nn» 
polarifches  (weiches)  Eifen  erzeugten 'Wirkungen  find  - 
gerade  die  umgekehrten  von  denen,  die  auf  einen  Ma- 
gnet erzeugt  werden.  Eine  Zunal^me  der  Temperatur 
•rzeugt  eine  Zunahme  der  magnetifchen  Kraft  des  Ei- 
fena.  Die  Gränzen,  zwifchen  welchen  ich  die  Beob- 
achtungen anßellte,  waren  5o^  und  loo^  F.  Dafs  eine 
Te^nperaturerliohung  auf  Eifen  gerade  die  umge-* 
kehrte  Wirkung  hat  wie  auf  einen  Magneten,  hake 
ich  für  eine  Widerlegung  jener  Hypothele :  dafs  das 
Eifen  vermöge  der  ihm  von  der  Erde  mitgetheilten 
Polarität  auf  die  Magnetnadel  wirke. 


4 '^^mtm^mmi»' 
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Lieber  die  bei  Tage  beobachteten  Sternfchnuppenarti^ 

gen  Erfcheinungen  und  ein  zur  JZeit  einer  Sonnen^ 

finfiernife  gefehenea  ungeiPÖhnlichee  Feuermeteor^ 


Unter  den  in  diefem  Hefte  von  Jlrn.  Dr.  Chladni 
zufammengeftellten  Beobachtungen  über  Feuermeteo- 
re-,  ^yu^de  auch  auf  S.  i63  die  mitgetheilt,  dafs  Hr. 
Prof.  Hansteen   bei  Tage   ein  leuchtendes  Meteor 
durch   das   Gefichtsfeld   feinee   Fernrohrs    hindurch- 
gehen faJi)  welches  derfelbe  für  eine  Sternfchnuppe 
erklärte*.    Diefe  Beobachtung,  aus  dem  Magaz.  for  Na- 
turvidenskaberne  I.  8i5.  in  das  Edinburger  Philosoph« 
Journal  übertragen,  hat  Hrn.  Thomas  Dick  zu  ei- 
nigen (in  No«  XXV.  167.  der  letzteren  Zeitichrift  mit* 
getheilten)  Bemerkungen   Gelegenheit  gegeben,  die, 
wenn  gleich  fie  zwar  keinesweges  die  Folgerung  des 
Hrn.  Pro£  H.  entkrftften,  doch  geeignet  find,  auf  eine 
fonderbare  Erfcheinung  verwandter  Natur  aufmerk- 
sam zu  machen. 

Hr.  Dick  machte  n&mlich  vor  ungefähr  zwölf 
Jahren  mit  einem  parallactifch  aufgehellten  Fernrohr 
häufig  Beobachtungen  bei  Tage,  um  unter  andern  aus- 
zumitteln,  welche  Sterne  und  Planeten  am  Tage  zu 
lehen  feyen  und  wie  nahe  bei  der  Sonne.  In  diefer 
Abficlit  betrachtete  er  denn  auch  häufig  die  Venus  in 
der  Nähe  diefes  Gefiirns.  Ich  war  nicht,  wenig  über« 
rafclit,  „fagt  Hr^  D."  als  ich  während  der  Betrachtung 
diefes  Planeten  zu  verXchiedenen  Zeiten  einen  Korper 


i 
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qtiei^  Aatth  clas  Geficbtsfeld  de$  Fernrohrs. geKeh  fah^ 
welölier  anfcheiiiend  mehr  oder  weniger  die  GröCse 
der  Venud  hatte  ^  (o  dafs  ich  häufig  dielen  Körper  mit 
den  Planeten  verwechfelte  >  bi$  feine  fchnelle  ßewe« 
gung  die  Täufchung  aufdeckte»  Zuweilen  gingen  'pi$r 
oder  fürif^  diefer  Körper  durch  das  Gefichtdfeldj 
manchmal  in  fenkrechter,  manchmal  in  horizontale^ 
Hichtung«  Ed  fchienen  leuchtende  Körper  %\x  feyn^ 
die  einigermafsen  dad  AnÜehen  eines  Planeten  hefafsen^ 
der  bei  Tage  mit  einem  Fernrohr  von  mäfsig  vergrö* 
fsernder  Kraft  betrachtet  wird.  Ihre  Bahn  war  faß', 
geradlinig,  ging  Indefe  zuweilen  in  eine  Wellen-  oder 
Sphlangenform  über^  und  lie  fchienen  ficli  in  dem«  70 
Mal  vergrpfsernden  Fernrohr  mit  beträclitlicher 
Schnelligkeit ,  zu  bewegen»  Ich  war  auf  lange  Zeit 
verlegen,  wad  ich  von  der  Natur  diefer  Körper  halten 
foUte  \  da  ich  indefd  Gelegenheit  hatte ,  diefe  Beobach* 
tungen  faA  an  jedem  heitern  TagQ  nahe  zwölf  Monatd 
hindurch  anzuftellen.,  fo  fügte  ed  lieh  oft,  dafs  ich 
diefe  l^rfcheinung  unter  verfchiedenen  Geltalten  er^ 
bUckte)  und  dadurch  wurde  ich  'zuletzt  im  Stand« 
^ine  beHimmte  Meinung  über  die  Urfaohe  derfel- 
b^n  zu  faflen.  In  einigen  F^en  fchienen  die  er« 
wähnten  Körper  gröfser  ala  gewöhnlich  und  fich 
auch  fchneller  zu  bewegen ;  aUdann  konnte  ich  deut-» 
lieh  wahrnehmen ,' dafs  fie  nichtd  andered  waren,  al0 
Vögel  von  verfchiedener  Gröfse  und  in  anfcheinend 
verfchiedenen  Entfernungen  |  deren  convexe  Ober* 
fläche  in  gewiflen  Lagen  die  Sonnenltrahlen  /lark  re-. 
flectirte.  ln>  andern  Fällen  ,\  wenn  £le  kleiner  erfchie« 
nen,  war  ihre  walireG^Mt^  v^ermöge  ihrer  Bewejjung 
und  Entfernung ,  nicht  zu  erkennen«    Ala  ich  an  ei* 
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ncm  lieifscn  Soinmertage  meine  Bcobaclitiingen  macli'' 
te^  nabni  ich  fflinfiche  Errcheiniingen  ^alir,  die  ich 
mit  allem  Grund  einer  Menge  von  Infekten  zufclirei'- 
ben  konnte  j  welche  in  nicht  grofder  Entfernung  vor 
dem  Fernrohr  herumflogen. 

Hr.  Dick  zi^ht  nnn  hieraus  den  Schlufs,  dafs  das, 
was  Hr.  Hansteen  fah  und  für  eine  Stern fchnuppe 
hielt,  ebenfalls  ein  vorüberfliegender  Vogel  müfle  ge- 
wefen  feyn  j  und  findet  ficli  in  diefer  Meinung  noch 
dadurch  befiärkt,  dafs  jener  die  Bahn  des  Meteore» 
nicht  als  völlig  geradlinig,  fondern  etwas  fchlange^« 
formig  und  die  einer  aufßeigenden  Rakete  ahnlich 
*  angiebt.  Dafs  diefe  Folgerung  des  Hrn.  D. ,  auch  bei 
völliger  Richtigkeit  der  von  ihm  gemachten  Beobach- 
tungen fehr  übereilt  ilt,  mufs  wohl  jedem  Lefer  ein* 
leuchtend  feyn. 

Der  verßorbene  B.  M  a  r  t  i  n ,  ,)  fährt  Hr.  D.  fort** 
fcheint  dnrdi  eine  Shnliche  Brfcheinung  getäufi^t 
Worden  zu  feyn  und  aus  diefer  einen  Schlufs  gezogen 
zu  haben,  der  in  etwas  dem  von  Hrn.  H.  ähnlich  ift. 
In  feiner  Philosopllia  Brittanniea  Vol.  III.  p.  85  et  86, 
theilt  er,  bei  Befchreibüng  des  Sonnenmikroskop  und 
der  Brfcheinungen ,  welche  daflelbe  in  einem  finßern 
Zimmer  zeigt,  folgende  Erzählung  mit: 

„Ich  kann  nicht  unterlaflen  hier  eine  fehr  unge^ 
anihnUühe  Erfcheinung  anzuf Aliren ,  welche  icb  vor 
ungefähr  lo  Jahren  in  meinem  finfiem  Zimmer  be* 
obachtete.  Das  Fenfier  diefes  Zimmers  liegt  nach 
Wefien  und  die  Thurmfpitze  der  Chichester  Ka« 
thedrale  fteht  in  einer  Entfernung  von  ungefähr 
~  5o  oder  6o  ßUen  gerade  vor  demfelben*  Ich  be» 
obaehtele  oft  zu  meinem  Yergnügen  wie  ergötzlich 


[ml-- 

^did  Sonnre  hinter  den  Thurm   trat   ulid  van  diefom 
ftuf  einige  Zeit  v^erfinßeri  wurde ;  das  Bild  des  Thur- 
mes  und  der  Sonne  war  fdir  groß,  da  ich  eine  Linfe 
von     13    Fufs    Brennweite    gebrauclUe.    '    Einll   als 
ich  die  Bedeckung  der  Sonne  durch  den  Thurm  be« 
obachtete  ^  und'  gerade  als  die  Scheibe  verfchwunden 
war,  fah;  ich  mehrere  kleine  glänzende ^  r&nde  Kor-', 
per  oder  Kugeln  nach  der  Sonne  hin  laufen ,  die  feibß 
bis  auf  20  Zoll  von  yener  ab,. von  den  finftern  Theil  des 
Zimmers  ausgingen.  *  Sie  bewegten  fich  etwas  unre- 
gelmäfsig,  jedoch  geradlinig,  und  fchjenen  bei  Anna*  . 
herung  an  die  Sonne  befchWunigt  zu  werden.     Eben 
fo  erfchienen  diefe  leuchtenden  Kugeln  auf  der  andern 
Seite  des  Tliurmes  und  gingen  der  Sonne  voraus,  in- 
dem fie   in  den  finftem  Raum  hinein  liefen,   mehr 
oder  weniger  auf  dielelbe  J\.rt,  wie  He  der  Sonne  vor 
ihrer  Yerdunklung'  gefolgt  waren.    Sie  fchienen  im. 
Allgemeinen  einen  Durchmeffer  von  ungefähr  ^^  Zol) 
zu  befitzen,  und  mufsten  daher  fehr  grofacj  atn  Him^ 
niel  befindliche,  leuchtende  Kugeln  feyn,  deren  Licht 
durch  das  der  Sonne- verdunkelt  ward,  io  dafs  fie  nichf 
im  freien   Tageslicht  zum  Yorfohein   kamen«    Was 
für  eine  Art  von  Materien  oder  Korpern  fie  aber  mo-<' 
gen  gewefen  feyn,  konhtb  ich  nicht  errathen.*^ 

Hr.  Dick  betraclitet  auch  diefe  Erfcheinung  ala 
durch  Vögel  veranlaist,  die  in  beträchtlicher  Entfer« 
nung  vorüberflogen.  Der  Herausgeber  des  Edinbur-» 
ger'  Philosoph.  Journals  fügt  hinzu ;  Ein  Aßronom, 
der  in  GefeUfchaft  Mehrerer  im  Sommer  18^91  9U  Lon« 
don  befchäftigt  war,  die  Venus  nahe  bei  der  Sonne 
mit   einem   NewtQn'fchen    Teleskope   zu   betrachten, 

* 

biibo  in  Yerlänf  einer  halben  Stunde  zU  wiederliolton 
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Malen- eine  Erfcheinung  von  gleiober  Art  mit  der  ron 
Hrn,  Dick  befchriebenen  beobachtet.  Es  gingen  näm-« 
lieh  iir  )eder  Hichtung  kleine  glänzende  Körper  durch, 
das  Oeiichtdfeld  des  Fernrohrs,  die  dem  Planeten  nicht 
unähnlich  warMi  und  (iph  von  diefem  nur  durch  ihr« 
Bewegung  untericheiden  liefsen.  Während  die  Beob« 
achter  di^fe  Erfcheinung  bewunderten  ^  kam  ein  au8<« 
gezeichneter  Phyfiker  hinzu  y  dem  man  die  Umßände 
mittheilte,  Oiefer  fprach  indels  yon  der  Erfcheinun^gf 
eis  von  einer  ihm  ganz  bekannten ,  und  Tagte ,  ev 
halte  die  im  Fernrohr  gefehenen  Körper  für  nicht» 
anders,  als  für  wolligen  Saamen  gewilTer  Pflanzen,  der 
in  der  Luft  herumfliege  und  von  der  Sonne  ßark  er-» 
leuchtet  werde, 

Hr«  Arago,  der  die  vorhin  erwähnte  Beobach-» 
t^ng  des  Hm,  Prof.  Hansteen  in  den  Annales  de 
Chimie  et  Phyaiqua  T.  XXX.. p,  4i6  anfuhrt,  macht 
zugleich  über  Hrn«  Dick'a  Erklärung  derfalben  fol- 
gende Bemerkung.  ^ 

Ohne  läugnen-^u  wollen  f  dafa  nicht  das  Licht^ 
welches  von  den  Federn  ein^s  Vogels  in  fehr  fchiefer 
Hichtung  reflectirt  wird,  «uweilen  eine  ähnliohe  Er« 
ibheinung  ^ie  die  von  Hrn.  Hanateen  befchriebene  er- 
zeugen könne,  glaube  ich  doch,  dafs  diefe  Erklärung 
nicht  allgemein  angenommen  werden  dar£  Beim  Be« 
obäcbten  der  Sonne  am  Bepetitionskreife,  habe  ich 
wohl  hundert  Mal,  und  felbß  bei  gefärbten  Gläferu 
vor  dem  Ocnlar,  grofse  Lichtpunkte  durch  das  Ge^ 
fichtsfeld  de$  Fernrohrs  hindurch  wandern  lehen  % 

*}  Afhaliche  od^r  yie]  mehr  gaa^}  gleiche  Erfchelaaogei)  find 
aacb  MaQg  vom  Prof,  Bodc  wibra^uommen  wordoni  vi« 


Sie  erfchienen  vtx  deutlich  b^^gränzt ,'.  aU'äaft  mscn 
üiicbt  hätte  annehmen  müffen/fie  wären  entfernt  ge^ 
wefepi    und  ße  befpannten  zu  gtofte  Winkel,    um 
üch  vorfiellen  zn  können  ^  ädfe  fie  durch  Vd^al  ver« 
anlAf^t  worden  wären.    Ich  gUubte  zuweilen  zu  be*- 
merken )  dät^  dieXe  Punkte  fich  häufiger  in  denjenigeir 
Jahreszeiten  zeigten ,  in  welchen  grofse  Mengen  von 
Spinnenge.Weben  durch  die  Winde  in  unferer  Atmo» 
fphäre  herumgeführt   werden.     Auf  jeden    Fall  ver- 
dient diefe  Erfcheinung  näher  unterfncht  zu  werden, 
W^arum  fpllt^  es  auch  nicht  Sternfchnuppen  bei  Tage 
geben,  fo  gjnt  wie  iii  der  Nacht?  Wer  kannte  behaup- 
ten, dafs,  wenn  diefe  Meteore  an  den  äufseriien  Gräii- 
zen  der  Atmofphäre    ^ntDeben ,   ihre  Bildung '  nicht 
durch  die  Gegenwart,  der  Sonne  begunjftigt  werde  p 
Ich  über Ufle  09  dem  Lefer  zu  entfcheiden ,  ob  nicht 
die  fo  eben  erwähnten  Brfcheinungen  einige  Aehn-* 
lichkeit  haben  mit  der  folgenden,  deren  Befchreibung 
ich  aus  einem  untern  5*  Oot,  i8ao  von  dem  Unter«* 
Präfecten  von  Embrun  Hrn,  S  e  r  r  e  8  an  den  Präßden* 
ten  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  gerichteten  Briel 
«ntn^hme  (und  hier  im  Auszuge  mitgetheilt  wird), 

-^  -«•  Am  7ten  des  letzten  Monates  ungefähr  um 
i4  Uhr  Nachmittags ,  wje  Alles  die  Sonnenfinflernifs 
beobachtete,  kam  mir  die  Luft  an,  ins  Freie  zu  ge» 
lien.  Indem  ich  dixrch  die  Stadt  ging,  fah  ich  zunächft 
enf  einem  der  öffentlichen  Plätze  eine  beträchtliche 
Menge Menfohen  jung  und  alt  von  beiderlei  Gefchleqht 
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(elbi^Q  angeführt  hat» 
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verCmimelt,  wcIcIm  die  Augen  nach  der  Saite  der  Soone 
wandken.  Unter  diefer  Menge  erkannte  ich  blofs  ei* 
nen;  jungen  Studiofns  der  Reohte,  Namens  Cezanne; 
indels  nur  an  die  Sonnenfinfteraifs  denkend ,  P'^S  ^^ 
Tordber^  ohne  %n  bemerken,  dals  man  an  der  Stelle^ 
wo  fich  diefer  jonge  Mann  nnd  die  ihn  umgebenden 
Perfbnen  befanden  |  die  Sonne  gar  nicht  fehen  konn- 
te ;  diela  licCs  mich  in  dem  Glauben ,  dafs  jedermann 
die  .Sonnenfinfiernilüi  beobachtete^  wie  ich  felbft  es  £» 
eben  gethan  hatte. 

Weiterhin  begegnete  ich  einer  ihnlichen  Grup- 
pe, welche  gjeichfalb  die  Augen  auf  die  Sonne  gerich- 
tet hatte.    Da  icli  aber  diefsmal  bemerkte,  dafe  die 
Xieute  in  einer  Stralae  nnd  durdiaue  im  Schatten  fian- 
den,  to  wurde  mir  klar,  date  fie  etwas  anderes  als  die 
Sonnenfinfiemils  betrachten  mnlsten.    Ich  erkundigte 
mich  alfo  bei  dem  Thierarat  Hm.  Thomme-,  der  fich 
unter  der  Menge  beiand,  was  es  denn  fey,  womacfa  man 
fehes»    Er  antwortete  mir:  wir  betrachten  die  Sterne, 
welche  fich  tou  der  Sonne  abfondem.  —  W^as  lagen 
Sie  da?  —   Ja,  mein  Herr;  aber  fehen  Sie  felbli,  das 
wird  das  Kürzefie  fejm.  —   Ich  Uickte  hin  und  Iah  in 
der  That,  zwar  nicht  Sterne,  aber  Feuerkugeln  von 
dem  Durchmefler  der  groisten  Sterne  ,  welche  in  Ter* 
fchiedenen  Richtungen  tou  der  oberen  Halbkugel  der 
Sonne  mit  einer  unberechenbaren  Gefchwindigkeit 
ausgeworfen    wurden ;      diele    Wnrfgefchwindigkeit 
Ichien  für  alle  diefelbe  zu  leyn,  aber  dennoch  erreich- 
ten nicht  alle  diefelbe  Entfernung. 

Diefe  Kugeln  wurden  in  gleiclien  und  ^emlich 
kleinen  Zwilchenzeiten  ausgeworfen ;  oft  mehrere  tu- 
gleich,  aber  immer  unter  fich  divergirend. 


J 


C   85i   3    . 

liefet!  in  gisrader  Linie  fort  iind  verlSfcIiten  in  der  Fer- 
ne; andere  befchrieben  ein0  paraboKfche  Linie  und 
verlofchten  ebenfo ;  ahdere  endlich  kehrten  ^  nachdem 
^fie  fioli  in  directer  Linie  bis  zu  einem  gewilTen  Ab- 
Jftande  entfernt  jhat^en,  auf  derfelben  Linie  zurück| 
und  fohienen  hoch  leuchtend  wieder  in  die  Sonnen- 
Icheibe  einzutreten.  £in  etwas  dunkelblauer  Himmel 
bildete  den-Gruhd  zu  diefem  prächtigen  Schauipie}. 
—  —  Icli  habe  noch  vergeffeii  zu  Tagen,  dafs  ich  wfihi 
rend  meiner  Beobachtung  hinter  einem  Haufe  fiand, 
und  deshalb  die  Sonne  felbli,  hiebt  fehenkonme;  der- 
jenige  meiner  Gefichtsftrahlen ,  welcher  an  der  Firfi 
des  Daches  vorbei  ging,  lag  ein  wenig  vom  Rande  der 
Sonne  entfernt.  Die  SonnenfinAerniÜs  war  damals  im 
Abnehmen. 

Sie  werden  leicht  denken ,  mein  Herr,  wie  grofs 
xneinErßaunen  war  bei  Anficht  diefes  ebenfo  majeftäti- 
fchen  als  für  mich  fo  neuen  Schaufpieles.  Ich  brau- 
che nur  zu  fagen,  dafs  es  mir  uhm5glich  war  den^ 
Blick  eher  davon,  abzuwenden,  als  bis  es  aufhorte 
fichtbar  zu  feyn ;  diefs  gefchah  nach  und  nach  in  dem 
Maafse  als  die  Finfiernifs  abnahm  und  die  Sonnen- 
ßrahlen  wieder  ihren  "gewöhnlichen  Glanz  bekamen. 
Dieifs  bemerkten  auch  die  übrigeUv  Perfonen.  Eine 
von  ihnen  fetzte  hinzu,  als  ich  mich  von  der  Menge 
trennte,  „dafs  die  [Sonne  um  fo  mehr  Sterne  ausfen- 
dete  als  fie  bleicher  war*^  Als  ich  von  meinem  Er- 
ßauneh  über  dielfe  bewundenswürdige  Erfcheinung 
zurückgekomihen  war,  wollte  ich  von  den  beiden  vor- 
nhin erwähnten  Perfonen  wiffen ,  durch  wen  und  wie 
fie  Kenntnifs  von  jener  erhalten  hätten^  Hr.  Thomme 
antwortete  mir,  dals  ihm^  als  er  aus  demPfcrdeÜall  her- 
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audgetreten  \r8re^  eine  Frau  zogefiolirien  habe  i  ^^Koinmt 
docli^  Hr.  Thomme,  und  ieht  die  Feuerflammen^  Wel-* 
che  atu  der  Sonne  herausfchielsen^^,    Als  er  auf  diefe 
Einladung  fich  2u  ihr  begabt  fah  er  2uni  ei'ßeit  Mal  in 
'feinem  Leben  die  Erfcheinung,  2u  deren  Aiiblick  er  mir 
felbü  verhalf.   Der  junge  Cezanne  fagte  mir)  es  wSren 
Kinder  von  2ohn  und  zwölf  Jahren  gewefen^  welche 
jen,e  zuer A  erblickten  *  und  erftaunt  über  die  Sache  ge- 
fchrien  hätten:  j^Seht^  feht  doch^^;  und.fo  hätte  £ch 
ein  Haufe  verfanin^elt^  zu  dem  ich  kurz  darauf  hinsa* 
gekommen  wäre;    er  habe  mir  nichts  geßigt  in  der 
Meinung)   dafs  ich  mit  der  Erfcheinung,  die  er  in 
dem  Augenblick  bewunderte  ^  bekannt  feyn  würde* 
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I. 

Ueber  die  Tnagnetifche  Folarifation  der  Metalle  und 
Erze  durch  Temperaturdifferenz; 

•  * 

'  von 

Dr.  T.  J.  Seebeck. 
(B  e  f  c  h  1  af  s.) 
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45-  Die  in  &3i  (S«  17)  angefahrten  Platin  •,  Gold«, 
und  KupferIWten  wurden  nicht  blol^l  magnetifch^ 
wenn  ihrer  zwei  von  gleichnamiger  Art  in  Form  von 
Stangen  oder  Bleohfireifen  mit  einander  verbunden 
waren,  wo  dann  fchon  eine  märsige  Erwärmung  eines 
der' Berührungspunkte  eine  nicht  unbeträchtliche  Po- 
larität erregte;  fondern  die  meilten  diefer,  Metalle  wur- 
den  auch  dann  noch  magnetifch  polar,  als  fie  nuceinm 
,  fache  und  durchaus  gleichartige  Kreife  bildeten ,  und 
ein  Theil  derfelben  in  der  Temperatur  erhöht  oder^ 
erniedrigt  wurde.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigten 
mehrere  andere  Metalle,  von  denen  einige  zu  den  i^- 
mogenfien  gezählt  werden  müflen ,  die  überhaupt  zu 
diefen  Yerfuchen  angewandt  worden«  Alle  einfachen 
Kreife  erforderten  jedoch^  um  in  gleichen  magneti- 
fchen  ZuAand  mit  den  aus  zwei  Sorten  eitles  Metalled 

Awual.  d.  Pbyfik.  B.  «2.  St.  3,  J.  1826.  Sl,  3.  S  , 
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snfaitiinengeretzten  Ketten  verfetzt. zu  werden;  eine 
bedeutend  itflrkere  periielle  Temperatnrerhohnng  als 
diefe. 

Am  Starkßen  wurde  die  magnetirdie  Polarität  in 
den   einfachen   Metallkreifen    gefunden  ^    wenn     ein 
Theil  derfelben    ficli  im  fliefBenden   oder  gluhenJen 
Zufiand  befand,  und  wenn  die  Enden  des  die  BoniToJe 
umfchliefsenden  gleichartigen  Metallbogens  wecfafelft- 
weife  in    den  fliefsenden  Theil  eingetauclit  wurden; 
oder  wenn   das  eine  Ende  eines  nicht  ozydirbaren 
Metallbogens  glühend  mit  dem  andern  kalten  Ende 
deffelben  in  Berülirui^g^gebracht  wurde. 

Durch   Cupellation  gereinigtes  Silber  zeigte  bei 
diefem  Verfahreil  folgendes  Verlialten.     Wurde  das 
untere  Ende  des  die  Bouflole  umf()ji]ie(senden  Silber- 
bogens  in  das  in  Süden  ßehende,  fliefaende^  gleichar- 
tige Metall  getaucht,  das  o6ere  Ende  nachher,  fo.  er* 
folgte  eine  cßUche  Dedination  der  Magnetnadel ;  wur* 
de  hingegen  das  obere  Ende  tuerfi^  das  untere  udetzi 
eingetaucht,  fo  war  die  Dedination  weßlich.    Voll- 
kommen in  Ruhe  blieb  aber  die  Nadel ,  wenn  die  bei- 
den  kalten  Enden  des  Bogens  zugleich  in  das  fliefsend^e 
Metall  eingetaudit    wivi'den.     Eine    gleiche   obwohl 
fdi^flchere  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  faiid  auch 
dann  noch  Statt,  als  das  Silber  im  Tiegel  bereits  er-r 
fiarrt  war  und  aufgehört  hatte  zu  glühen ,  wofern  nur 
da^  eine  Ende  des  Bügels  längere  Zeit  mit  jenem  in 
Berührung  blieb  als  das  andj^re. 

Ein  gleiches  Verhalten  bei  gleicher  Läge  d^r 
Theile,  zeigten  unter  diefen  Uptißänden  Zint  und 
Gold  No.  a*  ' 

Entgegengefetzte  Dedinationen  der  Magnetnadel. 
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gaben  aber  auf  flicfe  Art  Piatina  No.  i ,  Kupfer  No«  i 
und  No,  2,  und  Meffing  No.  2. 

Blei  (fowohl  käufliches  als  gereinigtes)  und  Zinn 
hingegen  zeigten  in  Form  von  einfachen  Bogen  auch 
unter  den  ^  fcheinbar  günftigfien  Bedingungen  keine 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel.  Eine  deutliche,  ja  fo 
gar  eine  ziemlich  lebhafte  Declination  der  Magnetna* 
del  fand  aber  Statt,  wenn  die  Enden  des  die  Bouflble 
umgebenden  Zinnes  in  flielsendes  Blei^  oder  umge^ 
kehrt,  wenn,  die  Enden  eihes  Bogens  von  Blei  auf  die 
mehrmals  erwähnte  Art  in  fliefsendes  ^inn  einge^ 
taucht  wurden.  x 

Die  folgende  Tafel  giebt  die  Declinationen  der 
Magnetnadel,  welche  innerhalb  der  einfachen.  Kreife 
aller  unterfuchten  Metalle  Statt  fanden ,  wenn  die  En- 
den der  Bogen  in  Süden  lagen ,  und  das  obere  Ende 
das  heißere  war. 
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Eioffache  Metallbogen 


Declinationen  der  Magnetnadel  innerbalb 

derfelben. 


l)  Wismuth 
-  0)  Nickel^ 

3)  Legirnng 

««.  I  Kupfer  i  Th.  \ 
*°'  (.Nickel  1    .    ] 

4)  Palladium 

5)  Platin  No.  i 
7)  Kupfer  No.  o 

11)  Gold  No.  I         ^ 
U)  Kupfer  No.  I 
13)  Meflin;:  No.  2 

16)  Blei 

17)  Zinn 

18}  Plätina  No.  3 
ai)  Kupfer  No.  2 


fchwacH  ößlich 
ziemlidi  lebhaft  fiftllch  \ 

I  fehr  fchwach  öAlicK 

(lärker  öftUch 

*  .      öftlich 

ungleich,  oßlich  fowoTil  ah  u>$ftlich 
zaerft  SfilUK  fttrker  erhitzt  wefüith 

•  öftlich 

auerß  öftlichiffilrker  erhitzt  weftlich 

Null 

Null 
fehr  fcliwach  oßUch 
flärker  oftlkh 

S'a 
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«4)  Gold  No.  a 
25)  Silber 
ü6)  Zitik 

29)  Platin  No.  4 

30)  Cadmium 
SO  Stahl 
32)  Stabeifen 
34)  Antimon 


Mrker  weßUeh 
wefilich 
weßlich 
Null 
ftXrker  wefilich 
fchwach  woftllch 
weAlich 
angleiche  In  eini|^en  w§ßUch  in  andern  oftUeh* 

PPismuth  lind  Antimon  find  wegen  ihrer  Spro- 
/digkeity  und  Eifsriy  Stahl  und  Hickel  wegen  ihrer  die 
Beweglichkeit  der  Magnetnadel  hemmenden  'Wirkung 
nicht  wohl  als  einfache  Bogen  anzuwenden.    Von  dic- 
fen  Metallen  waren  Stangen  und  Blechßreifen ,   von 
mindefiens  einem  Fufa  Länge  an  Spiralen  oder  Blcch- 
fireifen   von   folchen    dehnbaren   Metallen    befefiigt, 
welche  mit  jenen  nur  fchwach  magnetifch  werden  und 
es  war  fowohl  bei  diefen  Verfuchen  als  bei  denen  zur 
Reihebeitimmung  unternommenen  die  Verficht  beotb- 
achtet  worden,  die  Enden  jener  Stangen  entweder  nur  - 
mäfsig  oder  nur  momentan  fiark  zu  erhitzen  ^  auch 
^  war  niclit  eher  zu  einem  zweiten  Verfuch  gefchritten 
worden  y  als  bis  diefe  fich  gänzlich  abgekühlt  hatten, 
damit  jede,  aus   der  Temperaturveränderung  am  Be- 
rührungspunkt der  beiden  den  Bogen  bildenden  Me- 
talle zu  befürchtende  Störung  vermieden  werde. 

In  den  Bogen  von  IVaiin  No.  i,  von  Silber^  Gold 
No.  a  und  Palladium  (welche  Metalle  fämmtlich  zu 
den  dem  chemifoh  reinem  Zufiande  am  nächfien  kom- 
menden gehorten)  war  bei  allen  Graden  der  Tempera- 
turdifferenz  die  magnetilche  Polarifation  ihrer  Rich- 
tung nach  diefelbe  geblieben.  Unter  den  Korpern,  die 
eine  ur^Uicbe  oder  eine  ^ränderliehe  magnetifclie 
Polarität  zeigten,  befand  fich  eine  Legirnng  (Melfing 
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No.  2)    und  drei  Metalle  (Gold  No.  /,  Kupfer  No.  Oi 
Antimon))  von  denen  zwei  entfcljiede;n  eine  fremdartige 
Seimirchnng  entBielten.    In  den  Bogen  von  Gold^o.  i 
Tind  MeJJing  No.  a  fcliien  die  Mifchung  der  Befiand- 
theile  fehr  gleichförmig  zu  feyn ,  denn  beide  Enden 
derfelben  verhielten  fich  auf  den  beiden  eine  ^ntgegen- 
geletzte  Polarität  bewirkenden  Stufen  der  Temperatur- 
diiFerenz  ziemlich  gleich*    Im  Kupfer  No.  o  und  dem 
Antimon  yvar  eine  bleibende  Verfchiedenhelt  der  bei- 
den Bnden  der  Bogen  die  Urfache  ihrer  zwiefachen 
inagnetifchen  Polarifation.     Diefs  ergab   Geh  daraus, 
dafs  die  Declination  der  Magnetnadel  fchon  bei  den 
erßen   Graden  der   TemperaturdifFerenz   der   beiden 
Enden  entgegengefetzt  ausfiel ,  je  nachdem  das  eine 
oder,  das  andere  Ende  das  obere  und  zugleich  das  heir 
fsere  war.    Zwei  Streifen  von  Kupfer  No.  o^  zeigten 
ein  gleiches  Verhalten  bei  gleicher  Lage  ihrer  in  der 
Temperatur  verschiedenen  Theile.    Beide  Enden  die* 
fei'  Bogen  verhielten  lieh  in  den   erßen  Graden  der 
TemperaturdifFerenz  jedoch  imrner  gleich  gegen  die  zu? 
nächft  liehenden  Metalle,  Piatina  No.  i  und  Gold  No.  i, 
und  daraus  folgt,  dafs  lieh  die  beiden  Enden  eines  Bo- 
gens  von  diefem  Kupfer ,  wie  zwei  Metalle  von  gerin- 
ger Heterogenität  verhielten.    In  einigen  der  aus  ^/z- 
timon&singen  zufammengefetzten   Bogen  erfolgte  bei 
gleicher  Lage  ihrer  in  der  Temperatur  verfchiedetien 
Theile  immer  eine  u^eßliche^  in  andern  immer  eine 
ößliche  Declination;  feiten  jedoch  verhielten  fich  die 
vier  Enden  der  mit  einander  verbundenen  Stangen  in 
der  "Wirkung  gleich.     Gegen  Tellur  und  Arfenit  ver- 
hielten  fich   alle  jene  verfchiedenen\^»^//nQ/zßangen 
*mit  allen  Enden  gleich. 
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,  46«    Nach  diefen  Erfahrungen  war  es  Avichtig  zu 
erforfchen,  ob  wohl  Kinge,  welche  aus  jintimoa  y  und 
.andern  ihm  ähnlichen  Metallen  in  einem  Giifse  ver- 
fertigt  worden^  magnetifclipolar  gemacht  werden  konn- 
ten*   Verfuche  mit  in  Sandformen  gegoflenen  Ringen 
und  rectangulären  Rahmen  Tom  heften  hier  im  Han- 
del vorkommenden  jintimon  gaben  bejahende  Reiul- 
talte;   doch  war  die  Polarilation  bei  GrwSrmung  ge- 
wiflcr  Stellen  am  ßärkften,  bei  Erwörmung  anderer 
am  fchwäcliften,  oder  fehlte   auch  gfinzlich.     So  z.  B« 
war  die   Polarität  in  einem   o'^^  dicken   und  Gf*  im 
DurchmelTer  haltenden  Ringe  von,  Antimon  die  Po- 
larität am  ßärkßenj  wenn  einer  der  beiden  Punkte  a 
und  6  Fig.  1  Taf.  V.  allein  erwärmt  wurde ;   es  war 
aber  keine  Polarität  an  demfelben  zu  bemerken  ^  wem» 
einer  der  Punkte  o  oder  d  erwärmt  wurde.     Bei  Er- 
wfirmung  eines  swifchen  a  und  6  liegenden  Punktes 
war  die  magnetifche  Polarifation  verhält nifsmäfsig  um 
ioßärkery  je  näher  er  a  und  6,  upd  um  iofcluvächer 
)e  näher  er  c  oder  d  lag.    Bei  gleichzeitiger  und  gleich 
Aarker  Erwärmung  von  a  und  6  blieb  der  Ring  un- 
magnetifch;  wie  yorher>  als  die  Temperatur  defTelben 
überall  gleich  war.    Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die- 
ferfcheinbar  homogene  Ring  aus  zwei  ungleichen  ein- 
ander entgegengefetzten  Hälften  beltand|  die,  wie  auch 
weitere  Verfuche  beßätigten,  fich  als  heterogene  Me- 
talle gegen  einander  verhielten,  nämlich  acb  als  ein 
weAliches  und  adbiAs  ein  oßliches Metall  aus  der  ma-> 
gnetifchen^eilie.    In  einem  anderen  Ringe  von  Anti- 
mon hatten  jene  vier  Hauptpunkte  ein^  andere  Lage 
gegen  einander  und  gegen   die  Eingufsfielle,  welche 
fich  in  dem  vorigen  Ringe  in  a  befand.    Auch  in  kei« 
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nem  4^^  rectongulfiren  Rai^iinen  war  die  Lage  jen^r 
Punkte  der  in  den  andern  voUig  gleich ;  docli  alle  diefe 
Körper  beßanden  aus  zwei  einander  entgegengefetz* 
ten^  obwohl  meifi  ungleichen  Hälften« 

Auch  Verfuche  mit  maflivei^   gegoflenen  Ringen 
tund  Rahmen  von  käuflichen  /^/«/nt^M  zeigten,  äafy  bei 
dein  Gufd  Qch  eine  Heterogenilät  in  diefem  bilde,  die ^ 
^etrfijC^htlich  genug  fey,  um  unter  ähnlichen  Bedingung 
xgtfi>'wie  beim  Antimon  eine  deutliche  Polarität  zu  be- 
gründen^    In  einem  Ringe  von  H'Umuth  lagen  die. 
beiden  die  ßärkße  Polarität  erregenden  Punkte  in  a  und  . 
bj  Ta£  V.  Fig.^  2  y    einander  beinahe  diametral  gegen-  ' 
über  und  fait  in  gleichem  Abßande  von  der  Bingufs- 
ßelle  ^.    Die  Hälfte  aob  verhielt  fich  als  weßiichea 
und  adb  als  ßßlichea  Metall. 

Diefe  zur  magnetifchen  Polarifation  diefer  Appa- 
rate erforderliche  Heterogenität  der  Theile  konnte  üus- 
einer  während  des  Gufles  fich  bildenden  ungleichen, 
doch  regelmäfsigen  Yertfaeilung  der  der*Hauptmafle 
entweder  urfprünglioh  beigemifchten ,  oder  während 
der  Bearbeitung  erß  hinzugekommenen  fremdartigen 
Korper   erklärt   werden.     Hienach   konnte  man  eine 
ßärkere  magnetifche  Polarijtät,  als  in  den  bisher  ange- 
wandten einfachen  Ringen,  in  ähnlichen^  aus  einigen 
der  oben  aufgewandten  AUiagen  verfertigten,  Appara- 
ten erwarten.    Ein  Verfuch  mit  einem  aus  einer  Mi- 
fchung  von  6  Thl.  Antimon  mit  5  Thl.  Zinn  gegofle- 
nen rectangulären  Rahmen  gab  ein  diefer  Anficht  gün-. 
^    fiiges  Refultat.     Denn  wenn  die  Declination  derMa-' 
gnetnadel  in  Rahmen  von  Antimon,  welche  mit  jenem 
gleiche  Gröfse  hatten  und  gleich  fiark  erwärmt  wur- 
den^ kocbJftens  2  bis  3  Grade  betrug,  fo  ßieg  fie  in  den 
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Rahmen  von  AUiage,  bei  Erwärmung  gewiflbr  Sti^llen 
bie  auf  lO^^  wflhrend  fie  bei  ErwArmung  anderer  Stel- 
len  auch  hier  Null  blieb. 

In  einem  gegoflenen  Rahmen  von  Mefiing  war 
niclit  eine  Spur  von  magnetifcher  Polarität  bemerklich 
zu  machen.  In  dehnbaren  und  ßrengflüIBgen  Allia- 
gen  fcheint  (ich  überhaupt  nicht  fo  leicht  wie  in  Ipro- 
dern  und  leicht  flüfligen  Alliagen  die  zur  magneti- 
fchen  Polarität  nothige  Heterogenitat  zu  bilden.  <  Eben 
fo  wenig  konnte  an  den>  vor  der  Temperaturverände- 
rung gefchloflenen ,  einfachen  Kreifen  von  den  rein- 
fien  der  dehnbarenMetalle,  wie.B.B.  vonPlaiinaNo.i^ 
Gold  No.  Si  Silber  und  Kupfer  No.  2  eine  magnetifche 
Polarität  entdeckt  werden.  So  war  ea  auch  nach  allen 
im  vorhergehenden  Paragraphen  angeführten  ThatCa- 
clien  zu  erwarten  j  und  die  Yerfuche  mit  gefchloifenen 
Kreifen  beitätigen  allb,  dafs  keine  bleibende^  fondern 
nur  eine  vorübergehende  Heterogenitat  die  Urfache 
der  fchwaclien  magnetifchen  Polarilation  fey,  die  bei 
Schliefeung  zum  Kreife  eintritt  % 

*}  Alle  diefe  Verfuch*  worden  der  Akademie  am  16.  Ang.  und 
18.  Oct  IS II  vorgeleft  Als  fplter  der  Rid^  (Fig.  I.  Taf.  V.) 
Ton  Antimon  zerbrochen  wnrde,  fo  fiind  fitb.  dafs  Geh  die  bei* 
den  Hüften  deflelben^  welche  fich  als  heterogene  Theile  gegen 
einander  verhaken  litten,  in  der  kryttaUinifchen  Stmctnr  Ter- 
fbfaleden  waren.  Die  Hlifte»  welche  ößUcks  genannt  wnrd^ 
hatte  ein  feinkSrniges  krjUallinilches  Geluge»  die  weßü^ 
Hälfte  dagegen  war  ftemfönaig  kryftallüiit.  Diefe  Vccfthie-* 
denhett  der  KryftaUifation  ift  eine  Folge  der  nngieicben  Art 
der  AbkOhlong  des  Metalls.  Beim  Gieiäen  der  Ringe  wird 
nimlich  der  Theil  der  Form»  durch  welchen  das  Metall  snerft 
flie&t^  heifser  als  der  übrige  Theil;  es  eriiilt  fich  alfb  in  jenem 
Ungar  flÜSg  und  kryftallifiit  langfiner  als  in  dann  hikem 


47;  [Der Hr. Verfaffer ent'wiokelt in  diefemAbrohnitt 
feine  Anfichten  üW  die  Bedingungen,  Mrelche  zur  Er^ 
seugung  y  Aufhebung ,  .und  Umkehrung  eines ,  freien 
Magnetismus  in'  den  einfacheni  homogenen  ]V(etaIlbo- 
gen  nothig  ßnd  und  zeigt  alsdann,  wie  fich  diefe  auf 

Theily  wo  das  Metall  fchon  abgekühlt  ankommend «  plötzlich  '- 
erftarrt,  and  dadurch  ein  feinkSroiges,  nnregelmifäiges  Gefüge 
annimmt  Alle  in  kalten  Formen  (zumal  in  eifemen)  gegolTen* 
Stangen  von  Antimon  wurden  entweder  der  ganzen  Länge 
nachy  oder  doch  an  dem  wtter&n  Ende  feinkörnig  kryflallifirt 
gefunden ;  die  oberen  Theile  «von  diefen  (unter  dem  Eingaft) 
und  die  in  erwärmten  Formen  gegolTenen  Stangen  waren  da- 
gegen  fternf5rmig  kryßalllfirt,  d.  h.  in  Strahlen  kryftallifirt, 
welche  von  der  änfseren  FUcIie  gegen  die  Mitte  zn  angefcbof- 
fen  waren.     -  t^ 

Wnrden  folche  Stangen  Ton  Antimon  auf  die  Art  kreisfSr* 
mig  mit  einander  verbanden  •  dafs  tnan  das  «fit«re  Ende  der 
einen  mit  dem  oberen  Ende  der  anderen  in  BerObrung  fetzte» 
.  fo  verhielten  fie  fich  wie  die  beiden  Theile  jenes  Ringes  'von 
itntimon.  Welches  der  Enden  auch  das  wärmere  war»  immer 
'Hand  das  untere  (feinkörnig  kryftallifirte)  in  Ofien^  das  obere 
1(fterofSrmig  kr^ftallifirte)  in  fV^ßen ,  wtenn  der  warme  Be- 
rOhrnqgspnnkt  lieh  unten  befand  und  die  Kette  mit  ihrem  11 
Pol  gegen  Norden  gerichtet  war.  Wnrden  hingegen  die  gleich- 
artigen Enden  jener  Stangen  mit  einander  in  Berfihrung  ge» 
bracht,  fo  fanden  zwei  verfchiedene  Polarifationen  Statt.  Wa* 
ren  es  die  Enden  aus  dem  unteren  Theil  der  Form,  welche 
verfchiedene  Temperatur  befafsen,  fo  flellte  fich  jedesmal  das 
kältere  Ende  in  Often,  das  wärmere  in  Wellen.  —  Gegen  Jr* 
fenik  und  Tellur  verhielten  fieb  jene  beiden  ^ntzifiDnftangen, 
wie  &9  auch  verbunden  feyn  mochten»  mit  beiden  Enden  gleich* 
Auch  die  Bruchilücke  vom  Antimominge  zeigten  mit  allen  FIS- 
eben  gegen  Eifen  ein  gleichjBS  Verhalten. 

'  Am  Wisnmth  und  an  dem  Alliage  aus  Antimon  mit  Zink 
war  eine  folche  Verfchiedenheit  in  der  kryftallinifchen  Struc« 
lür  wie  am  Antimomnng^  nicht  zu  bemerken. 


C    «6«    3 

die  zweigliedrigen  Ketten  äbertragen  hSen.,  Dieler 
Abfchnitt  iß  indefe  leider  keines  Auszüge^  fähig.  Nur 
'ale  Andeutung  der  T|^eorie  des  Hrn.  Verfafiers  möge 
hier  das' Folgende  ausgehoben  feyn.  Für  das  Uebrige 
mufs  ich  den  Lefer  der  fich  für  diefen  Gegenßand  be- 
iouders  interefiirt  auf  das  Original  verweifen.     (P»)2 

.  Wird  ein  Metallbogen  an  dem  einen  Ende  a  er- 
WArint^  fo  wird  er  dadurch  in  einen  Zußand  rerfetzt^ 
welchen  ivir  mit  ^x  bezeichnen  wollen.    In  der  Ridi- 
tnng)  in  welcher  fich  die  Wjtrme  in  den  übrigen  käl- 
teren Theilen  des  Bogens  Verbreitet ,  fetzt  fie  überall 
jenen  J^x^ZuRandj  und  in  der  entgegengefetzten  Rich- 
tung, d.  h.  in  der^  in  welcher  die  Erkältung  der  heilse- 
ßen  Theile  erfolgt,  oder  i«  welcher  die  Kälte  fich  vom  ^ 
anderen  Ende  b  des  Bogena  fortpflanzt,  wird! in  den 
Körper  +  x  gefetzt.     Die  Wärmeleitung-  in   diefen 
Korpern  ifi  alfo  nach  der  einen  $eite  zu  ein  Er  war- 
mungs-  und  nach  der  entgegengeletzten  Seite  zu  ein 
Brkältungsact,   und  es  befindet  fich  der  noch  offene 
Bogen  an  jedem  Punkte  in  der  Richtung  der  Län^n« 
dimenfion,  nach  der  einen  Seite  zu  in  einem  ^Lx  und    < 
nach  der  anderen  Seite  zu  in  einem  +  x.  ZuAande, 
doch  ift  das  Yerhältnifs  diefer  1\ix  und  +  Zußände  in 
jedem  Theile  ein  anderes. 

War  nun  ^x  am  a  Ende,  und  +«  an  Jb  über  wie* 
gend)  und  d6rt  (in  den  noch  offenen  Bogen)  der  Ueber- 
gang  in  den  +4?,  und  hier  der  Uebergang  in  den  4I  jr 
ZuAand  am  fchwäöhßen  gewefen;  fo  wird  dadurch, 
dafs  a  und  b  (nachdem  fie  aus  der  Wärme-  oder  Kälte- 
Quelle  entfernt  worden)  mit  einander  in  Berührung 
gebracht  werden,  der  fchon  begonnene  Uebergang  von 
a  in  +x  und  von  frin  I{I  j?  Zußand,  plötzlich  beichleu« 
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nigt,  und  die  fP arme  yrird^  fich  von  aaus  nach  zwei 
entgegengefetzten  Richtungen  hin  ausbreitend  ^  aber 
einen  ungleichen  WiderUand  findend,  iV>  wie  Ate  KäUä 
(ich  von6aii8  nach  entgegengefetzten  Richtungen  fort^  ^ 
pflahzend  und  gleiclifalls  ungleichen  Widerltand  fin-^ 
dend ,  in  dem  ganzen  gefchloflenen  Kreife  eine  Span- 
nung feines I{l4P  und  r\-x  Zußandes  bewirken,  welche 
um  fo  Ilärker  iß,  je  gröfser  die  Differenz  der  ^Lx  und 
HhA?  Znüände  von  a  und  6  ii^,  je  grofser  alfo  auch  der 
Widerltand  iA ,  den  a  der  Einwirkung  von  6  und  b 
der  Einwirkung  von   a  entgegengefetzt ,    ind^m   das 
erßere  in  einem  höheren  l^x  Zußande  iiad  6  in  einem 
liöheren  ^x  Zufiande  zu  beharren  und  ^ngfatner  in 
die  I  entgegen  gefetzten  Zuiiände  von  +  und  ip^r  über- 
zugehen ßrebt,  als  jedes  von  beiden  durch  das  apder« 
überzugehen  angeregt  wird.  —  Wie  nun  an  diefem; 
von  dem  Berülu'ungspunkte   ausgehenden,  und  hier 
am  ßärkßen  befiehenden  Kampfe  alle  Theile  des  Krei« 
fes  Antheil  zu  nehmen  ge»$thigt  find^  fo  iß  es  die 
allgemeine  Spannung,  in  welche  der  ganze  Kreis  hin- 
durch verfetzt  wird,  und  die  oscillirende  Bewegnngi 
durch  welche  das  Gleichgewicht  des  ^  x  und  +x  Zu- 
ßandes  in  allen  Theilen  des  Kreifes  fidi  herßellt,  aus 
welchem  die  magnetifche  Polarifation  deflelben   her-^ 
vorgeht« 

In  einem  gleichen  polaren  Gegenfatze ,  wie  die  in 
der  Temperatur  .verfchiedenen  Theile  der  einfachen 
Bogen,  befinden  fich  alle  Metalle  unferer  magnetifch^n 
Reihe  gegen  einander ,  und  es  verhalten  fich  je  zwei 
derfelben,  welche  mit  einander  zum  Kreife  verbunden 
worden ,  in  einem  doppelten  Gegenfatze  von  J^x  und 
+  Xj  und  zwar  in  der  Art^  dafs  dasjenige»  welches  'jrx 


i&y  «n  dem  ainan  Berahrungepunkte  a,  fich  als  +a7 
Körper  an  diem  anderen  Berührungspunkte  b  verhält, 
tn'  dem  zugleich  dae  andere  Metall  am  Berührungs- 
punkte a  fich  als  +Ar  und  in  6  als  ^x  KSrper  gegen 
das  erßere  verhalt. 

48*).    Nach  den,  fohon  im  $45  genannten,  Erfah- 
rangen  über   die   Yeränderliehkeif  des   Standes    der 
fremdartige  Beimifchungen   enthaltenden  Metalle    in 
der  magnetifchen  Reihe  bei  verfchiedenen  Tempera« 
turßänden  (zu  welchen  in  dem  vorhergehenden  Para- 
graph noch  einBeiipiel  mehr  in  dem  AUiage  von  5  ThL 
Kupfer  und  1  Thl.  jirUimon  aufgefühi't  wird,  welches 
zum  zweigliedrigen  Kreife  mit  Zink  verbunden  feine 
Polarität  umkehrt,  ehe  noch  das  Zink  flielst,  hingegen 
mit  Kupfer  No,  n  verbunden  auch  bei  ziemlich  ßarker 
Erwärmung  des  einen  Berührungspunktes  keine  Um« 
kehrung  der  Polarität  erleidet),  mufste  fich  die  Frage 
aufdrängen,  ob  nicht  aüfser  Gold  No.  1  auch  die  übri- 
gen in  $  3i  S.  17  vorkommenden,  gleichnamigen  und 

X  I 

mit  verfchiedenen  Nummern  bezeichneten  Metalle, 
nach  ßärkerer  Erhitzung  eines  der  Berührungspunkte 
derfelben,  in  der  Verbindung  mit  den  ZM^ifchen  ihnen 
liegenden  Metallen,  eine  andere  Stellung  gegen  diefe 
erhalten  mochten  als  in  den  bisherigen  Verfuchen 
nach,  mäfsiger  Erwärmung,  befonders  nachdem  es  fich 
ergeben  hatte,  dafs  diefs  nicht  blofs  bei  beträchtlicher 
Temperaturerhöhung  des  einen  Berührungspunktes 
unter  Kupfer  No.  1,  londern  auch  unter  Blei  und  Pia- 
tina No.  5  herabrücke. 

*)  Die  Verfuche  in  diefeiq  Faragraphe  und  Ormmtlich  am  11.  Febr. 
igaa  aogeftellt/ worden  4  weshalb  auch  diefer  $  als  ein  fpSter 
hiazagsfUgisi  mit  einem  *  beseicIiDet  worden  iil. 


\ 
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Es  wurden  dafaer  in  diefer  Beaiehüng  mehrere 
Metalle  zu  zweigliedrigen  Kneifen  irerbunden  und  niit 
ihnen I bei  AöA^r^/i  Temperaturen^  übrigens  aber  auf 
ähnliche. Art  wie  in  §  Siy  Verfuche  angeltellt*  J)i4 
fa  gefundene  für  höhere  Tem|>eraturdifFerenzen  gel- 
tende Reihenfolge  der  Metalle  9  welche  auf  fitinlidie 
Weife  zu  interpretiren  i&^  wie  die  in§  Si^  zeigt  die 
siachiiehende.  TafeL 


Oefilick 
I)  Wismäth 

a)  Nickel  -  L«g!rans 

3)  Palladium 
4^  Platin  No.  i, 
5)  Platin  N0.3. 
6}  Platin  No.  4. 

7)  Blei 

8)  Zinn 

9)  Stahl 
lo>Stabeirea 


11)  Meflin?  No.  i. 

12)  Kupfer  No.  o. 
,13)  Kupfer  No.  i. 

14)  Gold  No.  I. 
15}  Kupfer  No.  a* 

16)  Gold  No.  2. 

17)  Zink 
18}  Silber 
19)  Aotimon 


WßßUch 

Kupfer  No.  1  trat  fchon  bei  Erhitzung  d^es  einen 
Beriihrungapunktes  durch  zwei  Lampen  unter  Blei 
und  Zinn';  Kupfer  No.  o  nahm  aber  .erü  entfchieden 
die  Stelle  unter  Zinn  und  MelQng  No.  1  an,  wenn 
diefe  Metalle  fich  im  fliefsenden  unA  glühenden  Zu- 
lande befanden.  Melfing  No.  1  rückte  fchon  bei  mfl- 
fsiger  Erhitzung  unter  Blei  und  Zinn.  Gold  No.  1 
bei  der  h\$  zum  Glühen  getriebenen  Erhitzung  beider 
Metalle  über  Kupfer  No.  a ;  es  ift  aber  wohl  kaum  zu 
zweifelity  dafa  ea  fich  auch  unter  diefes  und  dem  Golde 
No.  u  nälier  Aellen  werde ,  wenn  ea  fich  im  Flufie  be- 
findet,  und  Wohl  noch  früher. 

Das  reine  Fiatin  No«  1  finden  wir  in  diefer  Ta- 
fel unverftndert  an  derfelben .  Stelle ,  welche  ee  in  der 
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R^ilie  $  3i  (S.  17)  eingenomm«!!  hatte.     Die  Piatina* 
/orten  A'o.5und  No.  4  dagegen,  deren  tieferer  StancI  in 
der  Reihe,  ]^ei  den  erften  Verfuchen,  fremdartigen  Bei- 
mifchungep  zugefchrieben  wurde,  fehen  wir  hier^nach 
flfirkerer  Erhitzung  de^  einen  Berührungspunktes  der- 
selben ,  mit  allen  zwifchen  den  lufserßen  .Grftnzen  je- 
ner  Platinaf orten  der  erAen  Tafel  befindlichen  Mefal« 
len.  über  diefe  zu  der  reinen  Piatina  hinaufgerückt, 
gleichfam  alst>b  die  Piatina  in  jenen  Legirungen  iNo.3 
und  No.  4  «i'A  in  höherer  Temperatur  vorwirkend. 
würde  und  als  ob  vorher  die  Beimifchungen  oder  die 
mit  fremdartigen  Theilen  vermifchte  Piatina  (als  ein- 
facher Korper  angefehen)   das  Uebergewicht  gehabt 
und  die  magnetifche  Polarifation  beftimmt  hätte. 

ferner  findet  fich  der  Stahly  welcher  rothglüliend 
war,  fogar  über.  Kupfer  No.  o  und  MeIHng  No.  i  hin- 
aufgerückt  und  auch  weiches  Stabeifen  *)  an  derfelben 
.  Stelle  Zwilchen  Zinn  und  Meffing  No.  i.  Dem  ver- 
mehrten Oehalt  an  KohlenßofF  im  Stahl  und  Eifen, 
ihnen  zugeführt  aus  der  zur  Erwärmung  angewandten 

*)'  Am  Stabeifen  hat  Hr.  Cumming»  Profeflbr  zn  Dubiin,  welclier 
meine  thertnomagnetifchen  Verfuche  feioerfeits  weiter  ▼erfolgt 
hat,  znerA  ein  doppeltes  Verhalten  gegen  Zink,  Silher^Kupfer, 
Gold  und  Meffing f  je  nachdem  eine  ftSrkere  oder  fch wachere 
Hitze   angewendet  wird*  *  wahrgenommen.     Das  Kupfer  von 
Hrn.  Cumming  fcheint  anferem  Kupfer  No.  2  gleich  zn  ftyn; 
dann  aber  ift  das  Gold  von  Hrn.  C  nicht 'chemifch  reines,  feo* 
dem  deü  oben  in  der  Tafel  {  42  mit  k  bezeichneten  Goldfta« 
cken  Ihnlichet  gewefen. '  Hrn.  Cnmmings  Verfuche  und  Beob- 
achtungen findet  man  in  den  Annais  of  Philöfophy  No.  23, 
September  und  November.     [Da    die  Verfuche  des  Hrn.  C* 
weit  unvollftindlger  find  als  die  nnfers  Hrn.  Verfaflers,  fo  halte 
ich  es  nicht  fDr  nöthig,  fie  hier  elnzufchalten.        (P.)  ] 
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r Weing^iMainme)  mag  mrohl  vor^üglicli  die  verfinderte 
Stellung  derfelben  gegen  die  vom  Zini  bis  zum  Me/^ 

ßng  No,  1  in  Tafel  S.  265  genannten  Metalle  zu  zu« 
fchreiben  feyn.  Jener  Kohlenftoff  kann  aber  nuE 
fcliwach  mit  dem  Eifen  und  Stall)  verbunden  feyiij 
da  beide  bei  äbnelim,ender  Hitze  wieder  in  ihre  erßen 
StellbQ  unter  den  Zink  zurücktreten.  Diefe  Erfchei* 
nung  Aimmt  mit  den.  in  %  43  angeführten  Thatfachen. 
wohl  überein.  —  Ueber  Zinn  und  BUi^  welche  fich 
in  Tiegeln  im  glühenden  Flufs  befanden»  erhoben  fich 
weder  das  Eifen  noch  der  Stahly  vielleicht  nur  deshalb 
nicht,  weil  hier  kein  Zuwachs  von  Kohlenfioff  in  den« 
felben  Statt  fand.  .  >, 

Aufserdem  nehmen  in  der  letzten  Tafel  noch  SiU 
her  und  Zink  eine  andere  Stelle  ein,  wie  in  $  3  k  Das 
Zink,  fchlefiiches^  wie  es  hier  im  Hand'el  vorkommt, 
finden  wir  hier  naph  Aflrkerer  Erhitzung  zwifchen 
Kapellen  *•  Silber  und  reinem  Golde.  Wurde  ein  die 
Böuffole  umfchliefsender,  halb  aus  diefem  Zink  und 
halb  aus  feinem  Silber  befiehender  Bogen  mit  fliefsen- 

.  dem  und  bis  zum  Glühen  erhitzten  Zink  gefcliloilen, 
fo  erfolgte ,  wenn  das  den  unteren  Theil  des  Bogena 
bildende  Silber,  in  das,  in  Süden  ßehende,  fliefsende 
Metall  zuerit  und  der  Zinkftreifen  zuletzt  eingetaucht 
wurde,  eine  Üfliiche  Declinafion  von  ungefälir  40®  Be- 
wegung und  ungefähr  lö**  feßen  Stand  der  Magnetna- 
del, woraus  fich  der  in' der  fetzteii  Tabelle  angegebene 
Stand  des  Zinkes  ergiebt.  Wurde  dagegen  der  Zink- 
ßreifen  zuerfl  und  der  Silberjßreifen  zuletzt  in  das  glu- 
hende  Zink  getaucht,  fo  erfolgte  zuerA  eine  wefilicha 
Declination,  die  aber,  wenn  der  Kreie  gefchloflen  blieb, 
bald  in  eine  ößUche  überging ,  und  ößlich  blieb,  fo   " 


lange  das  fiiefaende  Metall  rothgluliencl  war.  Hatte 
die  weßlicht  Dedinatioh  i5^ — 20^  Bewegung  der  Na- 
del betragen  ^  fo  war  die  nacliher  folgende  Hellende 
ößliche  Dedination  7^— »8*«  Nur  fo  lange  dke  Zink 
glühte^  fand  in  diefer  Lage  der  Glieder  des  Kreifes  eine 
dfiliche  Declination,  Statt;  Yot  das  Zink  aber  kälter 
wurde,  fo  erfolgte  immer  nur  widßliclie  Dedination^ 
nicht  blofsy  wenn  der  ZinkRtAien^  fondern  auoh  wenn 
der  &766rltreifen  xuerll  in  das  fliefseiide  Metall  einge- 
taucht! wurde,  ubereinßimmen4  mit  den  früheren 
Beobachtungen,  dento  zufolge  Silber  über  Zink  in  der 
Reihe  $  3i  gefettt  worden  war.  .   . 

Zink  glühend  und  felbß  brennend j  mit  Kupfer 
No.  2  desgleichen  mit  Gold  No.  5  zum  Kreife  yerbun^ 
den,  blieb  unverändert  z^/z^er  diefen  Metallen  ßehen. 

TPiamuth  und  Antimon  behaupteten  auch  nach 
]|ßrhitzung  bis  zum  Glühen  ihre  erlten  Stellen  an  den 
äufserßen  Enden  der  Reihe  ^  ja  fie  wurden  dann  viel 
flärker  magnetifch  [als  in  niederen  Temperatiirgraden, 
glühendes  fPismuth  in  der  Verbindung  mit  Fiatin 
No.  1  und  Antimon  in  der  Verbindung  mit  glühendem 
und  brennendem  Zink, 

Von  den  leichtflüfligen  Metallen  waren  in  Thon- 
tiegeln-bis  zum  Glühen  erhitzt  worden : 


JSItfi  [in  den  Kreifsn  mltKopfer  N0.0,  PUtioNo.i>Ei(enundZiQn. 

Zinn       - 

•        -    Kupfer  No.  0^  PlaUn  No.  i^  Eifea,  Stahl  und 

Blei. 

Zink       - 

^        -    Kupfer  No.  2,  Silber»  Gold  No.  2,  Blei,  » 

Zinn  und  Antimon« 

Antimon  - 

-    Platin  No.  I. 

ff^ismuth' 

-    Platin  No.  I. 

Meßng    - 

-    Kupfer  J^o.  0,     .-  ' 
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*  * 

In  allen  übrigen  in  letzterer  Tabelle  angeführten 
Verruchen  waren  die  MetallAangen  und  Bleclifireifen 
ihit  nieflingenen  Schranbenzwingen  (doch  getrennt 
von  diefen  durch  Porzellanfcheibchen)  an  einander 
befeftigt  und 'über  einer  doppelten  ^  Weingeiitlampe 
erhitzt  worden. 

Eine  Erfclieinung  verdient  noch  angefülirt  za 
werden,  welche  an  einigen  zweigliedrigen  Kreifen  der 
letzten  Art  mehrmals  wahrgenommen  wurde.  In  Krei- 
Ten  von  Kupfer  mit  Antimon  oder  von  Kupfer  mit'-  ^ 

Zink  wurde  nämlich  bei  fchn eller,  ßarker  Erhitzung 
des  einen    B^rülirungspunktea  von   Zeit  zu  ^eit  ein     ' 

'  Klang  gehört,  wobei  jedes  Mal  die  Magne||^ely  de« 
ren  Bewegung  etwas  geßockt  hatte,  ni^RzIich   weiter 
rückte  und  von  dem  erreichten  8j||l^de  nicht  wieder 
zurückkehrte.     Auch  bei  der  Abnahme  der  Declina* 
tion,  nach  ansgelofchtenj^aämpen ,  glaubte  ich  einige 
Mal  eine  fokhe  plötzliche  Befchleunigung  in  der  nun 
rückgängigen  Bewegung  der  Magn^lsoNide]^  bemerkt  zu, 
haben.    Selbft  anhaltende  Tfßae  wurden^  in  einem  je* 
ner  zweiglieddgen  .Kreife  gehört,  namentlich  in  Krei»^ 
fen  von  Meffing  und  Zin>i,  desgleichen  von  Mejßng 
nnd  iileiy  wo  fogar  Doppellörie,  ein  fehr  tiefer  uni 
ein  hoher,  beide  fchwach,  doch  fehr  deutlich  zu  ho*   ' 
i^en  waren.     Die   magnetifche  Polarifation  in  diefen 

*  beiden  Kreifen  war  dabei  fehr  fcli.wach :  die  Declina* 
tion  der  Magnetnadel  innerhalb 'derfelben  betrug  nicht 
j|  bis  2  Grad. 

4c)[.  Sobald  gefunden  war,  dafs  eine  magnetifche 
Polarität  nicht  nur  ixi* einfachen  Metallbogen  :(§.  45), 
fondern  aucli    in  fclieinb^r   homogenen,  g^goffenen 

''  Met al Iringen  (§,46)  hervortreten  könne,  fo  Heft  fich 

Aniial.d.Phjfik.  ß.b2,  Sl.3.  J.  i8a6.  S1.3.  T      ' 
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woM  erwarten ,  dafs  auch  in  einfachen^  geraden  ilf^-  '• 
taUßangen  \\x\A  in  Scheiben  u.  f.  w.  eine  magnetirdie 
PolarilUt  bei  eintretende^  Temperaturdifferenz  zu  ent- 
decken fey.  —  Die  Erfahr^mg  beitätigte  diefs ,  doch 
waren  es  mir  die  fproden,  fich  durch  leichte  Kryflal- 
llfirbarkeit  auszeichnenden  leichtflünigeiT  Metalle  und 
ehiige  AUiagen,  welche  in  dei^  oben' erwähnten  Form 
eine  deütHche  obwohl  fchwache  magnetifche  Polarität 
«eigten  *).  *        * 

Die  erfleh  Verfuche  w^nrden  mit  viereckigen:  Stan- 
gen vow^jfntimon  von  6''  Länge  und  5'''  Dicke  im 
Geviert  oder  von  lo"  Länge  und  o",5  Dicke  ange- 
heilt. An-  den  meißen  derfelben  waren  fchwache  ma- 
gnetifche Pole  wahrzunehmen  9  wenn  das  eine  Ende 
'derfelben,  a  und  />  Fig.  5  Taf.  V,  allein  erwärmt  wor- 
den  war,  und  zwar  lagdn  die  Pole  entw'eder  an  zwei 
ieihahder  gegenüber  Hegenden  Seitenflächen  oder  noch 
Tiäüfiger  an  den  eiitgegengefetzten  Kanten  der  Stange. 
'War  z.B*das  Ende  a  erwärmt  worden,  fo  lag  an  meh- 
reren  Antimoiißfangen  der  «  Pol  in  a'  und  der  n  Pol 
In  b*  (PJg.5  U.4  Taf.  V);  die  Kanten  c'  und  d*  ver- 
liielten  lieh  der  üiagnetifchen  Mitte  der  gewöhnlichen 
^agnetitäbe  gleich. 

Diefe  ätdngeii  waren  aber  nicht  dör  gah7en  Länge 
nafch  polar,  nicht  *  Pol  von  a*  bis  a'',  und  n  Pol  von' 
J'bis  b"  (Fig.  3  Taf.  V),   föndern  der  durch  Erwär- 
mung von  ä  polar  gewordene  Theil  erßreckte  fleh 
nur  au£  einen  kleinen  Raum,  an  einer  zehnzSlligeti 

^*)  Allein  diefem  und  dem  folgenden  Paragraph  vorkommenden 
Verfuche  zu  Beobachtuttgea  find  dt  K»  Akad.  ain  25*  bct.tg2t 
vorgelegt. 
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Stande  auch  bei  plotzlioher  und  ziemlich  fiarker  ]Brt> 
-^hitziing,  nicht  bis  ixUer  ihre  Mitte  a/^  hintue«    Das 
£nde  /?,  welches  weder  erwärmt  noch  erkfiltet  worden 
M^ar,  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

Der  Magnetismus  war  immer  in  dem  eriten  Mo- 
ment nach  der  Erwärmung  des  Endes  der  Stange  ata 
ilärkiten,  nahm  aber  fehr  bald  ab,  wie  fich  die  War* 
nie  in  demfelben  weiter  ausbreitete.  An  den  kalten 
Metallfiäben ,  eben  fo  wie  an  den  der  Länge  nach 
gleichförmig  erwärmten^  war  keine  Spur  von  Polari- 
tät zu  entdecken.  Es  war  übr^igens  auch' hier  gleich 
wie.  die  Stangen  erwärmt  wurden  ^  ob  über  Lampen 
oder  auf  heifsen  Bolzen. 

In  der  Lage  und  Stärke  der  Pole  fiimmen  feiten 
zwei  Metalliiangen  mit  einander  überein,  und  auch  in 
der  Polarifation  einer  und  derfelben  Stange  findet  man 
nach  alfeiniger  Erwärmung  jeder  derfelben  eii]|e  be- 
tJ^ächtliche  Verfchiedenheit. 

Tritt  an  einer  Stange  von  Antimon,  bei  Erwär- 
mung des  Endes  a  der  e  Pol  in  a*  und  der  n  Pol  in 
tb*  (Fig.  3)  hervor,  fo  kann  naph  alleiniger  Erwär- 
mung  4^^  Endes  ß  gleichfalls  an  der  Kante  a^'  de,r 
•  Pol  und  mj,b"  der  /z  Pol  liegen.  An  einer  andern 
Stange  von  Antimon,  welche  fich  der  vorigen  am  En»» 
de  a  gleich  verhält ,  fin^det  man  dagegen,  bei  Erwär- 
mung des  Endes  /?,  den  n  Pol  in  a'^  iind  den  «  Pol 
in  b"  (Fig.  J5  u.  4);  tind  an  einer  dritten  Stange  def^ 
felben  jintimona^  welche  fich  den  beiden  vorhergehen- 
den in  a  gleich  verliält,  kann  man  am  Ende  ß  den  n  Pol 
in  &*  und  den  a  Pol  in  d''  (Fig.  3)  oder,  umgekehrt 
finden ,  oder  auch  an  zwei  einander  gegenüber  liegen- 
den Seitenflächen;  ja  es  kann  die  mognetifche  Polarif- 

'  T  « 
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fation  nach  ErwSrmnng  von  ß  fo  fcliwacli  feyn,  daft 
kaum  eine  Wirkung  derfelben  auf  die  Magnetnadel 
walirzunehmen  jft,  ^yälIrend  &\e  Polarität' nach  Er- 
wärinuiig  cles  Endes  a  felir  deutlicli  gewefen  war. 
Manche  Antinionllangen  werden  aiicli,  welches  l.^iide 
man  allein  erwärmen  mag,  immer  nur  höchft  fcliwach, 
kaum  merklich  polar* 

Werden  die  beiden  Enden  det  Stange  a  und  ß 
zugleich  erwärmt  und  bleibt  die  Mitte  derlelben  kalt, 
fo  findet  ^nan  u  und  ß  eben  fo  polarifirt,  wie  vorher, 
da  fie  einzeln  erwärmt  worden  waren.- 

Werden  die  Stangen  ih  der  JVIitte  iabc^  Fig.  3) 
allein  erwärmt  und  bleiben  die  beiden  Enden  kalt,  fo 
zeigt  fich  abermals  eine  magnetifche  Polarität,    und 
zwar  eine  doppelte,   die  eben  f o ,    wie  die  vorhin  be- 
fchriebene,  am  flärkften  ift  in  der  Nähe  der  erwärm- 
ten Stellen ,  und  abnimmt  nach  den  Enden  a  und  ß 
UM,    Die   Pole  haben  in  den    verfchiedenen   Stangen 
auch  verfch^iedene  Lagen.     An  denjenigen  Antimon- 
ßangen,    welche  als   die    fegebnäjsigßen    anzufehen 
"War    (eine   Benennung,     die   weiter   nnten   gerecht- 
fertigt werden  wird),  wurden,  nach  Erwärmung  der 
Mitte  abcd  Fig.  5  linki  von  ^   ein  /z  Pol  und  links 
von  b  ein  s  Pol,  <—  dagegen  rechts   von  a  ein  a  Pol 
und  rechts  von  b  ein  n  Pol  gefunden  (Fig.  4). 

W^enn  eine  Startge  Von  jintimon  gleichförmig 
erhitzt  worden  ( was  am  beflen  auf  einem  heifsen  Boi-  ' 
zen  gefchieht),  fo  lind  an  ihr  keine  Pole  zu  entdecken. 
Sobald  aber  ein  Theil  jener  Stangen  plötzlich  abge- 
kühlt  wird,  treten  neue  Pole  hervor,  die  denen  bei 
partieller  Erwärmung  deffclben  Theiles  der  Stange  ent- 
Aandenen  entgegengefetzt  find»     Hatte  z.  B»  eine  An^ 
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tinionilaiige  ^lach  Erwärmung  des  EncTes  a  (Fig,  5 
Taf.  V)  deiix  s  Pol  in  a',  den  a  Pol  in  6',  lo  liegt  an 
derfelben  Stange.,  nachdem  lie  gleicliförmig  erwärmt 
lind  in  a  abgekühlt  worden,  dot  n  Pol  in  a'  und.  der 
s  Pol  in^  b^.  Das  Nämliche  gilt  für  jedes  Ende  der 
Stangen,  und  überliaupt  für  alle  eirier  magnetischen 
Polarilation  fähigen  geraden  Metallltangen ,  Ayie  ver- 
fchieden  auch  die  Lage  der  Pole  an  beiden  Enden,  der 
Mit}e  u.  f.  w.  feyn  mag.     Die  Abkühlung  der  lieifsen 

'  Stangen  l^ann  im  fP'affer  oder  ff'eingeiß  geicheheli, 
der  Erfolg  bleibt  immer  derfelbe ;  auch  läfst  lie  fo  we*» 
nig  wie  die  partielle  oder  totale  Erwärmung  der  Stait* 
gen  eine  bleibende  Veränderung  in  denfelben  zurück. 
Nach  jeder  neuen  Erwärmung  findet  man  die  Pole  an 
denfelben  Stellen  und  in  gleicher  Stärke ,  wie  bei  der 
erften  Erwärmung  und  vor  der  plötzlichen  Abküh-» 
lang.  Ifl  das  Ende  a  durch  Abkühlung  polar  gewor«- 
den,  fo  wird  /9,  welches  nicht  abgekühlt  worden,  bi^ 
zur  Mitte  der  Stange  unpolar  gefunden ,  analog  dem 
Verhaltei;!  der  kalten  und  blols  in  a  erwärmten  Stange 

'  am  Ende  ,ß. 

Der  Magnetismus  hält  fich  in  den  einfachen  ge« 
raden  Metallltangen  von  der  angegebei^en  Dicke  län* 
ger  als  in  dünnen  Stangen ,  die  übrigen  Dimenfioncn 
gleich  gefetj^t.  —  Nach  deni  Zerbrechen  einiger  der 
wirkfamltep  jintimonRäheJ  fand  fich,  dals  diefe.oder 
die  ^nden  derfelben,  welche  eine  Itärkere  magnetifche 
Polarität  bei  partieller  Erwärmung  gezeigt  hatten, 
ßrahlen*  oder  ßernförmfg  gegen  den  Mittelpunkt  zu 
kfyfiallifirt  waren.  Nur  in  wenigen  der  feinkornig 
,  kryfiallifirten  Stücke  war  die  Polarifation  jenen  in  der 
«Stärke  gleich,  in  den  meißen  fch wacher,  und  dieje- 
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nigen,  welche  bei  der  Erwftrmun^  aih  fohwächßen  po- 
lar gefunden  wurden^  waren  alle  ohne  Ausnaliine  fein-i 
kdrnig  kryftallifirt. 

Da  die  meiften  jener  Stangen  aus  Antiman^  y^ie 
es  im  Handel  vorkommt^  beßandei)^   diefes  aber  ein 
wenig  Elfen  enthalt,  fo' wurde  verfuclit^  ob  jene  Stan* 
gen  durch  Streichen  mit  ßarken  Magoetftäben   eine 
Polarität  annehmen.     Diefs   erfolgte   aber   niolit;     ja 
felbß    Bruchftücke    von    Anti'motiftäben ,   die   dui^ch 
Temperatur  Veränderung   leicht,   magnetifch    wurdeni 
folgten  nicht  einmal  dem  Magnet,  als  fie  in  Papier- 
fohalchen  auf  WaiTer  oder  Qiieckfilber    fchwammen« 
Stangen  von  reinem  Antimon )  doch  gegoiTen  in  eifer-* 
nen  Formen  verhielten  fich  denen  von  käuflicken  An- 
timon gleich«, 

Stangen  von  Pf^iamuth  verhielten  fich  ganz  denen 
von  jintimon  gleich,  aber  an  einfachen  geraden  Stan- 
gen von  reinem  Platin j  feinem  Silber  i^nni&\heT)j 
Mefßng  und  gefciimiedetem  Kupfer  war  keine  deut- 
liche Polarifation ,  weder  bei  Erwflrmung,  noch  bei 
Abkülilung  eines  Endes  derfelben,  zu  beiherken«  Nur 
an  e^ner  einzelnen  gegoflenen  Kupfer fiange  Zeigte  fich 
ein  hochfi  fchwaoher  Magnetismus ,  doch  keine  regu* 
Iflren  Pole,  Eine  gegoITene  Zinküvünffl  bewirkte,  nach 
Erwärmung  ihres  einen  Endes  ,^  eine  fchwache,  doch 
deutliche  Bewegung  der  Magnetnadel  und  hatte  be« 
itimmte  Pole. 

*  BetrSchtlicher  war  die  magnetifche  Polarifation 
einiger  i\lliagen,  namentlich  der  aus  H^iamuth  mit 
Kupfer  j  und  aus  IViemuth  mit  Antimon  gebildeten. 
Die  erßeren  wurden  in  allien  drei  in  $.  40  äiigefiälir* 
teu  VerhftltmlTen,  bei  Erwärmung  der  Enden  9  ßark 
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r  iniign^tilcH  y  die  leUl^ren  WHräen  fchi4^'^her^ '  docfi 
immer   deutlich   polar.     D^e  Alliagen   von  Antimoft 

.und  Zink  wirkten  unter  gleichen  Umfiänden  j^ar^  auf 
die  Magnetnadel  y  die  von  jinlimon  mit  I^upjer  hin« 
gegen  fehwaclu 

In  allen  diefen  Stangen  kann  xx\\f  dadurch  eine 
Polarität  bei  partieller  Erwärmung   oder  Abkühlung 
crfolgcin ,  dafa  die  oberhalb  oder  unterhalb  der  Pole 
gelegenen- Theile  der  Stangen  von  verlch^edeiier  Be« 
fchaiFenheit  find  (imMifchungsverh^ltniflj»,  der  Dich- 
tigkeit,  H^rte,   Würmeleitiing),       £^   unterlcheiden 
fich  alfo  diele  geraden  oder  einfachen  MetalUtäbe  nur 
darin  von  den  oben  $.  46. angeführt e;i  gegoiTenen  |lin-> 
gen  von  jintimon  und  YViamuthy  dais  in  \pnen  diQ 
beiden  heterogenen  Hälften  unmittelbar  ihrer  ganzen 
Länge  nach,  in  den  Ringen  aber  nur  die  End^n  mit 
einander  in  Berührung  ßdien.  .iW^enn  nup  die  fchy^a- 
ehe  fich  im  GuXa  jener  Metalle  und  Metallmifcliungen 
bildende  Heterogenität  dielen  fchon  das  Vermögen  zur 
magnetifchen  Polarisation  ertheilen  konnte ,  fo  war 
von  Apparaten)  in  welcben  zwei  verfphiedene  Me<- 
talle  der  ganzen  Länge  nach  durch  Schmelzung  mit 
einander  verbunden  werden/^  eine  beträchtlich  Aärke« 

1 

re  Wirkunjg  zu  erwarten, 

,  In  diefer  Beziehung  wurden  mehrere  zweigliedrig 
ge  gerade  Metallßangen  verfertigt^  namentlich  aus 
Wiamuth  mit  Antimon ,  aus  Glockengut  mit  Anti- 
mon ^  aus  Kupfer  mit  Antimon,  und  aus  Zink  mit 
Antimon,  in  welchen  je  zwei  der  genannten  J^IetalW 
dsr  ganzen  Länge  nach  durch  Schmelzung  (nicht 
durch  Löthimg)  mit  einander  verbunden  waren  (Figt5 
Taf.  Y),    Die  nii^gjtipufche  Ppljirität  in  diefen  Stäben 


rerliielt  fichj  nach  partieller  Erwärmung  der  Enden 
oder  der  Mitten  derfelben^  genau  fo  wie  an  den  zu- 
letzt erwähnten,  ihnen  ähnhchen  einfachen  Metall«- 
itaben,  welche  ße  nur  in  der  Stärke  der  Polarität  über- 
trafen,  nicht  aber  bedeutend  ii»  der  Auedehnung   des 
bei  der  Erwärmung  polarifirten  Tlieils.     In  Fig.  5  iß 
die  Lage  der  Pole  an  einem  aus  Kupfer  und  Antimon 
xurammengefetzten  Stabe  angegeben ,  welche  nach  JBr- 
Virarmung  der  Enden  cir  und  ß  erfcheinen^  wenn   die 
TVIitte  ka}t  ilty  woraus  zugleich  zu  erfehen,  dafs  (ich 
hier  eben  iowohl  wie  bei  der  Erwärmung  der  Mille 
des  Stabes,  während  die  Enden  deflelben  die  gewöhn* 
liehe   Temperatur   behalten,   Doppelma^nete   bilden, 
wie  oben  befchrieben  und  Fig.  4  abgebildet  worden. 
»Giebt  man  Aer  zweigliedrigen  Stange  Fig.  5  die  Stel- 
lung, dafs  der  heifse  Berührungspunkt  (z,  B.  das  En-- 
de  a)  fich  unten  befindet,  während  der  n  Ppl  derfel- 
ben^  gegen  Norden  gerichtet  ift^  fo  fi^idet  man  auch 
hier  das  in  unferer  magnetifchen  Reihe  (§.  3i'  S,  i7) 
tieferfiehende  Metall  in  /f*,  das  andere  in  0\  alfo  ge« 
nau  fo  yr\e  in  den  zweigliedrigen  Kreifen ,  vop  "wel* 
dien  fich  die  zweigliedrigen  Stäbe  nur  durch  flchwä« 
chereAction  unterfcheiden.'/ 

Aus  diefem  für  alle.  Arten  von  einfachen  oder 
zweigliedrigen  Kreifen  und  geraden  MetallJßangen 
geltenden  Polarifi^tionsgefetze  ergiebt  fich .  alfo^,  dafs 
jede  Abweichung  der  Lage  der  magnetifchen  Pole  von 
der  Fig.  4  und  Fig.  5  angeführten  regelmäfsigen  Ver- 
theilung  derfelbeti,  als  eine  fiebere  Anzeige  von  einer 
Ungleichheit  in  der  Lage  der  heterogenen  Theiie  des 
Apparates  anzufeilen  fey.  Würde  z.  B.  an  der  einfa- 
chen^ Metallltange  Fig;  3  bei  Erwärmung  von  a  der 


s  Pol  in  a^,  der  n  Pol  in  6',  bei  Erwärmung  von  ß  der 
s  Pol  in  c''  und  der  n  Pol  in  d"  gefunden,  fo  folgt 
'daraus,  dafs  die  heterogenen  Theile  an  beiden  Enden 
der  Stange  Geh  in  der  unf  egelmäfsigen  L/age  befinden, 
dafa  am  Ende  c^  das  weßliche  Metall  oben^  dasößUchß 
unten y  am  Ende'/?  aber  d^$  weßUche  Metall  votn  in 
a'^ay  das  öfUiche  Metall  hinten  in  6"6  liegt  *). 

Der  aus  Kupfer  und  Antitnon^^  welcher  in  der 
Fig.  5  angegebenen  Form  ein  Transverfal  -  Magnet  zu 
nennen  war,  wird  leicht  in  einen,  den  gewöhnlichen 


•).  Auch  in  den  einfachen  geraden  Stangen  wird  die  znr  magne-, 
tifchen   Polarität    erforderliche   Heterogenität   durch   eine   bef 
«demfiaffe  erfolgende  urtghfche  Abkühlung  des  Metalles  er- 
zeugt.    An  einer  Stange  von  Antimon »  wekhe  in  einer  halb 
heifsen  und  halb  kalten  eifernen  Form  gegoffen  worden  war, 
wurden    bei   partieller  Erwirmung  oder  Erkältung   deutliche 
Po/^ 'gefunden,  und  zwar  an  den  einander  gegenüberliegen- 
den Kanten,  wo  die  kalte  und  warme  Hälfte  der  Form  mit 
einander   in    Berührung   gewefen  waren.    Wurde  das    ohere 
Ende  der  Stange  (a  Fig.  3  Taf.  V),   welches  fiernförmig  kry 
fialUfirt  war/öl/tfin  erwärmt,  fo  befand  /ich,  indem  der  *  Pol 
deffelben  in  a',  der  n  Pol  in  2»'  lag,   der  Theil  der  Stange, 
welcher  in  der  heifsen  Hälfte  der  Form  erÜarrt  war,  oben, 
der  aus  der  kalten  Hälfte  der  Form  unten ;   c'c  verhielt  fich 
alfo  als  wefiUches  und  d'd  als  öftlithes  Metall.    Bei  Erwär- 
mung   ^es,  unteren  Endes  /?,  welches /tfin^omi»  kryflallifin 
war,  lag  der  *s  Pol  gleichfalls  an  der  Kante  a**,  der  n  Pol  in 
h*\  wenn  der  in  der  heifsen  Hälfte  der  Form  erftarr^e  Theü 
der  Stange  fich  oben  befand;  hier  verhielt  fleh  alfo  q**c  als 
öftHches  und  d**d  al»  wefiUches  MetaÜ« 

An  einer  in  halb  heifser  and  halb  kalter  eiferner  Form  ge« 
goifenen  Stange  von  Glockengut  war,  nach  Erwärmung  der 
Enden,  keine  folche  magnetifche  Polarität  2a  entdecken,  wie 
an  jener  Stange  von  Jntimofu  ' 
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Magnetiisben  8hnl]chen  Longitndinal  -  Magnet 
"Wandelt,  wie  ans  Fig.  6  za  erfehen  ift,  wo  die 
Kupfer-  und  AntSmonpIatten  der  ganzen  JLflnge 
und  Breite  nach  durch  Schmelzung  mit  einander 
verbunden  find.  In  der  Starke  und  Dauer  über- 
triift  diefer  Longitudinal -Magnet  Fig.  6,  unt^  übri- 
gens gleichen  Umfiflnden,  den  Transverüil  -  Magnet 
Fig.  5  bedeutend.  ' 

5o.     Scheiben  von  jiniimon  oder  von  ff'isfnuih 
wurden  nach  Erwärmung  einzelner  TheHe  derfelben, 
in  nicht  minderem  Grade  magnetifch  gefunden,  als  die 
einfachen  Stangen  Ton  diefen  Metallen ,  und  zwar  um  fo 
fiärker,  je  dicker  fie  waren.  Aus  der  Fig.  7  gegebenen  Dar- 
fiellung  (worin  n  einen  Nord-  und  a  einen  Sudpol  be- 
zeichnet) dei:  Polarifa tion  einer  o^^jS  dicken  Scheibe  Ton 
Antimon  iß  zu  erfehen,  4a^8  jeder  Theil  einer  folchen 
Scheibe^nachErwärmung  jedes  der  einzelnenPunkte  von 
us/bisjPundZ},  völlig  in  derfelben  Art  polarifirt  iit,  wie 
es  auch  ein  Segment  der  Scheibe  gewefen  feyn  würde, 
wenn  es  in  der  Mitte  allein  in  der  Temperatur  erhöht 
worden  wflre«     Eine   fo  regelmitfsige  Lage  der  Pole 
wie  die   in  Fig.   7   abgebildete  Scheibe  nach  Erwär* 
mung  der  einzelnen  Punkte  jf  bis  F  und  D  zeigte, 
findet  man  nur  feiten ;  gewohnlich  find  an  einigen  der 
einander  nahe  liegenden  Punkte  zwei  gleichnamige 
Pole  einander  Zugekehrt,   wenn  auch   die   Folge  der 
Pole  an  den  übrigen  Punkten  alternirend  ift,  wie  in 
Fig.  7,     In  diefer  Scheibe  Fig.  7  unterfchieden  fich  ei- 
nige der  erwärmten  Punkte  nur  in  dei*  Stärke  der  Po- 
lariUt  von  einander,  auch  lagen  die  entgegengeletztcn 
Pole  an  der  oberen  und  unteren  Fläche  der  Scheibe 
bald  der  Kante  naher,  bald  enifantv  ¥onjdarfi|IJben. 


Eine  hohle  ^  in  einem  Gnü  verfertigte  JKuffel  von 
jintimon  wurde  nach   Erwärmung   einzelner  Stellen 
gleichfalls  magnetiich  polar  und  zwar  (analog  der  oben 
erwähnten  Scheibe)  völlig  fo,  wie  auch  ^in  Segment 
der  Kugel  bei  Erwärmung  des  Mittel^nktes  deflelben 
fitr  fich  polar  geworden  wäre,  d.  h.  es  zeigften   fich 
diefe-  und  jenfeit  des  erwärmten  Punktes  ^an  der 
äufseren  Fläche   ein  n  und  ein  e  Pol.     Jeder  diefer 
Pole  fchien  die  Hälfte  des  Segmentes  einzunehmen, 
fo  däfs  man  in  einer  Ebene,  welche  wir  die  Aequato- 
rialebene  der  Kugel  nennen  wollen ,  diefdreiis  A  einen 
n  Pol  und  .jenfeits  A  einen  s  Pol ,  desgleichen  in  der 
die  vorige  rechtwinklig  fchneidenden  Meridianebene 
oberhalb^  einen  n  Pol  und  unterkalb  A  einen  e  Pol 
fand.      Die  Lage  der  Pole  bei   Erwärmung  anderer 
Punkte  der  Kugel  wich  ton  der  in  A^  in  manchen 
Stücken  ab.     Wäre  vjedoch  die  Polarifatioh  an  einem 
zweiten  Punkte  B  der  von  A  Völlig  gleich  gewefen,  fo 
würde  in  der  Ae<juatorialebene.der  n  Pol  von  B  dört^ 
hin  fallen,  wo  der  s  Pol  von  A  lag,  der  n  Pol  in  der  ^ 
Meridianebene  aber  oberhalb  B  nahe  neben  den  n  Pol 
oberhalb  A,.  und  der  e  Pol  unterhalb  B  nahe  neben 
^dem  s  Pol  unterhalb  A»     Es  ift  alfo  leicht  einzufehen, 
dafs  in  einer  regulären  Kugel ,  in  welcher  die  fämmt* 
liehen  in  der  Aequatorialebene  liegenden,  in  der  Tem^ 
peratur  erhöhten  Punkte  einander  in  der  PolarifatioW 
gleich  wären,  die  in  der  Ae<juatorialcbene  liegenden 
Theile  der  magnetifchen   Pole   einander    gegenfeitig 
fchwächen,  und  dafs  dagegen  die  in  den  Mericlianebe* 
neu  liegenden  Theile  jener  Pole  einander  gegenfeitig 
verftärken  müiTen,  dafs  alfo  die  Polarität  in  den  Meri« 
dianebenen  fchon  hierdurch  das  IJeberge wicht  über« 
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die  in  der  Aequatorialebene  erhfiU;  dafs  ferner  jene 
in  den  Meridianebenen  oberhalb  und  unterhalb    der 
Punkte  ABCD  .  . .  liegenden   entgegengefetzten    Pole 
noch  betrficlitlich  yerltärkt  und  ausgedehnt  würden, 
wenn  die  Endpunkte  jener  Meridiane  ßark  abgekühlt 
würden,  während  die  Mitten  derfelben  erwärmt  wer- 
den; dafs  ferner  )ede  ifta  entgegengefetzten  Sinne  er- 
folgende Polarifation  eines  einzelnen  Punktes  in    der 
Aequatorialebelie  die  durch  die  Mehrzahl  jener  Punkte 
gefetzte  Polarität  des  ganzen  Körpers  fchwächen  niufs 
u.  f.  w« 

51*.    Eine  viel  dSrkere  mas^netifche  Polarifation  als  jene  elo« 
fache  Metallkagel  wfirde  eine  aus  verfchtedenen  Erdarten ,  Erzen 
und  Metallen  znfammengefetzte  Kugel  zeigen ,  wenn  die  Erze  und 
Metalle  einen  zufammenhSngenden ,  fymmetnfcb  geordneten  Gur-* 
tel  in  derfelben  bHdeten,  und  von  den  Berührungspunkten  derfeK 
ben   einer  uni  den  anderen  in    der  Temperatur  erhöht   würden« 
Befanden  (ich  in  einer  ähnlichen  Kugel  mehrere  einander  parallel 
taufende  Erz-  und  MetallgCrtel ,  fo  wiirde  die  magnelifche  Pola* 
Htit  diefer  Kugel  fiirker  feyn ,  als  die  der  Torigen  von  einem  ein« 
fachen   Erz-  nnd  Metallgurtel    (von  gleicher  Dkke  mit  einem 
der  GQrtel  in  diefer)   in  einem  der  gröfsten  Kreife  dorchzogeneo 
Kugel,  wenn  die  Ordnung  aller  in  jenen  Parallelzonen  gelegenen 
Metalle  und  Erze  gleichartig  w8re,  und  die  Temperatur  -  Differenz 
)•  zweier  einander  zunlchft  liegenden  Berührungspunkte  der  in 
der  erftgepannlen  Kugel  gleich  -vräre.     Die  magnetifche  PoIaritSt 
einer  folcben  mehrere  parallele  Erz-  und  Metallgürtel  enthalten* 
den  Kugel  kann  aber  fchwäeher  feyn ,  als  die  der  Kugel  mit  einfa« 
ehern  Gürtel ,  wenn  entweder  die  Ordnung  der  Metalle  nnd  Er?e 
in  einer  beträchtlichen  Zahl  von   Gliedern  in  jenen  GQrteln  der 
Ordnung  in  den  Qbrigen  eatgegengefetzt,   und  die  Temperator- 
Verfchiedenhelt  der  altemirenden  Ber&brungspunkte  in  allen  je* 
nen  Gürteln  gleich  wire,  —  oder  wenn  die  Ordnung  der  Metalle 
nnd  Erze  In  |illen  jenen  GQrteln  zwar  gleich ,  aber  die  Folge  nod 
Ordnung  vieler  der  helüwn  nnd  kalten  Berührungspunkte  uof/m- 
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metrifeh  w)lre;  da  In  beiden  FSIIen  etn  Tbeii  der  Gliederpaare  dle^ 
durch,  die  übrigen  gefetzte  nfiagnetifche  PolaritSC  aufheben  wtfrde. 

Als  eine  folche,  von  Erz-  nnd  Metallgängen  durx:hzogene  Ku- 
'^et,  kann  die  Erdkugel,  welche   wir  bewohnen*  angefeben  wer- 
den.  ,  Uebcran>  wo  nur  Differenz  der  f  emperatur  an  den  Berüh- 
ruDgspunkteji   der    mit    einander    zufammenhängenden  Erz«  ^Und 
Metatigflnge  Statt  findet,  wird  Magnetfsmns  hervorgerufen '  wer- 
den» weicher  ni^  fo  ftärker  feyn  mufs,  je  gröfser  die  Zahl  der  in 
gleichem  Sinne  wirkenden  Gänge   und  je  gröfser  das  Voluoien 
derfelbeh  ifl.    Die  in  der  Temperatür  erhCheten  Berührungspunkte 
werden  dort  liegen,  wo  die  atmofphlrirche  Luft  zum  Innern  der 
Erdrinde  bis  auf  beträclitliche  Tiefen  hinab  Zutritt  hat,  alfo  an  den 
Orten,  wo  fich  Vulkane  befi,rtden  oder  in  der  Nähe  derfelben.   Die 
kalten  Berührungspunkte  jener  Erz  •  und  MetaUgSnge  wird  man 
^aber  dort  zu  fuchen  haben,  wo  die  Luft  direct  keinen  Zutritt  hat; 
und  an  folchen'Puukten  wird  es  ohne  Zweifel  im  Inttern  der  Erd« 
'rinde  auch  niclit  fehlen/    Wodurch  auch  der  chemifche  Procefs. 
welcher  die  Vulkane  erzeugt,  eingeleitet  werde,  fe  wird  doch  der  ^ 
Zutritt  der  atmofphärifchen  Luft  denfelben  befördern ,  und  fo  wird 
er  auch  die  etwa  durch  Einwirkung  des  Waflfers  auf  Erze  edeir 
Metalle  fchon  begonnene  Temperaturerhöhung  hetrSchtlich  Üelgern« 
wie  analoge  in  unfern  Laboratorien  vorkommende  Erfcheindngen 
erwarten  laflen» 

'  Es  ift,  wie' leicht  einzufehen ,  eben  nicht  eine«  nnerllfsliclie 
Forderung,  dafs  die  Temperaturerhöhung  durch  Einwirkung  der 
atmorph^rifchen .  Luft  den  Berührungspunkt  zweier  verfcKieden^p 
Erize  und  Metalle  unmittelbar  treffe  5  eine  magnetifche  |Polarifation 
wird  auch  4ann  entfchieden  Statt  finden,  wenn  der  mif  dem  Vuf- 
kan  zufammenhängende  Tiieil  des  Metall*  und  Erzganges  fich  In 
de^  Nähe  des  Berührungspunktes  defielben  mit  einem  andern  Me- 
tall oder  Erze  befindet^  und  wenn  der  nichfifolgende  Berülirungs* 
punkt  derfelben  in  der  Temperatur  bedeutend  tiefer  fieht. 

Die  beiden  grofsen  Herde  unkferirdifchen  Feuers  in  der  Nahe 

des  ErdMquators,   die   von  Mexiko,   Guatimala   und  Quito,  -i- 

desgleichen  die  von  den  Sundainjelrtf  den  Molükkeh  und  Philipe 

p%n$n  an  der"" andern  Seite  des  Äillen  Meeres,  würden,  durch  Gänge 

•  von  Metallen'  \ind  Erzen  mit  einander  zurammenhangend ,  in  Ver* 


^^ 
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blnduDg  mit  der  TbitigMt  an  deq  zwircb«n  ibaen  litgenden  kSUe- 
ren  Berühraogspunkten  j«tier  Erze  und  Metalle,  fDr  fich  fchoa  der 
.Erde  eine  magnetifdie  PoUrität  geben;  welche  eine  enUcbiedene 
Wirkung  auf  die  Declinatlena  -  und  Inclinationenadeln  ^  wenn  aucb 
eine  in  manchen  Stücken  von  «der»  welche  wir  jetzt  auf  der  £rde 
finden,  abweichende  hervorbringen  würde. 

Die  durch  diefe  in  der  Temperatur  verfchiedenen  BerQhmngf- 
punkte  der  in  der  Aequatorlalzooe  gelegenen  Erz*  und  Metall- 
gänge gefetzte  Polarität  der  Erde  würde  noch  beträchtlich  verftärht 
werden,  wenn  die  übrigen  zu  beiden  Seiten  des  ftillen  Meerea  Ge- 
genden ,  «um  Theil  meridianartig  auf  dem  magnetifchen  Aeqaator 
bebenden  und  die  geographifchen  Meridiane  uoter^  kleinen  Wifl* 
kein  durchfchneidenden  Reihen -Vulkane,  nämlich  die  von  V^Ut- 
gonien^^  Chili,  Bgru,  Neu  •  Norfolk  $  vielleicht  auch  die  von  jenen 
in  der  Richtung  verfchiedenen  der  Halbinfel  Jlafchka  und  der 
M^utifchen  Infekt  ^^^  desgleichen  die  tu  der  Weft^  Anftralifchmi 
Reihe  9   den  Marianen  -  It^feln »   den  Japttnifchen  und  KurÜifehen 
Infeln  und  in  Kamtfehatka,  gleichartig  mit  den  beiden  angeführ- 
ten Herden  nnterirdifchen  Feuers  in  der  Nähe  der  Aequatoriah 
zone. wirkten»  indem  die  Ordnung  der  Metolle  und  Erze  in  jenen 
Parallelkreifen  mit  der  in  diefer  Zone  fibereinftimmte.   —    Mögen 
diefe  Metall-  und  Erzgänge  a^ah  vielfach ,uaiereina,nder  anaßomo« 
firen,  ja  mögen  einzelne  Theile  jener  oben  als  zusammenhängend 
angenommenen  Erz-  und  Metai|gürtel  auch  i^mnephin  ftellenweife 
unterbrochen  fej^n,  uud  durch  die  unter  oder  über  ihnen  liegenden 
Gürtel  ergänzt  und  in  2ufammeohang  mit  entfernter  liegenden 
Thetlen  derfelben  Zone, gebracht  werden,  kttrz,.m{>gen  diefe  Erz- 
und  Metalladern  vollkommen  netzartig  die  Erdrinde  durchziehen, 
fo  wird  die  magoetifche  Polarität  des  ganzen  Erdkörpers  durch  die 
vermehrte  Zahl  der  meridianartig  vertheilten  und  in  gleichem  Sinne 
wirkenden,  in  der  Temperatur  verfchiedenen  Berührungspunkte 
immer  beträchtlich  verilärkt  werden. 

Manche  jener  dufch  Vulkane  bezeichneten  heifisen  Berührungs« 
punkte  der  Erze  und  Metalle  mögen  immerhin  im  entgegen  gefetz- 
ten Sinne- wirken,  dem  Erdkör^et  bleibt  Aets  eine  magnetifcfae 
Polarität,  wofern  nur  die  Mehfzahi  der  Q^führungsj^unkte  in  gltl« 
cbem  Sinn%  wirkt» 
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p^och  'ffin*  dritia  Rdbe  von  mertdianartig  auf  ttoferer  £rd^  rftr* 

thetUen  Vulkanen  könnte  (ich  den  beiden  erftgenannten ,  das  ftiUe 

Meer  einfaiTenden   VuUcanzügeo  gleicliwirk«nd  verhalten,  nfinv- 

Heb  die  Vulkane  von  Island,  den  AzoHfcheng-  Canarifchant  C^p 

Vßtdifvhen  Jnfiln,   der  Infd  Mcenfion  (*bis  zur  Infel  Mär<juis 

de  Traverfe  und  iem  Sandwiehlande  herab).  — ^  Ein  nnmittelba* 

rer  Zufammenhang  diefer  Vulkane  mit  einander  von  Norden  nach 

Süden  tft  zu  dieler  Wirkung  nicbt.  erfordedich^  jeder  derfeiben 

kann  Riritdi  auf  einen  befonderen  Tbeil  der  Erz-  und  MetaHgür» 

tel  wirken,  fo  wie  denn  aucb  die  Reihen •  Vulkane  in  den  ecßge- 

nannten  beiden«  das  ßiile  Meer  einlafienden  ZOgen  diefen  Central- 

-Vulkanen  darin  vollkommen  gleichen  möcl^ten»  daie  die  Herde  dev- 

felben  auch  auf  einen  von  den  übrigen  getrennten  Raum  befchiHqkt 

find »  welcher  bei  den  erlleren  vielleicht  nur  gröfser  als  bei  den 

letzteren  \fk\  wie  es  denn  z.  6.  von  dem  Härde  derrRe!ben«Vi|lkane 

in  Mexico,'  welcher  den  Conttnent  in  einer  L^nge  von  105  geögra* 

phifchen   Meilen  von  OgS  nach  pf^gN  durcfafchneidet,  deagLef- 

•chefi  vielleicht  von  den  Aleutifchen  Infeln  u.  f.  w«  gilt^  welche  die 

CenfraV-Valkaiie  wenigileos  in  einer  Dirnen  fion  übet'tre6Fen./ofanb 

-dadurch  in  ihren)  Werlhe  alseinf^ehe  Erregungipunkte  des.tta» 

gnerismds  der  Erde  fich  von  den  Central -Vulkanen  zu  unterfdi^* 

den.  '^    Evftreckfe  iich  der  Herd  ^v4n  einem  iider  demattdemfje- 

'Her  Reihen  -  Vulkane  auf  hehrere  hundert  Meilen  von  Norden  geh 

'gen  Süden,  fo  kllulate  w6hl  mehr  als  ^in  Erz-*  und  Mekattgang 

mit  detnJTelben  verbuttden  ieyn;  es  zflhlen  aber  dan«  alle  diefe 

^inge  izaiktfimen,   in  Beziehung  anf  die  magnetische  Polarifation 

-des'gatizt^n  ErdItSrpers»  nur  als  ehii  einfaches' Glied. 

WSren'ttun  jeue  drei  den  magnetiTchen  Aequator  meri^tiatilirttg 
durch  fchneidenden  Vulkanzüge  gl  eich  wirk  end,  fo  würde  alfo-dife 
•Mehrfitabi  der  die  magnetifirhen  Erdpole  fetzenden  Erz-ttad-Me* 
taflgOttel /#cAf^/i^r/^  feyn 9  und, es  würden  zwifchen  jenea  drei 
'helfsen  Berfihrungspunkteil  dre$  kalte  liegen  mUffen.  Jene  Gürtel 
Itönnen  ab^r  wohl  tbeilweife  darch  die  übrigen  Vulkane»  wie  2.  B. 
durch  die  der  Sändtjoickinfeln ,  desgleichen  der  ikr4r<^fie/«i«»Ö^ 
fetlfikt^ts'-  und  Pr&undfchaftsinfaln,  So  wie  auch  durch  die  Ful- 
,  iiah»  im  Mittetmaere,  an  jirahitns  Käfiä  und  auf  der  Infßl  Bour^ 
bön  in  noch  mehrere  Glieder  getheilt  (eyn^  und  auch  wohl  hi  fol» 


V 


[    >84    1 

eb»Vdl0  anf  ^if  mStgoetifche  Totalkraft.der  Erd^fcbwScliend  eio- 
wirken»  wie  diefs  z.  B.  durch  die  Vuikanherde  der  Os/sll/chmfu* 
nad  Freundfchaftfinftln  und  einiger  andern  Infelgruppeo  bis  zu  den 
nemen  Hybriden  hm,  desgleichen  anch  durch  die  der  GulUrpaget' 
infein  oder  dtt 'Antillen ,  fo  wie  durch  die  Vulkane  im  miU^ÜMf 
difchen  Meere  u.  f.  w*  gefchehen  könnte. 

Die  Lage  der  verichiedenen  Glieder  in  den  Erz«  nad  MetalK 
gürteln  betrefeiid  ift  zu  bemerken ,  darfs  in  allen  die  mag^neti fchen 
Erdpole  (-f-  il^in  Norden  und  —  M  in  Sttden)  fetzenden  Gartela 
dasjenige  Erz  oder  Metall,  welches  bei  dem  liohen  Temperatur^ 
.  grade ,  detn  es  am  heifsen  Punkt«  im  Innern  der  Erde  ausgefetzt 
ift,  in  unferer  magnetifchen  Reihe  die  höhere  Stelle  eionitnixit»  am 
heifsen  Berührungspunkte  in  Ofien ,  das  in  janer  Reibe  tiefer  be- 
bende in  Weßen  liegt. 

Die  grofsen  periodKbbeo  Veränderungen  iir  der  ma^eti/cbea 
Polarität  der  Metalle  flnd   alfo  eine  Folge  von  Ataderaogen  der 
V^bäitnifl«  der  jene  Polarität  erregenden,  in  der  Temperator  yer- 
fchiedenen  Punkte  im  Innern  der  Erde,  und  der  daraus  faervorge- 
benden  Aenderungen  in  der  magnetifchen  Polarifation  der  netzartig 
miteinander  verbundenen  Erz«  und  Metallgürteh  Die  regelmlfsige 
Fortfchreitong  der  als  magnetifche  Acbfe  des  ganzen  ErdkGrpers  za 
betrachtenden  Linie  während  eines  gröfseren  Zeitraums  kann  nur 
bei  einer  gleichzeitig  und  in  einer  beilimmten  ftichtung  Statt  in- 
denden  Aenderung  in  dem  Verbalten  der  Mehrzahl  jener  Pnnlite 
gegen  einander,  und  wohl  vorzOglich  bei  der  Aetijderpng  der  nach 
gleicher  Richtung  fich  fortpflanzenden  Entzündungen  oder  fich  wei- 
ter ausdehnenden  Feuerherde  eintreten.  -  Der  fcheinbar  fo  unregel" 
mäfsige  Uebergang  des  Syftems  von  Linien    gleicher  Declinatlon 
innerhalb  eines  Zeitraums    von  hundert  bis  hundert  und  fnnfzig 
Jahreii  wird  nun  minder  paradox  erfcheineh,  weun  man^rwSg^. 
dafs  in  jenen  gröfstentheilsifolirt  liegenden  Feuerherden  die  Tbä- 
tigkelt  nicht  immer  gleich  ftarh  feyn  mag,  und  däfs  manche  der- 
felben  nur  mit  verhältnifsrnfifsig  fch wachen  Erz«  und  Metailgäo» 
gen  in  Verbindung  flehen  mögen,   oder  mit  Gängen,   welche  der 
ErdoberflAche  niihe  liegen,  wodurch  denn  woM  locale,  und  nur 
auf  kleinere  RSume  befchrSnkte  Aenderungen  in  den  Dccliaations* 
curven  eintreten  können« 


t    aQ5    ) 

ill  Aacb  die  m«rkw(}r4i(«  ErfcbtioiHig,  ^«fli  eiaceln«  UoTmi  d«r 

"A  Kl^ichtn  Declination  nai%rlQd«rt  {»litben,  während  die  fibrigen  ii«H 
gl  ,  in  der  Foim  becrSchtltcb  TertnderteD,  nnd  dafs  en  den  Orten,  wel- 
^  che  unter  jenen  Linien  liegen,  felbft  in  dem  betricfatlichen  ^eiträjum 
^^     von  hundert  und  fünfzig  Jahren  die  Dedination  nnverSndert  die» 

leibe  blieb,  wie  namentlich  in^  Jafnaiha»  St  Catharina»  an  der  Oft- 
^  feite  der  Infel  Mad8|afcar>  und  in  Gairo  von  16^5  bis  1789»  beftebt 

voUkonimen  mit  den  ans  dem  Zufammenhange  des  Erdmagnetis«. 

^ae  In  der  hier  angegebenen  Form  fich  ergebenden  Qefetzen ,  wie  ^ 

>  * 

..     vmilftnditcher  an  einem  andern  Orte  nacbgewiefen  werden  feil. 

Die  Lage  des  magnetifcben  Aequators  gegen  den  geograptii* 
.  feben  Aeqnator  der  Erde  aeigt  an,  dafs  die  Milte  der  den  ErdkSr* 
,g  per  dnrchziebenden  grafseren  Erz**  und  .MetailgOrtel  in  der  Nilhe 
des  letzteren  liegt»  und  dafs  der  gröfste  diefer  magnetifchen  Erd« 
pole  fetzenden  Gürtel  lieh  zum  Theil  nbYdlicb«  zum  Thell  Oldllcli 
durch  den  ErdSqnator  jiintiebt;  und  der  Parallelismns  der  Obrigetf 
Cunren,  in  welchen  die  Incllnation  der  Magnetnadel  gleich  greib 
ift  mit  jenem  magnetifchen  Aeqnator,  fpricht  für  die  parallele  Lag» 
nocK  der  fibrigen»  zur  Erzengnng  der  magnetifchen  Erdpole  mit- 
wirkenden E^z  -  und  Metaligurtel. 

Die  anf  Herrn  n  Humboldt's  Unterfuchnngen  fleh  erge* 
bende  Znnahme  der  Kraft  des  Erdmagnetismus  vom  magnetUbhen 
Aeqnator  gegen  die  Pole  an,  ftimmt  gleicblall«  mit  den  ftmmtlichea 
in  diefer  Abhandlung,  fo  wie  in  d«r  Abhandlung  ttber  den  Magne« 
tismns  der  galvanlfehen  Kette«  in  dem  vorigen  Bande  der  Denk« 
fchriften  der  KÖnigU  Akademie,  angelttbrten  Thatfachen  und  den 
mna  diefen-  abgeleiteten  Qefetzen  über  die  magneäfcbe  Polarifation 
der  ans  ein,  zwei  oder  mehr  Gliedern  zafammengefetzten  metalli* 
fcben  Kreife,  Cjrlihder  n.  f«  w.  vollkommen  Qberein«        - 

Za  den  fOr  ein  feftes  VerhSltnifs  zwifdhen  dem  Erdmagnetis- 
mus nnd  Erdvnlkanismus  fprechenden  Thatfachen  gehört  auch 
die. bei  Erdbeben  wahrgenommene  V^^Xnderurig  im  Stande  der 
Magnetnadel,  vornehmlich  die  von  Herrn  v.  H  u  m  b  o  1  d  t  entdeckte 
bleibende  Verminderung  der  Incllnation  der  JVIagnetnadel  bei  dem 
Erdbeben  vonCumana  im  Jahre  1799.  01^  man  berechtigt  fey,  auch 
die  Verindernngen^  welche  bei  Nordlichtern,  Starmen,  Gewittern 
und  plötslichen  WitternngsverSnderongen  bisweilen  im  Stande  der 

Aaoal.d*PH3faii.  B.8a.St«3.  J.i8a6.Si.5.  O 
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Mag ii«tOftdel  ^ntretep ,  \6nzn  ta  zlhlen ,  liebte  dahto ;  d^eh   ift 
ft  wobl  Als  fehr  wahfrcheiallch  ftnxQftben «  dtti^  diefe  In  unterer 
Atmosphäre  üch  ereignenden  £rA:heidaiigen  nfcbt  blof«  anf  den  So- 
iiern  Lnftkreii  der  Erdö  allein  befchrlnkt  find,  fondem  aach  wobl 
mit  den  im  lonerti  derfelbeli  törgehetiden  cli^mifehiMi    ProzeOea 
und  deren  verfchiedeneh  periodifchen  ScWanküngen  in  Verbin- 
dong  steb^n.    l)a  qnin  VerSndernogen  der  Magnelnadet  hiSttfig  diC' 
fen  meleorifchen  firfcheioangeä  vorbergehen,  und  Canio^U  E^fali- 
rnqgeh  2tt  Folge  die  niedrigften  Nxirdlichtor  gerade  den  fchwlch- 
den  Binflttfii  abf  die  Abweichung  zeigen»  fo  wird  man  die  VerSa« 
derangen  der  Declination  nicht  diefen  Meteoren  lelbft  sufchrelbeil 
kSnnen^  JTondern  man  wird  diele  alt  gleichzeitig  mit  den  magneti- 
fchen  Veränderungen  eintretenden >  tand  älfo  an'ch  vonderfelben  Ur^ 
lache^  welche  die  letzteren  bewirkt»  abhäiftgigen  Ericheinnogen  an^ 
leheo  muffen ;  was  auch  noch  dadurch  betätigt  wird ,  dafs  nicht 
leiten  Veränderungen  der  Magnetnadel  gleichzeitig  mit  jenen  Me^ 
leoreil  Statt  finden,  an  Orten  wo  diefe  felbft   nfeht  Wahrzuneb* 
men  find.     . 

Ohne  in  das  Einzelne  der  übrigen  tellurircK-mägnetifthen  Er« 
fcheihungen  eingehen  zu  wollen,  bemerke  ich  nur  noch,  dais  felbfl 
diejenigen^  bei  welchen  eilte  Einwirkung  von  auisen  unverkennbar 
ifi,  wie  z.  fi.  die  jährlichen  and  täglfcheto  Variationen  der  Decliaa« 
Monsnadeln,  ^iAb  üe  mannichfaltig;  ändernde  eigenthfimliche  Wir* 
kong  des  Erdkört>e)rf  anzuerkennen  böthigeh« 

Und  fo  fprechen  denü  alle  kier  angifführtib  thatTacihen  W  die 
ferzengbng  des  Erdmaghetiftmds  durch  eigene,  ioliere  ThSfigkeit 
^es  Erdka^rpers  i  wo  dann  die  VulkanlTcbe  Thätlgkeft»  die  mScb^ 
Hgfte  von  allen  ^  oothweadig  kuch  deit  ^[(fOlstmi  Eioävlk  m^i^ 
Hben  mufs^ 
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Metfiöde^  rf/d  ^herrfiomeiet  zu  bi^tichiigin } 

vom 
Hrili.  Pipifl  Bessel  zU  Konigsbiefgi 


^  \ 


1.  JDa  ttiftn  feiii^.  felteD^  nach  dei"  Beli^üj^tutig 
BiriigBr  Xogar  hi«-^  g^i^^U  cylindtirö]xe  Thermometer- 
}:ohi*en  findet  ^  io  Wird  es  )iothwe)rid]g^  eine  Methode 
tu  hpßizßhy  diitch  Mrelche  ifA^tx  eut\Yeder  aus  iehlet*-» 
haften  Ephrian  felilerfreife  Thei^rtioin^ter  verfettiget)| 
öder  die  Verbeffetuiqige^  Tchon.  fertüget  Thertnotnelel» 
genau  beßimmen  utid  da^iii  hei  jf  der  Beobatht\ing  it) 
Jiechnung  bringen  katih»  Das  ttße^re  hai  Herr  Gty-^ 
Lüflae  geleiflet)  indeni  er  die  ]R.^^ire  nicht  t)aeh  det 
l4nge^  jTonderntiajDh  iliirem  innerem  Kauiue,  und  £w^ 
tnittierlft  nleiil*ei*er '  QLte<;kßlherfäden  ^  zUerli  in  ieivei^ 
däütl  iii  Vier  ^  a^ht  U.  f.  \r»  giek^e  Theile  eititheiU<$ 
)itid  endlicli  die  S^^ale  Ib  auftrug  ^  ddfa  ihre  Qmde  di^ 
feil  gleichen  Theilfen  des  inneren  Haums  entrplrachen» 
pa  aber  auf  dicfe  Arjt  die  Scale  ungleidiförmig  getlteill 
W^rdett  mufs^  üiid  diefes  in  df  ^  Ausfühtung  föhwieril* 
ger  ift  ajs  die  gjei^hfotniige  TheHung,  ftiißh  bei  dei* 
yert^indung  der  Adhte  tuit  der  Scfde  neue  £\ehler  eilt;" 
lUKen  ^ÖQneti,  fo  Ijchien  iiiii3..das  %WBitt^  nämlich  einp 
]3et:i|:£JhtigUligd«Meth^äe^  welche  auf  jjedee  Theriiiom^ 
tet  enge  wandt  werden  ka^ui,  ih  föfern  es  nur  die  itut^h 
bei  dem  Gebräuche  deiTelbeit  utieirläfsliche  Bedingung 
erfüllt)  dafe  die  Söäle  oder  Rohrö  nicht  plötzliche^  (9^« 
dem  aHmfthlig  zu  '^  oder  abi^ehniende  Unrichtigkeiten;^ 

Ü  u  '    ' 
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hahnUf  noch  wAnfislietuwerther  ctt  feym     tm  AITge- 
mainen  rerdienen  die    Betichfigungen   «Ikr   Inltru- 
mente  durch  Retbnung  einen  entfchieden^n  Vorzug 
vor  den  auf  meohanifchen  Mitteln  beruhenden;    ich 
glaube  fogar,  dafs  die  Verfertiger  der  lußrumente  kel* 
nesweges  verantwortlich  lind  für  AUea,  vae  der  Befitzer 
felbß  pnlfen,  und  Mhn  Verbeflerung  er  felbft  in  Z«h« 
lenbeftimmenkann;  — •  wenigHena  wird  Jeder^  der  dlie 
Ueberzeugung  mit  mir  theilt>  dafs  nur  dann  guit  Be» 
obachtungen  gelingen  können^  wenn  man  dahin  ge* 
langt  9  jeden  mögUafun  Fehler  dee  Inftrnmente  gan« 
aus  dem  Hefultate  xu  entfernen ,  dem  Verfertiger  del* 
felben  wenig  Dank  ftlr  die  Mühe  fagen,   w^lefae  «r 
darauf  verwandt  hat,  eine  befiimmbare  Verbefierang 
«twis  Ideiner  zu  machen.    Dagegen  mufs  aller  Fkifii 
angewandt  werden^  die  Inßrumente  fo  einzunehien^ 
dafs  ihre  Prüfung  in  «llen  Theilen  möglich  wird :  für 
ein  Thermometer  z.  B.  find  Abweichungen  der  Rohre 
von  der  cylindri£ßhen  Form  und  Unrichtigkeiten  in 
der  Beftimmung  der  feüen  Punkte  nnbedentende^eh* 
1er  y  weil  der  Befitzer  fie  in  Rechnung  bringen  kann ; 
fpmngweile  Unregelmälsigkeiten  der  Scale  ^  —  nicht 
ganz  unter   der  Rohre  durchgezogene  TheilAriehe^ 
welche  der  Genauigkeit  der  Ablefung  nachtheilig,  --« 
Scalen  vi»n  Elfenbein  >  welche  hygromettifch  find,  — 
diefes  find  bedeutende  Fehler ,  indem  fie  fich  der  ge-> 
nanen  Berichtigung  widerfetzen.  *^  Eine  Methode,  die 
Fehler  der  Thermometer  in  Zahlen  zu  befiimmen, 
fuchte  kh.  im  Jahre  iSao^da  eenotfawendig  wurde,  die 
Temperaturen ,  bei  welchen  die  affaronomifohen  Beob* 
Achtungen  angelUUt  wurden,  genau  zu  kennen ;  ich  habe 
diefelbe  in  der  VIL  Abtheilung  der  Tagebü^er  di|r 
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Stern  warte  belchrUben,  erfülle  aber  jetzt  den  Wunfeh 
einiger  Freunde,  &e  ausfulirli^er ,  und  ineli  denen 
Bnitsutheilen  y  welchen  jjenee  Werk  nicht  au  Gaficht 
kommen  mochte^ 

2*  Die  Berichtigung  dea  Thermometera  zerfftUt 
in  ^wei  Theile>  deren  Abfc^nderung  zweckmä&ig  iß. 
^  Zuerß  miifa  für  Jeden  Orad  ^  der  Scale  eine  YerbeiTe* 
Tung  beßimmt  werden,  welche  icli  duroh  q>^  bezeichne, 
fo  daia  gleiche  Aenderungen  f  n^cht  von  4f , .  fondern 
von  X'^'^Xy  zu  gleichen  Aenderungen  dea  inneren 
Rauma  der  Röhre  gehören«  Dann  müflen  der  Eia  -  und 
Siedepunkt  beilinmit  werden,  deren  Ort  auf  der  Scale 
ich  durch  e  und  <  bezeichne ;  diefe  Beßimmungen  er* 
geben  den  wahren  Fahrenheitfchen  Grad ,  welcher  ei^ 
nem  Punkte  x  d^r  Scale  entfpricfat,  nadi  der  Proportion , 

a  -f  V*  -•  (•  +  9*> >  igo  =?r  X  +  9»  —  (•  +  9)«)  :/  —  $a 

oder 

Z*^  ««  -L.  xQr^.     X  +  yg  —  (»  4-  <>>») 

/  =*  3*  "T  ^oO*  — I r— i r-  • 

1  +  g)«  —  (tf  4-  <3P*) 

«  ' 

,  Meine  Methode  fetzt  voraus ,  dals  man  von  dem 
Quackfilberfaden  im  Thermometer  grolaere  und  klei- 
nere Stücke  abtrennen  und  auch  wieder  damit  verei« 
nigen  könne.  Das  erßere  habe  ich  m^ißena  durch  Er- 
wärmung der  Hohre  über  der  JL^ichtflamnie ,  ^n  der 
Stelle, ^wo  der  FViden  getrennt  werden  foUte,  bewirkt; 
die  Wiedervereinigung  erfolgt  bei  weiteren  Röhren 
ohne  Schwierigkeit  durch  wiederholtea  gelindea  Auf* 
ßofsen  dea  Thermometera ,  ich  habe  fie  aber  auch  bei 

's 

fahr  engen  AShren  |  wenn  auch  weniger  fchnell ,  ßeta 
erhalten« 

3v    Unter  den  verfchiedenen.  Anwendungen  der 
abgetrennteil  Fliden ,  wodurch  man  i^u  der  Beßim^ 


I 

mnng  von  ips9^  .gelangen  kann,  bieiot  (ich  /das  fortge- 
letzte  Halbiren  dea  inneren  Hauma  der  Höhre  suer/i 
d«r.    Man  trennt«,  B,  einen  Faden  ab,  welcher   fch'r 
pahe  die  Hälfte  des  Raums'  z^wifchen  o  und  i^^  aue^ 
füllt)  bringt  denfelhen  zuerli  mit  feinem  unteren  Ende 
«uf  Oy  dann  mit  dem  oberen  auf  160^)  und  beobachtet 
in  beiden  Fftllen  die  Puncto  der  Scale,  wo  das  etitge^ 
gengeietzte  Ende  fich  befindet;  fallen  diefe  Punkte  zu« 
ikmmeni  fb  bezeichnet  der  Punkt  a^  wo  diefe^  Statt 
findet  I  die  Mitte  des  Raums^  von  p  bei  ^o^;  find  fie 
•bor  auch  um  einige  Grade  von  einander  entfernt ,  fo 
wird  dio  Mitte  derfelhen  dennoch  den  Pnnkt  a  mit 
hinreichender   Genauigkeit  (mgeben«     Man  h^t  «Uq 
a  4*  9^  ^=  80'  oder 

g<«  =  SO  ^  a« 

Nun  halbirt  man  durch  einen  neuen«  nahe-lialb 
fo  langen  Faden ,  die  Räume  zwifchen  o  und  a  9  und 
zwifchon  a  und  160*)  und  beßimmt  dadurch  zwei  neue 
Punkte  6  und  6^9  welche  \  und  \  des  Raums  zwifdien 
0  und  i6p  eutfprechen,  und  alfo 

9&  ==  40  —  5    ,    f  6'  =  120  -^6* 
ergeben.    Mit  demfelben  Faden,  defleu  LSnge  in  Hun« 
dert  und  fechszigtheilen  des  Raums  zwifchen  o  und 
t6o  ausgedrückt,  nun  bekannt  geworden  iß,  befiimmt 

S)  Da  es  der  Ge«aaigleit  dtr  Beobaditmif  fMeflkh  ift.  daft 
man  «ieo  eineft  6nd|pvikt  4ci  Fadens  feaae  auf  etnea  Stricli 
der  Scale  fteilr.  Jb  c<^t  aMA  iucIiC  von  «  leibft  ans,  aalser 
wenn  ea  auftlli^  tenan  auf  einen  Striche  fi^e«  fondeni  man 
Z^t  ton  dem  nftchfireriierfeiienden  vnd  dem  nSchft  folzendea 
Strictie  ans,  und  felfert  ans  beiden  den  Pankt  der  Scale,  wel* 
eben  das  andei«  Ende  des  Ftdens  etaisecoauaen  Mieii  wfirde, 
wsna  dii  iiii  anf  n  tchinffct  erofdtn  nJn 
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man  noch  ein#ii^  dritten  Pnnl^t,  welcher  nm^diefe  ]Pa- 

denli(nge  üh^r  160  hinausliegt,    Einq  dritte  Hdbirunu 

dee  Fadena  (oder,  Mrenn  er  dadurch  z^  kurz  werden 

folgte ;  um  fidi  n9ch  leicht  in  der  Röhre  zu  bewegen, 

eine  Ualhirung  von  lao^).  heilimmt  die  Punkte^  welche 

» 

is  h  h  h  f  d^s  Raums  entfprechen ;  und  fo  fetzt  man 
^  idiefes,  Verfahre^  foi^l ;  bis  man  auf  Jiinreichend  kleine 
Theil^  kominfj  um  4^^  Stetigkeit  der  Y^belFerungeii 
l^nnehmen  zu  können. 

Diefe^  Ve^fab^en  ifi  k^ein  anderes  als  das  von  Hrn. 
Oay-X^uffac  angegebene,  nur  auf  breite  fertige  Ther-* 
mometer  angewandt.  Daflelbe  Verfahren  iß  auch  vo|i 
dem  vqrtrefflich^il  2  alle  feine  ArheSten  durch  die  con- 
{equenteße  Genauigkeit  zierenden  Hällßröntj  in  einer, 
in  Abo  am  2;g.  Juni  1823,  untet*  feinem  Praeljdio,  durch 
Eduard,  Bergheim  yertheidigten  Difiertation  *)  vorge« 
fchlagen  und  ausgeführt  worden.  Ich  habe  dagegen, 
J)ei  den  von  n^ir  ausgefülirte^  Thermomelerberichti- 
gungen,  eine  andere  Anordt^ng  der  Verfuche  gewähh, 
welclia  den  Vortheil  darbiete!,  dafa  man  jeden  Punkt 
der  Scale,  durcli  von  einander  unabhängige  Verfuche, 
io  oft  beßimmen  kann  als  mau  für  gut  findet,  wo« 
durch  man  alfo  den  Einfiufs  der  kleinen  Able- 
fungsfehler  bis  zum  Unmerklichen  verkleinern  kann« 
Diefe  Metliode,  die  ich  nun  befchreiben  we^de,  iß 
in  ihrem  Anfehen  weniger  einfach  als  das  fortgefetzte 
Halbiren )  allein  bei  der  Ausfulirung  habe  ich  nicht 
gefunden,  dal*s  fie  bilHgeWünfclie  |inbefriedigt  liefse,  , 
4.     Man    trennt  zuerß  einen  fehr  langen  faden 


e     e 


*;  ADaQarkiogar»  fingaendf»  Thermometrars  Forrardigando  och 
Brak. 


s«  B.  i5o  bi^  160^  F.  ab '9  bringt  da«  untere^  Ende  def- 
ielben   fucoeiBve  auf  diejeiugen  runden   Zahlen    von 
Graden  am  unteren  Etide  der  Scale  ^  fär  welche  man 
die  obfl>n  durch  tfx  bezeichneten  VerbelTerungen   be- 
ßimmen  will,  2.  B:  von  10  %n  10%  und  fchreibt  jedes« 
mal  den  Ort  dea  oberen  Endea  an ,  lo  lange  als  .dieler 
noch  nicht  den  hochAerl  Punkt  der  Scale  überfcli rei- 
tet.   Dann  vereinigt  man  diefen  Faden  wieder  ^    und 
nimmt  einen  zweiten,  etwa  10^  kiirzereni  mit  welchem 
man  wie  mit  dem  erfien  verfährt,    Diefe  Verkürzung 
der  Fäden   und   daflelbe    Verfahren    mit  jedem  letzt 
man  fort  bia  zu  einem  Faden^  delTen  Länge  kleiner  iü 
als  die  Hälfte  der  erflen,  oder  auch  noch  weiter;  —  die 
Länge  der  einzelnen  Fäden  iß  willkührlich,  allein  man 
erlangt  deßo  grölsere  Genauigkeit  ^  je  groiaer  ihre  An* 
zahl  iß. 

Um  hiervon  ein  Beifpiel  zu  geben,  an  weldiem 
ich  auch  die  Berechnungsart  erläutern  werde ,  wähle 
ich  ein  ypn  —  40*  bis  aSo^*  F.  getheiltes  Thermometer ; 
abfichtlich  eins,  deflisn  Verbeflerungen  fich  fehr  bedeu« 
tend  ergeben.  Diefes  Thermometer  wurde  durch  8  Fä<* 
den  geprüft,  und  jede  Ablefung  wurde  zweimal  wie- 
derholt«  wobei  ich  noch  halbe  Zehntel  der  Grade  zu 
fchätzen  fuchte,  aber  oft  Unterrchiede  von  einem  bis 
anderthalb  Zehntel  fand.  Das  Mittel  aus  beiden  Ab« 
lefungen  iß  in  folgender  Tafel  angenommen, 
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rntoTMi  OberM  Eiiil#  der  verfchledenen  Fldeo 
endTI     1      I 
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193.00 

133,78 
»44.75 
155.SS 
166,15 
176.95 
187.40 
198,00 

208,70 

219.35 
229,73 


92",88 


103.78 

Ii4»85 
125»73 
«36,35 


101  •AS 
llft,58 
I23,«8 
134*25 
X45.O8 
155»80|  147,20 
166>45j  158*00 
177»  10(168,70 
187,73  179»23 
198,30  189)85 
203,68  200,23 
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219,28 

229;38 


210,45 
820»80 

230.70 


82*.7o' 


V 


93t30 

104,18 

115.33 

I2^,CC 

136.85 
147.60 

158,25 
169,05 

179,70 

190,03 

200,25 
210,10 

220,48 

230,30 


VI  I  vn  I  vm 


67*>7o 
78.25 

89.10 
100,08 

110,95 
121,68 

^32.43 
U3.25 

I54»03 
164,83 
175.25 
185*30 

195.35 
205,28 
215,20 
225,20 


68.6£i 

79.33 

90^18 

101,03 

1 11.93 
122,78 

>1 33.60 

I44>28 
15  5.08 
106.55 
175.95 
185,73 
195.65 
203,38 
215*30 
225.30 


56,70 
67»05 
77.85 
88.68 
99,40 
110,30 

121,05 
131.90 
142,78 
153.33 
163,60 

173.45 
183*30 
193.08 

202,85 
212,73 

222,90 


51/» 

61.35 

71.90 

82,60 

93.30 

104.25 

115.15 

126,00 

136,55 
14M5 
156.90 
166,93 

176.65 
186,28 
196,03 

2C6,20 
216.15 

226»38 


5*  Man  kann  leicht  überfeli«n,  dafs  diefe  Beob- 
achtungen weil  mehr  ale  hinreichend  ßncl^  um  (fx  für 
alle  Punkte  der  Scale  zu  beAimmen ;  fchon  zwei  Fäd^a 
find  hinreichend  y  wenn  nur  da«  obere  Ende  dea  kür* 
zeren';  in  feinem  niedrigßen  Stande  nicht  hoher  hin« 
anfreicht)  als  das  untere  Ende  des  Iflngeren  in  feinem 
höchßen  Stande«  Ich  werde  diefes  an  dem  BeifpieU 
des  I  und  Y  Fadens  zeigen.  Es  iß  nämlich  klar^  dafs 
jder  Raum  welcher  unten,  durch  das  Hinaufrücken  der 
Fäden,  leer  wirdy  und  der,  welcher  fich  dadurch  oben 
anfallt I  einander  gleich  find;  man  hat  alfo  aus  den 
beiden  erßen  Beobachtungen  des  1  Fadens 

[- 80«  +  >  (— 3o)J -  t -  40«  +  9>  (-40) J 

=  [ l23^oo+ 9 (123.00)]  -  [  iU*.l5+9> (112,15)] 

oder 

9> (-  30>  -  V  (-  40)  «=«  +  »•.85  +  V  (123.00)  —  (p  (U2,li) 

und  auf  diefelbe  Art  aus  der  Verbindung  jeder  zwei 
auf  einander  folgenden  Beobachtungen  des  I  Fadens, 


II  Gleichungen  ;  aus  deinen  des  V  Fadens  iSOleiehnn- 
gen;  alfo  im  Ganzen  26  Gleichungen.  Nimmt  mun 
pun  an,  dafs  man  aus  den  Werlhen  von  y^  für  jeden 
loten  Grad  der  Scale,  alle  übrigen  durch  Interpolation 
finden  kann ,  fo  erfordert  die  voUftfindige  Kenntniia 
Öer  Verbefferungen  de?*  Scale,  die  Beßiznmung  von 

9 (-^ 40).  9 (^ 30)  ,  •  %  • ,  .  <p(Z20),  9Ö30)*' 

welche  28  unbekannte  Grofsen  aUb  gefunden  werden 
inüOent     Zwei  davon  konnex  aber  willkürlich   ange* 
nommen  werden,  indem  der  Haum,  welcher  als  !Ein« 
Jieit  dienen  foll,  durch  zwei  willkürliche  Punkte  der 
Scale'  beßimmt  werden   kann.     Alfo  bleiben  nur   sQ 
unbekannte  Grofsen  übrig,  ^urch  welche  allein  deii 
96  Gleichungen  vorkommenden  Verbeflerujigen    aus- 
gedrückt werden  können ,    uiid  die  Zahl  diefer  Glei- 
chungen iß  gerade  hinreichend  zpr  Beßiinmung  der- 
selben, 

Jiätte  man  ßatt  des  V  Fadens  einen   der  vorher- 
gehenden mit  dem  I  Faden  verbundert,  fo  würde  maii 
weniger  Gleichungen  als  unbekannte  Grof$en  erhalten 
haben;  hätte   man    einen  der  folgenden  gewilhlty  fo 
würde   die  Zahl   der  Gleichungen  grofser   gew^orden 
feyn  ^Is  die  der  unbekannten  Grofsen.     In  dem  erßon 
Falle  wäre  daher  die  Aufgabe  iinbeßimint  geblieben, 
in  dem  anderen  wäre  fie  mehr  als  beßimmt,  uf^d  man 
mülste  9U  ihrer  Auflofung  die  Methode  der  kleinßeii 
Qua^ate    anwenden«     DurcH   ^iefe^  Methode    fpllte 
inan  auch  die^26  unbekannten  Grofsen  fo  beüinimen, 
dafs  ße  alleny  \n\  vorigen  Arh  verzeichneten,  Seobach* 
tungen  fo  nahe  als  niögliph  Genüge  leißen ;  alleiii.  disfe 
Anwendung  Jerfelben  wurde  fo  mt^hfaiii  und  teitrau- 
It^nd  f^yn»  4<^f9  kein  Rechner  !i^  uiit^nieliAX^II  könnte. 


I 
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Ich   werde  daher  eine  andere  Rechnungsart  aWg^ben,         j 

Welche  etwa  zu  demfelben  Ziele  führt  und  ßoh  diircb 
ausgezeichnete  X/eiahtigkeit  ettipfiehlt,  ,  ^    ^ 

6.  Diefe  Rechnungsart  beruht  auf  der  Voratis- 
fetsung ,  dafa  dda  arithmetifche  Mittel  aus  deh  Wer-^ 
then  von  (px  für  viele  verfchiedene  Punkte  in  einer 
Hälfte  der  Scale  näl:(erungsweife  eine  beitäiidige  Gro- 
fae  iß,  für  welche  man  auch  o  annehmen  kann,  in-^ 
dem  es  nicht  anf  die  abiolute  Groise,  londem  mir  auf 
die  Unterfchiede  der  Yerbefferungen  <px  ankommt;  fie 
führt  durch  fuccelEve  Annäherungen  zum  Zi^Ie,  deßo 
fchncfUer ,  je  mehr  fich  die  Vorausfet2?ung  der  Wahr- 
heit nähert  und  je  grofser  die  Anzahl  der  begbachte-^ 
ten  Ffiden  lÄ, 

VVepu  man  die  Längen  der  Verfchiedeneri  Fäden, 

~  alle  in  einem  gleichen  ^  obgleich  an  fich  willkürlichen 

Maafse  ausgedrückt,  .kennt,  fo  giebt  die  gemaclite  Vor« 

luisfetzüng  aifenbar  eine  näherilngsweTfe  Beßihimung 

von  <px  fiir  alle  Theile  der  Scale;    denn  von  jedem 

Punkte  X  reichen  die  Fäden  bis  zu  pUlen  an^efeni 

und  da  ^c^  durch  jeden  Faden  von  bekannter  Länge, 

deflen  eines]  Ende  mit  'x  zufammenfäUt,    durch  den 

Punkt  der  Scale  befiimmt  wird ,  wo  das  ändert  Ende 

fich  befindet ,  fo  erhält  man  für  jedtds  x  fo  viele  Be^^ 

ßimmungen  als  man  Fäden  hat,  u^d  das  ^Mittel  au9 

allen  ifi,  auch  wenn  mau  die  Verbefierüng^  der  Scale 

für  das  andere  Ende  der  F^den  veriiachtkfsigt,   der 

Yorau^retzung  zufolge,  eine  Näherung.     Man  erhäU 

alfo  eine  erfle  Annäherung,  v^enn  VMin  die  Punkte  in  der      ^ 

nnteren  Hälfte  der  Scale  durpli die  Pui^te  in  der  oberen, 

und  diefe  wieder  durch  jöneb^fiiiüftit.  Eiu^  zweite  An- 

näheruiig  erhält  I?i4n,^enn  man  die  durch  dfiie  erßege^  . 


•» 


f anil«n«i|  Werlh«  t^ii  ^»  di«n  "B^obaohtutigen  ( Ar^  4> 
]ünsnf«Ut|  und  mit  d«ii4AdnroIiT«rfliij|erteii  Zahlen  der 
Tafel  diefelbe  Rechnung  wiederholt.  Diefe  Annihernn- 
gen  kann  man^  immer  auf  diefelbe  Weife^fo  oh  wieder- 
holen- ale  man  will,   wird  aber,  wenn  dae  Thermo^ 
meter  niclit  gar  zu  fehlerhaft  iß  9  oder  man  die  grdfii^ 
ten  Fehler  9  auf  eine  unten  anzuzeigende  Art  9  vorher 
ausgleicht,  fchon  bei  der  zweiten  Annäherung  auf  ein 
Hefultat  kommen ,  weichet  ,durch  die  folgenden  nicht 
mehr  erhebliche  VerbelTerungen  erhftit, 

Diefes  Verfahren  hat  aber  die  Schwierigkeit,  daüs 
man  die  Fadenlängen,  in  einem  gleichen  Maalee  aus-> 
gedrückt,  nicht  kennt;  ich  werde  daher  an  dem  zum 
3eiipiele  gewählten  Thermometer  zeigen,  wie  diele 
Sdiwierigkeit  befeitigt  wird. 

*].  Ich  nehme  ein  willkührlichee  Maafs  eines  der 
Fäden  an,  etwa  fo,  wie  man  ea  in  der  oberen  Hälfie 
der  Scale  findet,  z.  B.  des  erßen  Faden«  ss  iSg^yß;  die 
anderen  Fäden  nehme  ich  etwa  fo  an ,  wie  fie  in  der« 
felben  Gegend  d«^  Rohre  erfcheinen ,  füge  diefen  An- 
pdimen  aber  nooh  unbefiimmte  Verbeflerungen  /*C3), 
f(S>  u.  £  w.  hinzu,  fo  dals  die  wahren  Fadenlängen, 
alle  in  demfelben  Maafee  ausgedrückt^  in  welchem  der 
erße  i5g*,6  mifst ,  durch 
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Biirch  iitte  Atinalitm  <f rhftH  ni«n  8  Beßimmmn- 
gen  eines  Jeden  Punktee  ^  4n  welohenl  das  untere  Eodd 
der  Fäden  JioU  tiefand ,  «.  B.  f&r  70*  der  Seale^ 

70^  +  y  (70)  —  70*^,13  +  V  (229,73) 

5==  7Ö.18  -f  *(2I9»28)  ~  /C^> 
*=  69,9S  +  9>  (21045)  -^  /^^ 
*,^»95  +  <^  (»0(V«5)  — /^4> 
«  7C4IO  +  9  (185#30)  ~  /(5> 

«  7P.25  +  9  (I75f95)  ^  ß^^ 
=  70*30  +  9  (l63»6o)  —  /<7> 

=  70,35  +  9»  (146,95)  —  /(W 
und  w^nn  man  aue  denfelben  das  arithmetifche  Mittel 
nimmt y  und  dabei,  der  Yoraüsfetzung  gemäfs,  dae 
Mittel  aus  den  8  Verbeflernngen  hAherungsweife  ess  o 
Tetzt^ 

70  +  9  (70)  te  70,14  -  i  (/'<«>+/^3>4- , . . .  +/CS)) 

oder,  w#nn  man  J  {fW  +  /<3>  +  • . .  /(»))  durdhi.  -P 
bezeichnet, 

9  (?o;  =  +  0>i4  —  i^ 

Auf  diefe  Art  erhält  man  die  erftlai  Näherungsbefiim« 
niung  aller  Punkte,  an  welchen  die  unteren  Enden 
oller  8  Fäden  beobachtet  find,  hier  alfo  von  —  ao^  bie 
-f  10%  nämlich: 

9(-ao*)=s:  ^5,9S  -i» 

9  (-10)   =  —  5,11  —  F 

9(  o  )  =  —  4#36--  F 
9»  (+  10)  =  —  3t6o  — .  P 
9>  (  ^o)  =  —  2,91  --  F 
9  (  30)  Ä  —  sji  —  F 
9)  (     40)  Ä  -.  1,38  —  F 

9>  (  50)  =  —  0.65  —  i^ 
^  (  to)  =  —  O1I8  —  JP 
9»  (     70)  Ä  —  0,14  —  F 


\ 

I 


t    «9»    j 

r  « 

iVfiin  ftddirt nnki  zu  —  ao®  +  y  (—^  «o),  ^--  lo^  +  ^-"^  io>, 
u.  f.  w.  4i9  Lange  de»  ^ßei|iiFadeti6  ^  Und  erlifllt  da- 
durch  die  Beftimmung  der  Punkte  det^  ScaI^,  Wo  ßtli 
das  obere  Ende  des  Fadens  befand  i  z.  B.  fär  die  Beob- 
achtung ^  bei  welcher  das  untere  Ende  auf  «-^  !sto^^  das 
obere  auf  1 33,78  Ä^^- 

LXnge  des  t  Fadens    •    •    ;=       159,6 

li3»73  4-  V  (133.78    ==s       I33>62  --  F 
oder    .    •    .    .    .    g>  (133*73)  ==  —  0,16  ^  JF^ 

HierdiiTcii  erhflU  tiian  für  alle  Beobat^htüngen  trbri 
25^  bis  +  70**,  duröh  den  erßeh  Padeiit 

^>  tt33i78)  =  — '  Q.16.  -*•  'P 
^  (I44»75)  —  —  0,26  •*-  F 
9,(15-5,55)=  -041—1^ 
y  (16,6,15)  ,=  —  0,15  —  F 
y  (176,95)  ='-^  0,26 —15* 
V  (18740)  =  +  ö,to  ^P  ^ 
^  (i98»<^)  ~  +  0.2«  —  ** 
9»  (Ä)8.7o)  =  +  0,25  ^P 
<pUi9f^S)  =  4-o»07  -^P 
"    g)  (229^73)  =  **-  0,07  -*»  1^ 

eben  fo  duffch  den  U  Faden  J 

*  ti2ä.28)  ==  *-  o,c6  **  J^  4-/^^ 
9>  {i34.aS^  =  -  0,14  —  -P  4-/^*^^ 
g>  (145.08)  =  —  0,24  -^P  +/<^^ 
,  9  (i55>80)  ==  -  c,2o  --  F  +  /C2) 
,  tp  (166,45)  =»  -  0,16  ^F+ß^^ 
9  (177,1^0  =  ^  D,oi  -*■  i^  +  /^^^ 
tp  (187,75)  ===  4-  o»o9  -  i^  +  /'^^^ 
9>  {198,30)  =  4-  P,Ä5  —  ^  4-  /^*^ 
9)  (2o8,«t)  =  4-  0,36,  -  J^  4-  /''^>  '^ 

9»  (419*28)  =^  4-  0,06  -**  F  -irJ^i^ 
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land  durcli  alle  ^  Fäden  dhnlicliji  Refallate.  Nimint 
man  ans  jeder  diefer  8  Rei)ien  das  «rithmetifdhe  Mit- 
tel ^  und  fetzt  man  ^  imhiei*  dei*  Voratisfefzung  zufol- 
ge,  das  Mittel  aus  den  links  Vdiki  Gleiohheitsieichen 
befindliphen  VerbelTerungen  :±=  ö  ^  fo  ^rhslt  man  da*' 
durch  die  zuf  gehahei*ten  Beitimmtang  Von  /ta)  ^  /(3) 
li.  £  Wi  noth wendigen  Gleiöhuhgeh^  nämlich: 


t  ^aden 

1   V  •   0  i5=  ^  b,oß  -^  P 

n    .  i 

,  .  i  o  =  *i-  o,oo  «i^  p  4-  y*^*^ 

lii    .  : 

.    .    .    b  =:  ^  b,i7  =-  -F*  +  A^^ 

IV   .- . 

,  .  ,  o  =  -i-  0,04  —  1^  +;  y^4> 

V    ■:  . 

,    ^    ;    0  =  —  0,10  ^F+  fiS^ 

VI  .  . 

.  i  .  0  —  +  0,12  —  i^  +  /(6)              - 

vu  . 

.    .    .    0  =  +  o»09  —  JF  +  /C7) 

ym.  . 

.    .    /  0  = +  0,08  —  i^+/CS) 

Woraiiü 

^                               ... 

/ 

/Ca>  =  ^  ö,ö* 

/(3)  =  +  0,11 

• 

/<4)  =  —  o,OÄ 

^ 

/C5)  =  ^  0,04 

N                                         f 

/(6)  =  —  0,^8 

/(?)=^o,i5    . 

/(«)  =  -  0*14 

oder  die  verbelTei'ten  t^ädehlängetl 

■ 

1       ^  i 5^.60 

tt     =  149;  14 

in     =  i4o,6i 

IV     =  l3ö,2i 

.. 

V       r=  115.24 

Vi    Ä  105,5a 

* 

VII    1^    93*15 

VIII  «=    76i4Ö                             \              ' 

folgon.    ' 

^ 

Durch  d 

ie  gefundenen  Wei'lli^  Von  /(«,  /IC3>,  •  • .  • 

• 

f 

i 

/ 


•  k  ■ 
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30  man  in  den  St«n4  gefetzt,  die  durch  den  II,  III| 
P«deTi  erhaltenen  Beftinimungen  der  ob^iren  Punkte, 
von  den  ihnen  noch  anhangenden  /(2),  yts), . .  • ,  zu 
befreien ;  den  II  Faden  giebt  z.  B.  durch  Hinsufugung 
von  fW  =  —  o,«6  y 

V  (i34»23)  =  —  o,ao  —  F 
/                       9>  {«45»08)  =  —  0,30  '-  F 

V  (I5S»S0)  =  —  0,26  —  F 

V  (166,45)  ^  —  Ofia  —  -P 
9  (177.10)  =  -*  0*07  ^P 
y  087.73)  = +  0,03  —  ^ 
^  (198.30)  =  + 0^19  —  ^ 
T  (908t68)  örs  +  0,36  ^  -P. 

9»  (ai9,28)  =3       OiC»  —  P.  /    ' 

Nun  fchreibt  man  di«rbeobachteten  oberen  Punkfe 
fflmmtlicher  Fftden^nach  der  Tafel   (Art»  4)  m  der 
Ordnung!  in  trelcher  fie  aufeinander  folgen>  und  fetzt 
jedem ,  für  welchen  die  VerbelTerung  fchon  gefunden 
iftydiefel  bei.  Den  Anfang  der  hierdurch  erhaltenen  Ta- 
fel benutzt  man,  um  durftli  daaarithmetifche  Mittel  aus 
mehreren  nahe  beifammenliegenden  Verbeßerungen, 
dicVerbefferungeii  tf  8o\  9)90^  •  • » .  ^  i5o^  zu  erhid- 
ten ,  und  diefe  wieder  um  alle  Aio^h  leeref^i  Plfttze  der 
Tafel  auszufüllen  y  wodurch  man  dre  Verbedferungen 
bis  zu  dem  hoclißen  Punkte  der  Scale  erhalten  wird* 
Sobald  man  diefe  kennt,  beßimmt  man  die  unteren, 
nicht  bei  alUn  Fiden  beobachteten  jPnnkte,  hier  aifo 
— '>  4o^  utid  «-^  3o^»    Auf  diefe  Art  erhält  man  die  er/fe 
Annäherung  voIlÜAndig,  und  es  geht  aus  dem  V«rfah-* 
ren  heriror,   dafs  allen  Ib  befiimmten   VVerthen  der 
Yerbeflerungen  noch  —  F  anlifingt,   welclies,   da  es 
för  alle  gleich  ift,  weggelafien  werden  kann» 


1 
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Icli  weräe  den  kltton  Tlieil  der  Recfintmg,  durch 
die  Miltlieiluiig  der  erwähnten  Zufammeiiflelilnng  al- 
ler yerbefTernngen-,  snrcliaiilich  madisn . iiud  dabei 
die  uterfl  ivusgefüUten  Zahlen  durch  eiHei}  (*>  |^- 
zeichnen.'  ■       -!■       i .   ' 


Die  Beftimmun^von^So,  ^ 90 n. f. vr- erhUlt nun 
dadurch,  diiFs  man  die  in  diefer  Tafel  angegebenen 
Zahlen  zu  io  vielen  aritlimetirchen  Mitteln  vereinigt, 
als  man  Pmikle  über  .70"  hinaus  zu  beßimnien.  hat, 
und  aus  di^en  fjüc-die  rapiden  Zah^^n,  der  Sqale  itttifr- 
Auutl. d.Ph;6k.  B. Ua.  Si. 3. ).  183G. Si.3.  X 
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polirt.    Ich  habe  did  «iifamnien  Verbundenen  dnrcli 
Striclie  getrennt ,  und  auf  diefe 'Weife  erhalten::      , 

9   ^^»71  —  +  o."  9.I55»S7  —  —  o>24 

9   7W3  «=  +  0^*»  9  1W41  Ä  —  0,19 

9   ^,3«  ==  +  0.19  9  17^.79  =  —  0,09 

»  101,70  =  +  0,11  q>  i86f95  =5  4r  o»o6 

9  II3.80  =  —  0,10  q>  197,11  —  -f-  Obig 

9  123,79  =  —  0.12  9  207,20  SS  +  0,25 

9^  I3M<J  =  "^  o»^7  9>  21741  =  +0,11 
9  I45>a4  ==  —  OM              .  9>  24749  =  +  0»oa 

woraus  fich  durch  Interpolation  ergiebt: 

9    80  =  +  0,22  9>  160  =  —  0,22 

9    90  ~  •{-  0,I9  9)  170  =  —  0,16 

9  ICO  =  +  0,12  (p  180  =  —  0.04 

q>  HO  =  *-  0,04  9)  190  =  +  0,10 

9>  120  =5:  ^  0,11  9)  200  =  +  Oi2I 

9>  130  =  —  0,15  9>  210  =  +  0,24 

q>  140  i=^  —  0,20  9)  ^20  =  +  0,09 

9)  150  =  ^  0,23  <p  230  =5        0,00 

Endlich  beflimmt  üian  hieraus  und  aus  den  be- 
kannten Fadenlängen  die  beiden  iinterjßen  Punkte  der 
Scale  ^  nSmlich 

9»  (-  40)  ==  -  7^47  f    9>  (--  30)  =  -  6S75. 

Stellt  man  aHe  gefundenen  VerbelTerungen  zufam- 
men,  fo  hat  man  damit  das  Refultat  der  erßen  An- 
näherung: ^ 

ii  9^  {—40)  ===  —  7*,47  9>  (ao>  =52  —  a,9I 

9  (— 30)  =  —  6.75  9>  (30)  =  —  Ä," 

,  9  (-.  20)  ==  -  5.98     ,  9  (40)  =  —  1,3s 

,  g)(— 10)  =  —  5,n'  9)  (50)  =  —  0,65 

9)  (    o  J  =  —  4:3^  '  9>  (60)  =  —  0,18 

^9»  (  10  )  i=5  —  3,60  9>  (70)  —  +  0,14 
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<p  (80)  Ä  +  o«^,aa 
q>  (90)  =  +  0,19 

^(100)  =  '^OglZ 
qt  (iio)  =  —  0,04 
q>  620)  =:  —  0»1I 

<p  (140)  =  —  0»2O 
9  (150)  =  -  <W3 


iP  (löo)  Ä  — .  0,22 

^(170)  =:  -.0,16 

9)(lfio)  ?3=  —  0,04 

4»  (190)  Ä  +  0,10 

9>  (200)  Ä  +  0,21 
ci^>('lI0)  aaci^i  0,44 

9>X220}  =:  4-0969' 
r  9>  (230)  =       o,o<^ 


'I 


I  «^ 


t-^  * 


Ich  bemerke  Hierbei  ijoch^  dafd  man  .^  Öo,  ^  90 
—  •  9>  (a5o),  welche  hier  nur  durch. d^  oberen  En- 
den der  Fäden  beßimmt  worden  find,  a]»>ir)3urch  die 
unterei»  beßimmen  kann/ wodurch  deF'.Binfluft  der 
Beobachtüngsfehler  verklöinert  wird.  Bei  der  erfien 
Annäherung  iß  diefer  aber  uiiwefentlich)  und  es  iß 
immer  liinreichendjf  5}renn  man  die^!«} .  Ve^m^hrung 
der  Sicherheit  bei  der  zweiten  anwende^/ 

8.  Sobald  die  erße  Annäherung  gemacht  ißj  fetzt 
man 'die  daraus  hervorgehenden  yerbeJOferungen  ^ller 
Zahlen  deifTafel  im  4  Art.  hinzu,  wodureh  miCn  eine 
neue  Angabe  der  Beobachtungen ,  nämlich  aufdi^  nä- 
herungsweiie  rerbefferle  Scale  bezogen;  erhält«  'Mit 
diefer  veränderten  Tafel  Verfährt  man  genau  Co )  wie 
vorher  mit  der  urfprunglichen ,  weshalb  esauch  hin^- 
reichend  feyn  wird^^  hier  nur  die  Refultate  ainzu- 
geben.»:  '  .    i 

Diefe  find.zuerß: 


*  *  a      i.  \* 


I        *.  « 


%»• rf-  « • 


^        *t^i 


v#l 


»*'i>     ' 


9  (— 20)  «  '  "^"0,00 
q>  (— 10)  ess'^'  t),bl 
^  (  o  )  ::i=:  •!*  o,OI 
9(+ld)=  —  <^03 


Xs 


n 
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.     9  (40)  ==  r-0,03  — 

•       9  (  50)    ==  4-  0/)2 

9  (  60}  =T  +  o»04 

,  9;(  70)'  =»4*  o»<>^ 

Dann  folgM  üie  VevbelTernngen.cler  Fidm.  und 

diefe  fdbfl:        *  ^  '        -  ^=  ^    - 

V         .'  I      =  159,^     '    '  ' 

/C2)  r=        0,09    ;        n   .  =^  149»  14 

'^r     :  /c^)i^iiaoi  V  'in  .^'140,66  "- 

•1..*  f»   /<4)  =r'-i  0,04   r''"iv  'W  130,14  ^    '  ^      •  *   • 

T      ,  /^??{  =«  TT  «40»     5  .  ./ VI      5=105,90 

^  .    .  ,,  ,^7:>  F=  -71  0,a|    i   .    VII.«?   -93*14 
^;   '        ;/(8)  =  ^0,04    j   .    .yiPI=;=    76,4a 

c'*HiöTtAi8' ergeben  ficli  die  Vefbeflerungen  für  die 
Pankto  über  ^o^  Iiinaud: 


•1 
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"      9  (So**)  ==  —  P*03  '      ,       V  (160)  =  -  0,04 
qt  (90)  =2:  *^  0,01  ^y  (170)  =  —  0,06 

t*?       Sf^  (löO)  fiÄ  -^  0,02  /  9  (l»0)  =  —  0,05 

...  I  9  Cillo>  =«  '4.o»o;  '9  Uv)  =  -~  <^'<>* 

9  (lao)  =^  -^.  o»o3  9>  <aoo>  ==  ^  o»ot 

9  (ISO)  *  —  P»o*  9  (210)  =  -*  P^Q2 

9  (140)  =  -r  0,02  9  (220}  ==  —  0,04 

9  (150) '=  —  0,03  '  9  {j3o).'i=       0,00 

.  !  •  •  ■  ' 

und  endlich  die  YerbelTerungen  für  die  beiden -unte- 
ren Punkte        '  .:;.       :  ,?.      :  . 

9(-4o)i^  + 0|0I  ;.  5 

Beitimmt  man  nocb»,  Qjichjd^r.  B.eme]%ung  «m 
Bnde  des  1  Art^  9  (^i) -^p' :^o}  «•>  ^  ^v^  (i  3o)  durch 
die  unteren  Enden  der  Fiilen.'^v^ikli'nun 


C  ,3«6   3 

9  (80)  5=  -r.o,oi    .  7  BeoM)»  i 

9  (90)  =  +  0,04.  .  6      -      ,  .   :  .       '; 

g>  (100)  =  —  0,02    .  5     -  ^ 

q>  (ilo)'==  —  0,02    .  4      -  *  *  . 

9  (120)  ==  -^  0,10    •  3 '    -  ' 

^  (i30>ss3-4. 0,05    •  2      -       •  ^  '  ♦( 

und  iiirenn  man  aus^  diefer  und  der  vorigen  Befiimv 
mung  dus  Mittel ,  mit  Rückficht  auf  :di,e  )ßAef  derfel- 
ben  zum  Grunde  liegende  Anzahl  der  Fäd^|l  uiminti 
und  diefee  der  erfUn  Annäherung  hinzuletvti'ro  er* 
liSlt  man  als  Refultat  der  tu^eiien  Annftherung:  . 


v( 

:-40<»)  =  -.  70,46 

(p  (100)  =  +  O^IO 

»( 

;-3o)  =  —  6,74     • 

g>  (1x0)  s=  --  0,08 

9>( 

:-2o)  =  *-5,98 

''-^   <p  (120)  =  —  0,16 

»( 

;- 10)  =^  —  5»lo 

9  (I3Q)  =  —  0,16 

9  ( 

0  )  =  -  4,35 

4>  (140)  =3  —  0,22 

s 

;  10  )    =  —  3,63 

9  (150)  =  —  0,26 

9[ 

;  20  )  SS  —  2,8« 

9  (160)  =  —  0,26 

<P     1 

[  30  )    =  -  2,15 

9  (170)  =  —  0,21 

9( 

:  40  )    =  -*-  1,41 

9  (180)  =  —  0,09 

9  ( 

;  50  )  =  — '  0,63 

9>  (190)  =  +  0^09 

9>( 

;  60 )  =  —  0,14 

9  (200)  =  +  0,2p 

9( 

;  70  )     F^  +  0,2Q 

jp  (210)  =  +  0^ 

V( 

;  80  )  =  +  0,20 

9  (220)  =  +  0,05 

9( 

;  90  >  =  +  0,20 

*  (230)  =  N    0»00 

Diefe  Zahlen  find  £6  wötiig  von  dm-  aild  der  er«« 
ßen  AnnShenuig  gefolgevten  ^erfohieden^  da£i  ee  ganZ'' 
nnnSthig  feyn  würde,  eine  dritte  zu  fachen;  man* 
hStte  ea  fogar  ohne  gro&en  Nachtheil  bei  der  erßen 
beerenden  laffen  können,  indem  die  YerbelTerungen^^ 
welche  die  zweite  ergeben  haj,  kleiner  find  als  die  un- 
vermeidlidien  Ablefungsfehler.»  Um.fich  nach  voll-, 
endeter  Beftimmung  der  Yerbeflerungen,  von  dem  Er* 


i 


/ 


/ 


/ 
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folge  äer  Unterfncliung  su  überzeugen,  mufs  man 
die  nnm^elbaren  Ablefungen  Hurch  die  Angaben  der 
Tafel  verbefiern ,  die  Fadenlängen  im  Mittel  aus  allen 
Beobachtungen  beAinmien  ^  und  hiermit  den  Fehler 
jeder  einzelnen  Beobaohtung  fu^en*  Füir  das  hier  ge« 
gebene  Bei^iel  finden  fich  diefe  Fehler : 


I 


n 


—0,08+0,04 

o»oo  4*0107 
0,00,-0,04 
4-0,01 
+0,05 
+!0»o3 

—  0,05 
—0,03 
+0,05 
— 0,02 

—  0,09 
0,00 

+0,04 


to,og 
0,06 
--0,04 

+  0,11 

+  0,02 

4-ei02 
—0,0a 
—0,03 
—  0,05 


m  1  IV 


—0,05 
—0,02 

io,l3 
0,10 

—0,07 
+0,01 
+0,05 
+0,05 

—  0,03 
0,00, 
0,00 

—0,11 
+0,07 

—  0,07 


+0,12 
1—0.03 

—  0,05 
+0,06^ 

—  0,05 
+  0,04 

—  0,01 

—  0,10 
.    0,00 

0,00 

tO>02 
0,0  L 

—  0,12 
+  0,09 

—  0,04 


+0,07 

-0,03 

+  0,05 

+o»o5 

—  0,02 

—  0,08 

—  0,09 

—  0,07 

—  0,05 

—  0,02 
0,00 

—  0,13 
+  0,08 
--0,08 
--0,01 
--0,08 


VI 

—  0,03 
+0,05 

0,00 
—0,03 

—  0,05 
—0,05 

—  0,01 
+0,06 
—0,06 

—  0,06 

—  0,06 
+  0,09 
+0.04 
+0,10 

0,00 
.0,00 

—  0,02 


vn  r  vni 


--0,03 
--0,0» 

-  -  0,03 

-  -  0,10 
+0,01 
—0,03 
—0,09 
+0,11 
--0,05 

--0,08 

4-0,02 
—  0,0Ä 

—  0,o6 

—  0,02 
+0,01 
—0,06 

—0,03 


+ 


0.05 

0tO9 
0,00 
0,03 
0,10 
0,04 
0,03 
0,01 
0,03. 
0,04 

0,02 
0,03 
0,04 
0,07 

oM 

0,13 
0,03 
0,20 


Diese  Fehler  find^  mit  einziger  Ausnahme  des 
letzten ,  be!  welchem  ein  Zufälliger  Irrthum  yorgefal- 
len  ieyn  mufs,  in  den  GVänzen  derjenigen^  welche 
man  bei  der  Ablefung  des  oberen  und  bei  der  Stellung 
dee  unteren  Hadenendes  aui  einen  Theilltrlch.  begehen 
kftnn;  fie  zeigen  daher  dem  voUß&ndigen  Erfolg  der 

Unterfuchung» 

*       ,  '      •■        . 

'  lo.  Um  das  Thermometer  nun  in  Beziefnlhg  auf 
die  feiten  Punkte  zu  bei^ichtigen .  wurde  d^-Kede- 
punkt  durch  den  von.Cavendish  empfohlenen  Ap- 
parat befiimitity  und  (für  die  Barometerh6he  =  0,76 
Met.)  220^,9'  der  Scale  entfpr^chdnd  gefunden;    der 
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£iapu'nkt  fand  fich  bei  3i°)8.  Man  hat  daher,  nach 
der  Tafel  der  Verbcfferungen  ^ 

#  4.  <ji)#  =  210,94 

«  +  9>*  =    29>78 
und,  naoli  der  Formel  im  2ten  Art.^  den  dem  Punkte 
X  der  Scale  entfprechenden  wahren  PahrenheitTdieri 
Grad 

/  =  3»+Ilo. J5;;75 

=  3'*.959  4-  0,9416a  (x  +  9>x)  * 

oder  die  Verbeflerung ,  welche  man  dem  Punkte  ^ 
hinzufügen  muf9|  um  die  wahre  Temperatur  zu  err 
halten 

/  j-  X  =  3%959  —  o,0583S  .  x  +  0,9416a  .  9)x, 

aus  welcher  Formel  folgende  VerbelTerungstafel  dea 
Thermometern  hervorgeht 


Scale 

/-x 

Scale 

/-x 

-40^ 

-o«>,73 

90*^ 

— l^fo 

—  30 

—0,64 

100 

—  1,78 

—  20 

—  0,50 

/ 

110 

-■2.54 

—  10 

—  o,a6 

120 

--3»2o 

0 

-0,14 

130 

-3.79 

+  10 

—  0,04 

140 

-  4.43 

10 

+  0,08 

150 

—  5.05 

30 

--0,18 

160 

-5.63 

40 

-  -  0,30 

170 

^6,18 

50 

--0.45 

^  ♦ 

I8Q 

•-6,64 

60 

-  -  0,34 

190 

-7,05 

70 

--0.07 

200 

-7i52 

80 

—  0,52 

1 

aio 

-8,09 

90 

—  I»10 

• 

220 

-8,84 

XX.  Es  ift  nun  noch  übrige  dafs  ich  zeige ^  wie 
ntan  eine  fehr  fchnelle  Convergenz  der  Rechnung  zur 
Wahrheit;  in  uÜen  Fällen  erhalten  kann.  Diefelbe 
findet  fich  ohne  weitere  Vorbereitung ,  wenn  wenig-* 
lle^s  eine  Hälfte  des  Thermometers  nur  Unregelmä- 
ßigkeiten^ nicht  progrelKv  fortgehende  bedeutende 
Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  Fadenlängen 
zeigt;  es  ift  nämlich  dann  hinreichend,  dafs  man  den 
Anfang  der  Rechnung  mit  diefir  Hälfte  mache  |  und 
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/tito  nicht  zuerA  durch  die  obere  die  untepe  beftimnie, 
wie  in  dorn  gegebenen  Beifpiele,  i'ondern  umgekehrt 
'durch  die  untere  die  obere,  wonn  in  der  erfteren  die 
Fäden  ßch  \veniger'ßark  progreffiv  verändern.  In  die- 
fem  Falle  ill  es  leichter  für  die  Rechnung^  wenn  man 
nicht  die  unteren,  fondern  die  oberen  Enjlen  der  Fä- 
den,  aufrunde  Zahlen  der  Scale  ßellt;  wobei  ich  noch 
bemerke  I  dafs  e9  in  jedem  Falle  nicht  ohne  Vortheil 
iß,  eine  doppelte  Beobachtungsreihe  zu  machen,  bei 
welclier  man  ein  Mal  von  den  unteren  runden  Zah- 
len, das  andre  Mal  von  den  oberen  ausgeht. 

Findet  fich  aber  weder  die  untere  noch  die  obere 
Hsifte  der  Röhre  der»  Scale  einigermafsen  entfpre- 
ohendy  und.  erleiden  die  Fadenlängen  grofse  progref* 
nve  Aenderungen,  fo  beßeht  das  Mittel,  welches  man 
anwenden  mufs,  um  dennoch  eine  fchnelle  Annähe- 
irung  der  Rechnung  zu  erhahen,  darin,  dafs  man  die 
Punfcte  der  Scale  vorlclufig  fo  corrigirt,  dafs  das  Pro- 

{[reffive  der  Veränderungen  verkleinert  oder  veriiicli- 
et  wird;  man  gründet  dann  die  erfte  Annäherung 
nicht  auf  die  unmittelbaren  Ablefungen,  fondern  auf 
die  corrigirten.  Die  Correctioii^n  aber  dürfen  in  je- 
dem Fajle  nur  beiläufig  bekannt  Xeyn,  und  man  mu^s 
bei  ihrer  Feftfetzang  nur  vermeiden,  fie  fo  unregel- 
mäfsig  fortichreiben  zu  lalTen,  dafs  daraus  eine  Schwie- 
rigkeit in  der  Interpolation,  für  Punkte,  welclie  nicht 
aufrunde  Zahlen  der  Scale  fallen,  entßeht. 

Man  kann  diefe  vorläufige  Correction  der  Scale 
auf  mehr  als  eine  Art  erlangen;  die  leichtefie/cheint 
mir  zu  fepi,  dafs  man  einen  fehr  kurzen  Faden  ,^ä»B' 
von  etwa  3o^  Länge,  abtrennt,  denfelben  mit  feinem 
einen  Ende  auf  den  hochßen  Punkt  der  Scale  bringt, 
und  den  Ort  a  der  Scale,  welcher  dem  anderen  Ende 
entf|>richt,  anmerkt ;  dann  mit  dem  oberen  Ende  auf  fl^, 
und  dem  unteren  auf  einen  neuen  Punkt  a',  u.f.w.bi8 
er^^twa  die  Hälfte  der  Scale  oder  mehr  durchlaufen  bfl^* 
Nimmt  man  die  Länge  diefes  Fadens  ^^illkürUch,  etwa 
fo,.wie  eine  der  Beobachtungen  ße  giebt,  fo  erhält  mal 
^a,  aa*ywa^'  •  •  • .  und  hieraus  interpolirt  man  für  dia 
runden  Zahlen  der  Scale  vom  oberen  Ende  bis  etwa  zu 
der  Mitte  derfelben.  Die  hieraus  hervorgehenden  vor-  , 
läufigen  VerbelTerungen  der  Beobachtungen  werden 
hinreichen,  der  fpäteren  Rechnung  eine  lehr  Ibhnell^ 
^V<M3äherang  zu  geben. 
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Herichiigungen  undZufätste  zu  den  in  diefen  Annalen 

•  Bd,  3.  S£^  3.  und  4  $nihaüen€n  JBtöbaciUungen  ^über  « 

die  Intenfität  des  Erdmagnetismus  f 

^  von  ' 

Chr.  Hansteek  •). 


fjine  längere  Beobaclitungereife,  welche  ich  im  Som- 
mer. 1825  ring3  um  denBothnifchen  Meerbiifen  mach- 
te,  gab.Anlafs  zur  Ausmittelung  einiger  YerhelTerun« 
gen  des  von  mir  angewendeten  Apparats.     Da.  ich  in 
der  oben  angefülirten  Abhandlung  andre  reifende  Phy- 
fiker  und  Aßronomen  aufgefordert  habe  ^  diefe  Beob- 
achtungen über   einen  gröfsern  Theil  der  Erdober- 
jQäche  auszudehnen  9  wie  auch  der  Hoffnung  bin,  dafa 
dies  mit  der  Zeit  gefchehen  werde,  fo  halte  ich  es  für 
zweckmäfsigi    hier  einige  kleine  YerbelFerungen  des 
Apparats  zu  befchrei)>en ,  welche  Vielea  zur  Bequem- 
lichkeit und  Genauigkeit  der  Beobachtung  beitragen, 
wobei  ich  zugleich  Gelegenheit  bekoinme,  einige  Feh- 
le]^, die  fich  eingefchlichen  haben,  zu  berichtigen. . 

Der  Kaßen»  Statt  des  kleinen  hölzernen  Cylin« 
ders  «  6  (Fig.  5.  Taf.  I.  Jahrg,  1824,  3.  St.)  woran  der 
Aufhängefaden  befeftigt  ifi,  bedient  man  fich  beque* 
mer  eines  längeren MefHngcy linders  ab  (Taf.V.  Fig.8),r 
verfehen  mit  einem  Kopfe  mn^  mittelß  delTen  er  um* 

*)  Aas  dem  ,» Magazin  for  NaturTidenskaberne'*  labrg.  I825 
4.  St.  mit  atlicbeo  ZnHtzen  des  Verfaflers»  überfetzt  too  Hn 
Hasuon. 
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gedreht  und  der  magnetirche  Cylinder  gehoben   oder 
auf   den    Boden    des    Kaftena    hinabgelaflen    werden 
kann.     Dadurch  kann   man   auf   leichte  Weife    die 
Seitenfchvringungen    dee    Cylinders    hemmen.      Her 
ober»  mit   Schrauben  gfingen    verfehene    Theil     der 
hölzernen  Rdhre  jiB  i&  bei  h  und  i  durchfilgt ;    in 
diefen  Einfchnitt  wird  der  MelBngcylinder  a  b  hinab- 
.  gedrückt  9  welcher  mit  4  kleinen  ringförmigen  Erbo- 
liungen  verfehen  iß,  von  denen  die  beiden  fiufeeren 
c  und  d  dazu  dienen ,  dem  Cy linder  eine  fefie  Lage  in 
der  Hölire  zu  geben,  die  mittleren  e  und  f  aber^  den 
Faden   aufzunehmen.      Die    eine    diefer    ringförmi- 
gen Platten  e  ift  grade  bis  zur  Oberfläche  des  Cylin- 
ders hinab   durchfchnitten ,   und   durch  diefen  Ein- 
fchnitt wird   der  Fäden    gelegt,     deflen  Ende  durch 
'  ein  Wachsldümpchen  dergeßalt  iii^  befeftigt  iß,  dafs 
.  delTen  Fortfetzung  zwifchen  die  Platten  B  und  f  in  die 
Mitte  der  hölzernen  Röhre  fällt    Wenn  der  Deckel 
,  aufgefchraubt  wird,  klemmt  er  den  Mefiingcylinder 
bei  aundit,  und  erzeugt  dadurch  eine  Reibung,  die 
grofs  genug  iß ,  um  zu  verhindern ,  dafs  diefer  durch 
das  Gewicht  des  angehängten  magnetifchen  Cylinders 
umgedreht   werde.     Soll   das   Inßrument    eingepackt 
weiden,  fo  nimmt  man  den  Meflingcylinder  ab  her- 
aus,  rollt  den  anhängenden  Faden   darauf  und  ver- 
wahrt beide  in  einem  kleinen  mit  Sammet  gefuttert 
ten  Etui ,  in  welchem  zugleich  für  den  magnetifchen 
Cylinder  und  die  drei  Fufsfchrauben  des  Kaßens  Ver- 
tiefungen gemacht  find. 

Das  Stativ»  Der  cylindrifche  Theil,  auf  welchem 
di^  dreieckige  Platte  GIH  (Fig.  a  Ta£  I.  Jahrg.  1825. 3*  St.) 
feßgefchraubt  iß,   mufs  aus  zwei  Tbeilen  beßehen, 
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di^  dttrcli  eine  Schraube  4ermafsen  vereinigt  find^  dafs 
man  den  dreieckigen  Kopf  abfch rauben  kann,  der  in 
einem  eigenen  dreieckigen  Kalten  verwalirt  wird;  über 
den  unteren  Theil  des  Kopfes,  auf  Mrelchen  die  5  Püfsa 
'feßgefchraubt  findy  wird  ein  lederner  Sack  gezogen« 
Das  auf  diefe  Weife  verwahrte  Stativ  iß  weniger  der 
^efchldigutig  ausgefetzt. 

Der  Faden  wird  am  ficherßen  auf  folgende  Weife 
am  Haken  befeßigt.      Man   klebt  ein  Wachsklümp-, 
chen  an  das  eine  Ende  deflelbeni  um  es  feßhahen  zu 
können,  fchlägt  diefesEnde  ein  paar  Mal  um  das  Auge 
des  Hakens  und  legt  es  darauf  zurück,  fo  dafs  der  uu« 
tere  Theil  des  Fadens    (etwa  |  Zoll)    doppelt  liegt^ 
und  beßreicht  diefen   doppelten  Theil  eiu  paar  Mal 
mit 'einem  angefeuchteten  Stück  Mundleira^   worauf 
das  Wachsklümpchen  behutlam    abgenommen  wird. 
Auf    diefelbp   Weife   kann    man    auch   den   Faden. 
wenn  er  abreifst,  zufammenfügen^  oder  zwei  feidene 
FSdeQ  yereinigen^  falls  einer  zu  fchwach  wäre,  den' 
magnetifchen  Cylinder  zu  tragen. 

JJer  rnagnetifche  Oyltnäer.  Je  fchWftcher  die  ma- 
gnetifche  Kraft,  die  den  magnetifchen  Cylinder  in  Be- 
wegung fetzt ,  und  je  geringer  die  Mafle  des  Cylihders 
iß,  deßo  weniger  vermag  er  den  Wid^rßand  der  Luft 
zu  übervHnden.  Nun  wird  zwar  die  rnagnetifche  In- 
tenfität  filtrkergen  Norden;  da  jedoch  die  Inclinatioti 
zunimmt,  fo  wird  der  Theil  der  Kraft,  der  auf  den  ho- 
rizontalen Cylinder  wirkt,  gleichwohl  geringer,  wie 
die ;  längere  Schwingungszeit  gen  Norden  hinlänglich 
darthut  Die  Folge  davon  iß,  dals  die  leta&ten  Schwin- 
gungen fo  klein  werden ,  dafs  fie  entweder  gar  nicht, 


f    31«    3 

« 

oder  venigftens  nicht  mit  Genauigkeit  beobachtet  Mrer- 
den  können.    Folgender  Verfuch  2eigt  dieie  Verbin- 
dung zwifclien  der  Abnali)ne  der  Schwingungsbogen 
und  der  Grofse  der  Kraft.    Der  dollondlche  Cylinder 
wurde  auf  4o^  Elongation  gebracht  upd  der  Zeitmo- 
ment  der  erden  ui^  5ooßen  Schwingung  angezeich- 
net j  wodurch  die  Zeit  von  5oro  Schwingungen  gefun- 
den wurde  s=:  i3'  58^^!  =818^^1;  zugleich  wurde  die 
Anzahl  «der  Schwingungen  aufgezeichnet,  nacli  deren 
Verlauf  die  Elongation  durch  den  Widerßand    der 
Luft  zu  5o^,  Äo<%  10^  u.  f.  w;.  vermindert  war  (in  der 
nachßelienden  Tabelle  bezeichnet  mitNo.II).     Dar- 
auf wurde   in  dem  magnetifchen  Meridian  füdwärls 
vom  Apparat,  in  der  Entfernung  von  etwas  über  einen 
Fufsy  ein  Itarker  prismatifcher  Magnet  gelegt,  delTen 
Südpol  Geh  gegen  den  Südpol  des  Cylinders  kehrte, 
wodurch  alfoein  Theil  der  Wirkung  des  Erdmagne- 
tismus  auf  den    Cylinder  aufgehoben    wurde,   und 
nun  diefelben  Beobachtungen  ausgeführt«     Die  Zeit 
yon  5oo  Schwingungen  wi^rde  gefunden  ss  i5^  ST'^S 
s=s  937^^5  und  die  Anzahl  der  Schwingungen  bei  den 
verfchiedenen  Elongationen  wie  in  der  iiacliftehen- 
den   Tabelle  (No.  III).     Endlich  wurde  der  Magnet 
dergeßalt  umgekehrt,  dafs  der  Nordpol  fich  gegen  den 
Südpol  des  Cylinders  wandte,  wodurch  alfo  die  magne- 
tifche  Kraft,   die  auf  den  Cylinder  wirkte ,  vermehrt 
wurde.     Die  Zeit  voil  3oo  Schwingungen  ward  nun 
gefundeii  =s  i^^i2f^o  sss:  752^^0   und  die  Anzahl  d^r 
Schwingungen  bei  den  verfchiedenen  Elongatiouea 
wie  in  der  folgenden  Tabelle  No.  i. 


/  \ 
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AnzaM  der  Scli  iringangen. 
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468 

426 

$96 

'  *  Die  Kraft  verhält  ficli  umgekelirt  wie  die  Quadra- 
te  der  Schwingungezeiten;  bezeichnet  man  Aen  Yer- 
hähhifsexponenten  in  der  geometrifchen  Reihe,  wel- 
cher aus  den  auf  einander  folgenden  Schwingungebo- 
gen  gebildet  wird ,  Init  m  y  fo  findet  man  aus  der  An- 
zahl der  Schwingungen  bei  der  Elongation  10^  fol- 
gende Werthe  von  m,  wozu  die  entfprechende  Grofse 
der  Kraft  hinzugefügt  iA. 


2eit  von  300  Scb  wiogangeo«    Kraft 
I.  73a"o     '  *lf?49l 

IL      *    8I8.I     '  '  l,oc3oo 

lU.      .    937*5  0,7615 


m 

0,9934s 
0,99296 
0,99241 

Man  erfieht  hieraus,  dafs  fich  in  diefen  drei  Fäl- 
len die  Kraft  etwa  wie  ij^  1  und  |  verhielt,  und  dafa 
flie  Schwingungsbogen  im  demfelben  Verhältniire 
Iclineller  abnehmen,  d.  i.  dafs  äer  Verhältnifsexponent 
in'der  Ktihe,  welche  von  den  aufeinander  folgenden 
Schwingungsbogen  gebildet  wird^  kleiricfr  ift,  wenn  die 
Kraft  kleiner  iü  Auf  einer  Reife  nach  Tornea  im  ver-^ 
%ichen^n  Sommer  wtii*de  diefer  Uebelfland  befönders 
tnerklichk  "Schon  bei  Dröntheim*  waren  die  letzten 
Schwingungen  fo  klein,  däfs  idh  genothigt  ward,  die 
folgenS^äBeobaiiiitüng^itnfiit  eiiter  Elongation  vbn36o 
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anzufangen,  und  deff^nungenplittt  gefcbah  es  bieweilen^ 
dafs  die  letzten  Sohvingungea  £o  klem  waren  j  da&  fie 
nicht  ohne  Scbvierigboii  beobachtet  werden  konnten. 
Ein  'dterer  kürzer  und  dicker  Cylinder,  der  im 
Jahre  1820  vom  Hrn.  Uhrmacher  Enger  verfertigt 
worden,  wurde  1825  geprüft  und  ich  fand,  dafs  er  nach 
Vollfuhrfing  von  560  Schwingungen  mit  der  Anfangs- 
Elongatien  20^  noch  6^  auf  jeder  Seite  dee  Nullpunk- 
tes fchwang;  für  diefen  wurde  m  =  0996661  for  den 
doUondfchen  =  0,99296  gefunden.    Hierdurch  wurde 
ich  darauf  aufmerkiam,  was  überdies  aus  theotetiCi^en 
Gründen  klar  iß>  dq/i  kurze  und  dicke  OyUnder  den 
langen  und  dünnen  vorzuziehen  find.    In  der  Folge 
liefs  ich  Hrn.   Inßrumentenmacher   C laufen   zwei 
ähnliche  an  beiden  Enden  zugefpitzte  Cylinder  ver- 
fertigen, deren  Dimenfiouen  und  Gewicht  folgendes 
war ;  , 

LSiige  von  Spitze  zn  Spitze  62  Millim.  6o.5  mm. 

\    Der  cylindrifche  Theil        -.  57      -       55,4    -         -     • 

.DurchmeiTer       »       •        •  3»8     •  3f8    * 

Gewicht  mit  Hülfe      «       •  5.06  Grammea 

ohoe  HQlfe    •        .  4^97       •  # 

« 

Auch  diefe  Cylinder^  die  etwas  länger  als  der  En« 
gerfche  waren ,  hatten  nach  56o  Schwingungen  einen 
Schwingungsbogen  von  über  4^  Ich  mochte  daher 
rathep,  den  Durchmeffi^r  des  Cylindere  etw;a^4  Milli* 
meter  und  feine  Länge  nicht  über  60  Millimeter  zu 
machen. 

In.  der  erwähnte^  Abhandlung  habe  ich  Yerfiidie 
mit  melu'eren  Cylindern  angeführt^  deren  Härtung 
nicht  Itark  genug  war  ^  um  die  magnetilche  Kraft  wa.^ 
verändert  zu  erhalten.    Der  ^gerfchp  Cylind^j  def« 
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fen  Hftrlung  durch  Kochen  in  Oel  rtitUi  TeHniiijeft 
war^  v<dIfAhrt6  gefundeneiT  Ma&^n  5qo  Scb^wingntigen. 
in  folgenden  Zeiten  . 

1820    April  S  =  7iz"43  g^efeh  nach  dem  Strelchea 
18  5=  7I4.Ä5 
M«i    3j  =  715/50 
20  =  716,00 

as  =  7i^f84 

«7  =  714.75 

182S    Mai  15  =  718.99 

Diefe  Schwingungszeiten  lind  auf  das  Mittel, des 
'Jahres  reducirt,  uiid  da  die  Veränderung  von  Ende 
Mai?  1820  bis  Mitte  Mais  1825  nicht  mehr  als  3  Se- 
künden  betragen,  fo  iß  es  wahpfcheinlich ,  dafs  die 
Intenlität  diefes  Cylindere  in  den  letzten  5  bis  4  Jahren 
ganz  unveränderlich  gewefen  ift  *). 

Am  angeführten  Orte  habe  ich  gefagt,  ,^man  müffe^ 
den' Cylinder  vor  RoMecken  verwahren,  wodurch 
fßine  Intenfität  gefcHwächt  Werden  würde.^  Dafs  diefe 
Vorfichtsmafsregel  nicht  fo  nothwendigiß^  wie  man 
zeither  geglaubt,  beweilt  folgende  Erfahrung.  Der^ 
Cylinder No,  3>  der  vom  Profeffor  Oerßed  auf  feiner 
Reife  durch  Deutfchland,  Frankreich  und  England 
gebraucht  worden,  war  auf  der  überaus  feuchten  Stern« 
warte  auf  Holkens  BafHon  in  Kopenhagen  von  1825 
bis  1825  liegen  geblieben  und  dafelbft  mit  eihmi  dicken 
und  tiefen  Roße  überzogen  worden,  dafs  er  fogar  einen 
ßarken  Roßßrich  am  Boden  des  Kaßena  hinterlaflen 

*>  Diefen  Cylinder  mit  znge?iörigexn' Apparat  hat  mir  Herr  Pro« 
feflbr  Schumaclier  gütigft  verff^rociidn  an  die  bedeutend» 
ften  Sternwarten  in  Enropa  zo  verfendtfn»  iini  geniroa  Inten- 
fititabeiUmmttogtii  ana  weiter^aüegeoea  Gegendeo  zq  efchaltap). 
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liat!^;  'Nachdem  ich  denfelben  zurückbekommen  lialte, 
Tchliff  icli  I  ihn  mit  WafleT  auf  einem  feinfen  graumrei- 
fsen  türkifchen  Oelfieine  ab  (wozu  es  fogar  eines  ziem« 
lieh  Harken  Dmckee  bedurfte)  ^  ohne^och  die  Flecke 
ganz  ausmerzen  zu  können.     Um  zu- erfahren  ^    vram 
für  einen  Einflufs  diefer  ßarke  Roll  auf  feine  Inten* 
fität  haben  machte ,  beobachtete  ich  y  ohne  ihn  anzn- 
Areichen,  die  Zeit  von  Soo  Schwingungen  auf  gewohn* 
liehe  Weife.    Reducirt  auf  die  mittlere  Schwingungs- 
s&eit.des  Jahres  in  Chriftiania,. wurde  folchergefialt  mit 
diefem  Cylinder  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  ge- 
funden im 

September  iS%i  =  793^42 
1823  =  795.19 
Juni  1825  =  7954Ö  r 

worauealfo  ei'hellt,  dajs  der  JLoß  faß  gar  keinen  Ein-- 
flufi  auf  die  Ihtenßtät  gehabt  habe^  •  Inzwifchen  er- 
fordert es  doch  die  Yor&cht,  d^  Cylinder  davor  zu 
bewahren. 

Heduciion  xu  Schwingungen  in  unendlich  tleihen 
Bogen.    Die  Seite  a5g  (Jahrg.  i835|  St.  5)  entwickelte 
Reduction    zu  Sdiwingungen  in    unendlich  kleinen 
JBogen  würde  Itreng  richtig  feyn^  wenn  man  den  An- 
fang Aax  Schwingungen  von  der  Mitte  des  .Scbwin* 
jgnngsbogens ,  d.  i.  von  dem  magnetifchen  Meridian 
rechnete-,  denn  dann  würde  der  Cylinder  eine  Iialbe 
.Sch.TviijigflUg  vom  Meridian  zt^r  Elongation  e  und  dar- 
auf eine  halbe  Schwingung  zurück  durch  denfelben 
.BogßU'Zum  Meridian,  ferner  eine  haljbe  Sch.wingung 
j^ttf,  der  entgegengefetzten   Seite  des    Meridians  zur 
•ElongatioQ  me  und  wieder  zurück.»,  f.  w.  machen,  fo 
*dafs  d^r  Cyhnder  2  Bogentss«^  ^  Bogen «^me,  ik^srim^e 
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u,  f.  w.  durchliefe.    Diefc  Methode  Tclieint  den  Vor- 
ziig  211  haben,  däfs  der  Cylinder  in  der  Mitte  des  Bo- 
gens  (des  Meridhins)  die  grofste  Gefch windigkeit  hat^ 
und  dafs   man  fonach  den  Durchgang   durch  diefen 
Punkt|  genauer  beobachten  kann  als  das  Aufhören  der 
Bewegung  bei  der  gi^ofsten  Elongafion.     Dieler. Vor« 
theil.wird  aber  durch  folgende  Uulicl)erheit  gänzlich 
aufgehoben.     Es  ift   beim  Anfange  der  Beobachtung 
kauni  möglich,  den  Cylinder  völlig  zur  Ruhe  ?iu  brin- 
gen und  den  KaAen  genau  in  den  magnetifchen  Me- 
ridian zu  ßellen  (wenigßens  würde  dies  viel  Zeit  er- 
fordern)»     Macht  nun  z.  B.  der  mit  o**  bezeidhneiö 
Durohmefler  am  Boden  des  Kaftens  eineii  Winkel  von 
^  Grad  mit  dem  magnetifchen  Meridia^i^  und  fängt  die 
Beobachtung  [mit  einer  Elongation  von  20'  an  und  en- 
det mit  einer,  Elongation  von  2^,  ,fo  begeKt  man  beim 
Anfange  der  Beobachtung  einen  Fehler,  welcher  gleicii 
ift  de^r  Zeit  von  -J^  des  erfien  halben  Bbgene,  und  beim 
Ende  4ijMn  Fehler  gleich  der  Zeit  von  ^  d^s  letzten 
IraHyen  Bogens ;  und  der  Fehler  in  der  Zeit  von  Soo 
Schwingungen  wird  betragen  J, —  ^%  =ä  f^  einer  hal-* 
ben  oder "^  (etwa  f)  ^einer  ganzen  Schwingung.    Ich 
habe  es  daher  vorgezogen ,  die  grofsten  Eloi^gationeii 
%tx  beobachten.     Allein,  in   diefem  'Falle  beginnt  äie 
erfie  Schwingung  mit  der  Elongation  e  und  endet  an 
der   entgegengefetzten   Seite    des  >  Meridians  mit  der 
Elongation  mei  die  zweite  Schwingung  beginnt  mit 
der  Elongation  me  und  etdet  mit  m^e  u.  £  w.    Dem- 
i^ach  werden  die  Grenzen  .  jedes  Schwingungsbagena 
folgende :  bei  der  -    , 

'  iften  Schwingung  Anfang  ^  Ende  au 
AnuaLd,Phyfik,B.8a,St.3,J,löi6.Sl.3.  Y 
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) 

3tea  Scbwiogitng  Anfang  m*e  End«  m*# 


Man  hat  alfo  eine  halbe  Schwingung  durcli  den 
Bogen  e,  zwei  halbe  durch  den  Bogen  me^  zw^i  halbe 
durch  deh  Bogen  m^e  u.  C  w.  und  endlich  eine  halbe 
Schwingung  durch  den  Bogen  m^e.  Setzt  man  diefe 
Werthe  in  die  Reihe  I  S.  25g  und  drückt  die  Sinud 
der  Bogen  durch  dieBogeii  felbli  aud,  f6  erhält  man 

WO  P  die  Zeit  von  h  Schwingutigeh  mit  der  Anfangs- 
Elongation  e  iß  *).  Mehrere  Glieder  diefer  Reihe 
find  nicht  hoth wendig,  wäre  auch  e  s^  go^.  Iß  e  nicht 
über  20^  y  wad  hinlänglich  iß  ^  wenn  der  Cylinder  die 
oben  yörgefchrag'eneh  Dimenlionen  hat,  -fo  kaiin  mail 
iogar  die  beiden  letzten  Glieder  äufä^r  Betracht  laiTen, 
und  man  hat  alsdann  *  Wenn  die  Zeil  von  >i  Schwin- 
gnogeii  in  unehdlich  kleiileh  Bogdh  g«Ie't'zt  wird  =i  T 

"■''KTy  * " — r=^s? — 

*"i'V^4y    '  2n{i  — «») 

•  ^  V4^  20(1—1»*) 

Wo  M  =  0,4342g  .  .  .    der  Modulus  d^r  ]ßriggilcheii 

*}  Da  m  fehr  nahe  ift  =  i,  fo  ift  i  -{-  m*  beinahe  =  2;  fetzt 
taian  2  Öatt  i  +  m^  >  i  +  *m^  t  +  "»**  i^o  wlr^  diete  Formet 
vOlIi^  gteich  der  in  deir  Abhandlung  S.  2^2  angelfährtetl« 
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Logarithnieil  und  e  in  Th^ijien  des  Hadius  duögedrflekt 
lA.     Wi^d  e  in  Gfaddn  äusgedrackt^    Üb  iß  M  (Are 

i50^  ;==  0)öoöoo8268d ;  fetzt  mait  0^268^  s:s:a)  fo  wird 

■    «  .  . 

k        i^        «        #H.  *       (t+  »»*)   (t  — rtiftÄ 

log.  r  =  I»g.  t«  -  ••«.  ^^an(i-m')     ' 

\ 

I 

\  .  •'  .  .  " 

WO  die  Hedüction  in  Einheiten  der  5ten,Decimalßelle 
auegedrückt  iß.  Ueber  diefe  Reduiötioh  kaiin  man  fich 
iiun  für  verfcliiedene  Werthe  von  m  und  n  eine  Ta- 
belle berechileii  4  in  Weichet  tnati  nur  die  Zählen  mit 
dexti  Quadrate  dei^  Anfangd-Elötigation  e^  in  Graden 
ausgedrückt)  ^u  niultiplis^iren  brauchte  ■ 

Der 'Exponent  nt  iß  nicht  allein  abhängig  Von  der 
Stärke  det  mägnetifchen  Kraft  ^  der  Dichtigkeit  der 
Luft  und  der  Form  und  MdlTe  des  Cjrlinders,  fondern 
mufs  auch  Von  andern  noch  unbekannten  Ürfachen 
ntodificirt  Wel^den  können«  Auf  der  Reife  nach  Törneg 
habeich|befondets  beiBeobächtungen  in  der  freiehLuft^ 
mit  dettifelben  Cylindeif  und  an  einem  und  demfelbeil 
Orte,  abet  tu  verfchiedenen  Zeiten^  fo  gtofse  Unterföhie« 
de  zwifchen  den  WertheU  von  fn  gefundeti^  data  diefe 
Uicht  ala  eine  Folge  von  Beobaohtungdfehlerh  betrach^ 
iet  oder  aus  der  vetibhiedenetl  Dichtigkeit  der  Luft 
erklärt  werden  konnem  Ich  kann  ..diefe  Variationen 
auf  keine  andre  Weife  ^  als  durch  die  Annahme  erklä«^ 
ten^  dafs  dei^  verfchiedene  elektrifche  Zußand  der 
Luft  eine  fchwache  Elektricität  in  den  den  Cylinder 
umgebenden  Glasplatten  erregen  mülFe^  welche  im 
Stande  wäre ,  mehr  oder  Weniger  die  freien  Schwiti« 
gungen  des  Cylinders  tix  hemmen«  •  Hängt'  man  in 
einem  Seidenraupengefpinße  unter  einer  gläfernen 
Glocke  einen  unmagnetifchen  Körper^  %,  B«  einen  Me^- 
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tallcylincler  horizontal  atif  und  Ittfst  ihn  zu  Ruhe  kom* 
mei^  fo  wird  man  durch  blofses  Blafen  auf  da d  Aeu* 
faere  der  Glocke  den  Gylinder  zum  Drehen -bringen. 
Dies  lafst  Geh  wohl  auf  keine  andre  Weife  ale  aus  ei- 
ner fchwachen  Elektricität  erklären,  welche  durdh  den 
g€|gen  die  Oberfläche  der  Glocke  Aofsenden  Luftitrom 
erregt  wird«    Dafl«lbe  mufs  der  Fall  mit  dem  niagne- 
tifchen  Gylinder  feyn  können.    Die  Grofse  m  und  der 
daran  hängende  Divifor  n  -i-Ü^JR)  können  alfo  nicht 
einmal  an  einem  und  demfelben  Orte  und  noch  we- 
niger an  verfchiedenen  Orten ,  wie  ich  mir  an  der  an* 
gezogenen  Stelle  erlauht  habe^  als  eine  conßante  Grofse 
betrachtet  werden.    Es  iß  folglich  am  richtigften,  bei 
jeder  Beobachtung  die  Elongation  zu   Anfange  und 
z.  B.  bei  der  looßen  und  20ofien  Schwingung  aufzu- 
zeichneti,  oder^  was  noch  leichter  iß,  anzuzeichnen^ 
bei  welcher  Schwingung  die  Elongation  ift^^ao^,  10% 
6*  u.  f.  w.,  woraus  der  wirkliche  Werth  von  m  gefun- 
den werden  kann,  und  daraiif  die  beobachtete  Sohwin^^ 
gungßzeit  ku  ^hiPingungen  in  unendlich  kleinen  Jio* 
gen  nach  obiger  Formel  z^  reduciren. 

Berechnung  der  Literißtät.    Hierbei  hat  fich  ein 
Fehler  eingefchlichen.     Die  Intenfitat  in  Pariß  öder 
F  ßehl  nffmlich  (1825,  St.  4*  S.  421  Z.  2  v:  u.)  Üurch 
einen  Schreibfehler  angefetzt  3=^  1,3842  ßatt  des  rich^- 
tigen  W^rthes  =^  1,3482  (Lin.  16),  und  mit  diel^r  un« 
i^ichtigen  Zahl  find  alle  meine,  wie  auch  die  ehglifchen 
Intenfitäts - Beobachtuiigen  multiplicirt   worden,  wo« 
durch  das  Refultat  überall  zu  grofs  wurde.     Folgende 
Tabelle  enthält  die  richtigen  Werthe;    wobei  zu  be- 
merken iß,  dafs  an  den  mit  *  bezeichneten  Orten' die 
Indination  nicht  durch  Obfervation,  fondern  durch 


Interpalation  einer  Kar*«  der  luolinalion'  gefunden^iß, 
welche  ich  aus  meinen  eigenen  Beobachtiwigen  con- 
firuirt  habe. 

Inclination.  |     In'tenfitSt. 


\    i 


Beobaclitungsort 


Carolatb   . 

Berlin 

Danzig 

Altona 

London    • 

Plöen 

Yfiad 

Ojbford      • 

Schleswig 

Kopenhagen 

Odenfe 

Helfingburg 

Kolding    . 

Soröe 

Friedricbsburg 

Aarbaus   • 

Liverpool 

Aalbiifg    . 

Qdenfala  « 

Fnedrichshaven 
Gothenburg 
Altorp 
KQrfet       , 

Qvfflrum  . 

Skieb^rg 

Edinburgh 

Elle()en    • 

Helgeroa  • 

Soncr 

Cbriftiania^ 

tlyenberg 
Bogftad  . 
Bogftad  Berg 
Näsödden 

BSrom       • 

Boik6ijöe. 

IngoUsland 

Nörßeböe 

Dramme^ 

Maurftter 

UUensvang 

Gran 

Kongsberg 

Tomlevold 

Bekkervig 

Vang 

Bergen     , 


d^  21' 


68 

69 

69 

69' 
70 

70 

70 

70 

70^ 

70 
70 

70 

70 

70 

71 
71 
?1 
71 
7t 

71 
72 

72 

7». 

72 

72 
72 
ii 
72 
72 
72 
72 

73 
T3 

72 
73 
73 
73 
73 
73 
,73 
73 
73 
73 
73 
73 
74 


50 
44 

57 

13 
12* 

19* 

36 

50 

52 

53 

57 

59 

13 

14* 

37* 

39 

48 
58 

14 
24 

27 
29 

34* 
38 

39 
4i 
34 
45 
34 
13 

44, 
15 

19- 
33 
37 
44 
44 
45 
47 
50 
58 
59 
3 


1.3509 
if>3533 
1.3737 
J.3594 
1*3697 
l>3575 
1.3742 
1.3706 
1,3628 
1,3672 
1,3650 
1.3782 

1,3846^ 
1.3842' 
1>402S 
li»3838 

1*3657 
I>378ö 

1.3666 

1,3842 
1,3826 

1.3891 

1,3735 

1,4070 

1,3725 

1,4005 
i»3840 
1,398Q 

1*3835 
If4i95 
1,4208 

1,437» 
1*4195 

».4517 
1,3902  ' 

1.4053 
1*4159 
1*4^36 

1.3771  , 

1.4656 
1,4260 
1,4^221 

I.4144 
1,4246 
I.4114 

1,4308 

Ii422Q 


[    5aa    ) 


Beobftcfatongsort 


IncUnatioti. 


■»■^^^ 


Bfoo  t 

Mariftnea        •       t       «       « 
Lelrdal  ,       •    .  •        • 

SUdro       ,        .    ,   , 
Fi'ndau    «       «        ,       •       • 
Bniffa      •       •       t 
Davisürafse  68^«  22<  N,  sd''  lo'  W 
üatoinffl  7Q  26  —  37  12  — 


^itOipsb^y 


74?  3 

74  4 

74  6 

74  34 

74  48. 

74  91 

83  $i 
82«  491 

84  ^5 
84  44i 
86  9 
86  o 

84  39 


fntepfität. 

1»4234 

.  1,4058 

1,4190 

1,4543 
1.4503 
I»447i 
1.6365 
1,6406 

1^6169 
1*6410 

1*7052 

. 1,6885 

Ii68a7 


Folgende  Indinationen  u^ndi  IptenßtSten.  fclieinen 
olfp  in  der  nördlichen  H^bfcugelzufamineixziigeliQren: 


{ncUnation 

InteufitSt 

0* 

f 

« 

.      1*0 

»4 

< 

^      X>I 

45 

• 

lA 

«4 

• 

•  ' 

•      I»3 

73 

^ 

*      14 

7«t 

• 

t      1.5 

$H 

< 

,      I16 

86 

• 

.      1,7  ♦) 

Ulli  die  Aufmerkfiimkeit  der  Beobachter  «uf  einen 
wichtigen  Punkt  hinzulenken^  will  ich  fchlief^lich  foh 
gende  Frage  aufßellen:  J/i  die  Intenßtät  an^  einem 
und  dem/etben  Orte  u^ie  die  ulbiveich^ng  und  diß 
Jaelination  J^erändernngen  von  einer  längeren  f^-^ 
riode  unterworfen.^  oder  iß  fie  conßant  ?  Betrachtet 
man  die  Sache  von  der  tfaeoretifchen  Seite,  fo  wird 
inan  fich  geneigt  finden  ^  de^  erßen  Theil  der  F»8^ 


*)  Do«Ii  ift  4ie  GrÖise  4er  Intenlitlt «  ijrelch^  z«  einer  gevrIf«M 
Neigung  gehdirt,,  unC^r  verfchiedanen  Meridianen  fehr  verfehle^ 
den«  wie  ich  aqji  dm.  C^pl^  Sabine«  Be9(^|^cIituDgen  oacbbf^ 
gefunden  l^%k^^ 
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bejahend  zu  beantworten.  Der  nordamerikanilblia 
IMEagnetpol  nähert  fich,  der  noi^dliche  libirifche  ent» 
fernt  fich  von  Europa«  Man  mochte  vermutheh,  dafa 
die  Intenfität  im  nordweßlichen  Theile  dea  atlanti- 
fchen  Meeree  zunimmt  und  im  nordlichen  Theile  von 
Europa  I  z.  B.  im  nordlicliAen  Theile  Norwegens  und 
Schwedens,  in  Petersburg  und  in  der  Gegend  um  das 
weifte  Me^r  u.  £  w.  abnimmt. 

Bezeichnet  F  die  magnetifche  Intenfität ,  i  die 
Neigung,  T^^die  Zeit  von  n  horizontalen  Schwingun- 
gen eines  magnetifche^  Gylinders  an  einer  gewiflen 
Stelle  der  ErdoInerflSche ,  und  bezeichnen  F^^  i  und 
2)  diefelben  Gröfsen  afn  einem  andern  Orte,  aber 
gleichzeitig  mit  den  obigen  oder  an  derfelben  Stelle, 
doch  zu  einer  andern  Zeit,  fo  findet  man  nach  (Ann. 

Jahrg.  i8a5,  St.  4.  8.354).  v  ^ 

.  l?r».  cos  i  =  jP,r,»,  cos  f,    . 

d.  i.  für  die  ganze  Erdoberfläche  iß  für  einen  und  den-  ^ 
felben  Cylinder   FT\  cos  i   eine  fietige  Gröfse,  und 
man  kann  alfo  fetzen  . 

I)    FT^  cos»  =  C 

/ 

WO  C  gefunden  werderi  kann ,  wenn  an  einer  einzigen 
Stdle  JFl  T  und  i  bekannt  find.  Nun  iß  i  veränder- 
lieh,  nimmt  z.  B.  in  Europa  ab,  nimmt  ^^u  in  Kam- 
tfchatka,  nimmt  ab  (füdlich)  in  Südamerika;  mithin 
mufs  fich  wenigßens  eine  der  Grofse^  F  und  T  auch 
verändern ,  wenn  obiges  Produkt  unveränderlich  feyn 
feil«  DifFereuzirt  man  die  obige  Gleichung,  fo  be- 
kommt man  nach  einigen  Reductionen 

11%     ^         dF   .    <ldT         ^         .     j. 

U)   o  =  —  +  -Y  •-**"««•  * 


1 
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Da  in  Europa  di  ncgativiß^  alfo!das  letzte  Glied, 

poßtiven  W^crtli  hat,  l'a  niufs  entweder  c//^  oder  dT 

negativ .  Teyn  y  wenn  die  ganze  Summe  =  o  feyn  foll. 

Nimmt  man  in  Paria  für  1825  an  i^=  1,3483,    r=ss 

755^o5 ,   i  =  68^  20' ,  fq  wiVd  lag.  C  =  5,45o64  *). 

In  Chrifiiania  iß  T  =2^  8i4'',l6  und  dT  unqierkJicIi 

oder  =  o ;  fetzt  man  liun  für  1820  &  =  72^  42^6  und: 

für  1825  i  =  12^  ^^U^y   ^^  findet  man  aus    Formel 

I)  für  ^8^0,  /"=  1^4506  und  für  1825,  F=  1 ,4093.  Auf  die- ' 

Telbe  Weife  bekommt  man  aus  der  Formel  II)  dadurch, 

dafs  man  fetzt  2  =  72^  34',  c/«= — 16',  2  (was  in  Theileii 

dee  Radius  ausgedrückt  werden  mufa)  und  g?2^  =  o^ 

<-r  =  — 0,0  i5o.    In  Clirijiiania  hat  fonach  die  h^ 

ienßiäi'  in  den  fünf  Jahren-  i>on  48*20  bis  ^8^5  um 
Oj045  abgenommen  f    und  die  jährliche  Abnahme  iß 

*)  Wenn  ron  den  vier  GrSrsen  F,  7, 1  und  C  drei  l>ekaant  fiiv!, 
§6  kann  die  rierte  gefnnden  werden.  Aus  obigem  Wertlie  roü 
C  findet. man  s.  B.  nach  Humboldt  fiir  den  Nullpunkt  in  Peru 
(wot=o%  P=i)  T*=  C,|alfoJ^==53I<^3,  welche«  miUifl 
die  kfirzefie  Schwingungtzeit  des  DoUoiidfcben  Cylinders  iit 
Anf  dlefelbe  Weife  findet  man  in  Mexico  Tz=z  538"»  in  Ne«- 
pel  =  6g2'^2»  auf  Tenerifia  =  69Z"»2,  anf  der  Infel  Brafla 
(ShetUnd)  1=  8$o",3.  in  Baffinsbay  (Br.  76;^  45'  N.,  L.  St" 
20*' W..  IncHoation  %6^  9')  =  ISTO'M,  welche  Schwingung!- 
seit  etwa  3  Mal  &  grofs  ift  wie  In  Peru,  mithin  der  horiioo* 
tale  Theil  der  magnetifchen  Kraft  etwa  9  Mal  kleiner.  lo 
Berlin,  wo  Humboldt  1S05  die  Inclination  £and  =  69''  53'* 
die  Intenfitit  =  1,3703,  findet  man  T  =  773",87;  a"«'* 
IS23  fand  ich  üe  ans  Ermans  and  meiften  Beobachtnosea 
s=:  760'M,  aUb  hat  fie  In  18  Jahren  abgenommen  13^^77  y  ^-^ 
jährlich  0^,76,  welches  genau  mit  der  Abnahme  in  London 
und  Paris  Bbereiafliamt,  wie  fpiter  gezeigt  werden  wir'* 


N. 


i 
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==  ,öjOo3  (Wenn  die  Iiiteiifitäi  d^Si Ortes  äl8.Einlieit  an- 
genommen wird);  ninltiplioij't  man  dies  mit  F  ==  1,4, 
fo  wird  die  jährliche  Abnahme  =±  0,0042  j  weijn  die 
Intenfilät  in  Peru  als  Einheit  angenommen  wird,  wel- 

.  s 

ches  völlig  mit  dem  aus  der  Formel  I )  gefundenen^Re* 
iullate  übereinitimmt. 

'    '    In  Paris  fand  icfi  1819  ^^  ^^'^  Dollondfchen  Cy- 
linder  7*=  756^^919;  und  nach  Arago's  Beobachtun- 
gen i*  J.  1823  ift  Üf. = iSS^'^oS :  fonaqh  Icheint  in  Paris  die 
2^it  7in  vier  Jahren  abgenommen  zu  haben  um  S^'^iG^ 
d.i.   jährlich  =  o'',79.     In  JLondön   fand  ich    181g 
r  =  777'',7g,    nach  Katörs  Beobacht,  i.  J.  i8a3  ifl 
T  =r  775",34  j  mithin  fcheint  hier  die  Zeit  in  yiör  Jah' 
ren  abgenommen  zu  haben  2'',45,d.  i.  jährlich  ==  o%6i. 
Zwar,  wurden  me^ne  Beobachtungen   1819  niclit  auf 
freiem  Felde  angeAellt  und  können  daher  einigen  Feh« 
lern  unterworfen  leyn;  allein  das  Infirument  wurde  an 
beiden  Orten^  auf  einem  Tifche  mitten  auf  der  Diele 
in  einer  ziemlich  grofsen  Stube  geßellt,  und  da  iicli 
an  beiden.  Stellen  keine  eifernen  Oefen  noch  anderes 
Eifen  fichtlich  befand,   fo  verdienen  diefe  Beobach- 
tungen immer  einige  Aufmerkfamkeit ,  und  zwar  um 
fo  niehr,  da  beide  darin  übereinitimmeh,  diö  Zeit  von 
5oo  Schwingungen  etwa  3  Sekunden  kürzer  zu  geben 
als  die   Beobachtungen  von    1823.     In   Paris  fanden 
Humboldt  undBorda'1798  die  Neigung  ss  69^51^ 
1817  Arago  5=  68''  58',  welches  eine  jährliche  Ver- 
Cndecung  giebt  »=  —  3^84;  ii^  London  fand  Caven- 
dish    1775    die   Neigung    Ja^   31',     »821    Sabine 
*=7o?  3^  welches  die  jährliche  Veränderung  =  5',22 
giebt.     Setzt  man    nun   für.  das  Jahr  1821   in   Paris 
i  =s  68^  a3S      rfi  =  —  3',a4i       r  =5  764^6ij 
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i?r  =  —  o",79 ;  in  London  i  =^7o*^  5',  di  =a:  —  S^ss, 

r  =  776'',56,  dr=  —  o%6i ,  fo  findet  man  ^ 

in  Paris     s=:  —  O1O02819  •}*  0,002094  =  —  0^000725 
in  Lonidon  =;??  — ^  Pj00258q  -|r  o><>o*5^7*  =  —  Pjooioog 

Multiplicirt  man  diefe  Groben  mit  der  Inlenfitflt 
in  Paris  =;  iß0M  und  in  London  ^=  1,3697  ^fo  be- 
kömmt man  die  jährliche  Veränderung  in  Einheiten 
der  Intenfitl(t  in  Peru  für  Paria,  äs  0,00098  iind  fior 
London  sss —  o,ooi38,  welches  nur  etwa  ein  Viertel 
der  jährlichen  Yerände^ng  in  Chrißiania  ift. 

In  Berürk  fand  Humboldt  i8o5  4id  Intenfität 
=  1)5703;  aus  Profeflbr  ^r  man^s  und  meinen  Beob- 
achtungen fand  ich  fie  (unter  der  Yorwsfetzung,  dals 
die  Intenfität  in  l'aris  diefelbe  iS^S  wie  i8o5  fey,  näm- 
lich :;;=  1,3482)  iQaü  :=;  1,3535.     Da  aber  in  Faris  die 

jährliche  Veränderung  —  iß  ==  —  9,000725,  fo  wird 

fie  in  18  Jahren  s=i  ^*-  o,o;3o5 ;  alfo  wird  in  Berlin  die 
Intenfität  i8a3  gefunden  =  i}5555  (1  — -o,oi3o5)  = 
ifioißn  Sis  hat  alfo  in  18  Jahren  abgenommen  ^fi^o'i 
—  1)5556  SS  0,03479  ^  i*  jährlich  0,0019,  weldie  Ab- 
liahme  etwas  grolser  \&  als  die  Abnahme  in  London 
und  Paris ,  aber  geringer  ^Is  die  jährliche  V^räxid^önnig 
in  Clirißiania^ 

VViewohl  diefe  Refqltate ,  yths  die  Quantität  an- 
Ungt,  Iceinen  fondsrlichen  Grad  4sr  ^uyerläfBgkeit 
haben  Iconuen^  fo  fofaeint  doch  fo  viel  xunzweifelbar 
dari^ua  herror^ugehen,  (/^  die  Inferißtät  in  Europa 
gegenwßttig  abnimmt  y  und  9U^ar  ßärier  an  den 
fiHrdlichen  Orten  ^    welche  den  magnetifcfien  Polen 

mf^r  liegen^  als  an  den /fi^Hcher^n^ 


I 


Ä 
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Au8  dem  Obigen  folgt ,  dafs  Humboldt' b  In- 
ten fitätsreilie  von  Paris  nach  Peru  bloa  für  17997  £»ind 
zweite    Reihe    von    Paris    durch    Deutfchland,    die 
Schweif  und  Italien  bloe  für  iSoSy  und  meine  bloa 
für  die  Jahre  ^wifohen  1820  und  1823  gilt-  Keine  der- 
llelben  kann  im ,  Arengßen  Sinne  mit  einander  vergli- 
chen werden  9  da  fie  Ammtlich  auf  einer  veränderli- 
chen Grundeinheit,  nämlich  der  Intenfität  in  Paris,  ge^        i 
haut  ßndi  welche  deiTenungeaohtet  in  diefem  ganzen 
Zlivifchenraume  unyer&nderlich  =  1,5482  gefetzt  ift, 
Dil  es  gleichwolü  von  Wichtigkeit  iß ,  eine  unverän- 
derliche Einheit. zum  Grunde  zu  legen,'  um  Resultate 
zu  erhalten ,  welche  zu  fUlen  Zeiten  mit  einander  ver-       f 
glichen  werden  können ,  fo  kann  diefe  auf  folgende 
Art  gefunden  werden,     il  ßs  iß  gleichgültig,  \irelche       r 
Grofse  der  Intenfität  man  zum  MaaTsftabe  oder  zur      * 
Einheit  nimmt;    maki  kann  fonach  die  Inten Gtät  in 
Paris  für  ein  ^ewijfea  Jahf  wälilen ,  z.  B.  diefe  Inten*     ? 
fitat   für   das   Jahr   i8a5  fetzen  5=?  -F  ==  1,548? ;  im 
April  18^2  machte  mein  Oollondfcher  Cylinder  allda 
.5oo  Schwingungen  in  der  Zeit  T  =;  753",o3 ;   fetzt 
man  die  Neigung  eben  ^ftfelbft  und  zur  nämlichen  Zeif 
tr?  £,  fo  findet  man  nach  dem  Qbigen 

welche  conß^inte  Grol^d  (?  allein  für  dietfen  Cylinder 
gilt«,  Findet  man  nun  nach  Verlauf  von  ß  Jahren  mit 
demfelben  Cylinder  in  Paria  die  Zeit  von  5ooSchwin- 
guiigen  =^  7/  und  die  Neigung  ^==  hy  fo  wird  für  daa 
Jahr  1823  +1  die  Intenfität  in  Paris,  ausgedrückt  in 
Theilen  von  derfelben  unveränderlicheh  GröfsQ 


s 
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und  die  jilirliche  YerSnderung  der  Intenfitftt  ebenda* 
felbft  =  .'.     2)  Bezeichnen  Ff^  T,  und  i,  die  In- 

tenfität^  die  Zeit  von  3qo  Schwingungen  mit  dem  Dol* 
londfchei^  Cylinder  und ^  die  Neigung  im  Jahre  1825 
4-  ^  an  einer  andern  Stelle  der  Erdoberfläche,  fo  fin- 
det man  aus  der  Formel  II)  ebenfalls  die  Intenlität  F,y 
an  diefer  Stelle  für  1823  •+•  «  ausgedrückt  in  Tlifeilen 
derfelben  unveränderlichen  Parifer  latenßtät  für  1823^ 
S)  Wollte  man  dagegen  im  Jahre  1823^  -}->  n  eine  neue 
Reihe  von  Beobachtungen  Tnit  einem  andern  Cylinder 
anfangen,  fo  müfste  man  aus  der  bekannten  jährlichen 
Veränderung  in  Paris  die  Intenlität  für  diefes  Jahr  be« 
ßimmen;  und  aus  der  gleichzeitig  in  Paris  beobachte- > 
ten  Neigung  und  Zeit  von  3qo  Schwingungen  mit  dem 
neuen  Cylinder  fände  man  dann  aus  der  Formel  I>  den 
Werth  von  C,  welcher  fonach  beltändig  für   diefcn 
Cylinder  gölte  (vorausgefetzt,  leine  magnetifche  In- 
tenfität  fey  confiant).,    4)  Dafs  man  auf  die  nämliche 
Weife  von  jedem  der  übrigep  Punkte  ausgehen  konn- 
te, wo  ich  Beobachtungen  zwifchen  1820   und    1825 
angeßellt  habe,  iit  einleuchtend.    &)  Nimmt  man  an^ 
dafs  die  Intenfität  in  Paris  1823  war=sJP:s:  1,3482, 
1799  =5  jF(i+p)   und  1805  =  -F(i+^0,    fo  muffen 
alle  Gröfsen  in  Humboldt's  erfier  Intenfitätsreihe 
mit  i+p  und  in  der  zweiten  mit  i+P^  multiplicirt 
werden,    um  auf   diefelbe   unveränderliche    Einheit 
'  reducirt  zu  werden. 

Um  diefe  Sache  genauer  zu  unterfuchen,  .fetze  ich 
fernerhin  meiite  Beobaclitungen  hier  in  Chrißiania 
mit  dem  DoUondfchen  Cylinder  fort,  und  er  foll  nach 
meinem  Tode  in  dem  phyfikalifchen  Kabinette  ver« 
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mrahrt  gefnnäen  Werden ,  damit  Nachlebende  die  Un« 

terXuchung  fortfetzen  können.     Wenn  es  mir  gelun* 

^gen  feyn  wird,  mehrere  folche  unverfinderliche  ma* 

gnefifche  Cylinder  zu  erhalten,  deren  Vei^hältnifs  zum 

Dollondfchen    hinlänglich   gena:|i    beßimmt  worden/ 

werde  ich  einen  nach  London,  einen  nach  Baria  und 

einen  nach  Berlin  fenden,  um  eine  fichrere  Beftim- 

mung  der  Veränderungen  der  Inteniitflt  an  diefen  Or- 

Xep.  zu  erhalten.    Da  fich  die  Intenfität  in  Peru  wahr- 

Icheinlich  gleichfalls  verändert,  fo  wäre  es'fehr  zu 

wünfeheii,  dafs  man  mittelil  der  oben  befchriebenen 

genaueren  Methoden  von  Neuem  die  Parifer  Intenfität 

mit  der  Intenfität  fowohl  dort  als  an  andern  Punkten 

in  der  Nähe  des  magnetifchen  Aequators,  wie  auch 

an  der  Kü(te  vpn  Guinea,  in  Oßin dien  und  auf  ver* 

fchieden#n  Infein  des  Südn^eeres  verglich«^     Wenn 

aber  die  wifienfchaftliGlien   Infiitufe  inj  London  und 

Paris  fich    diefer  Unterfuchungen  nicht    annehmen, 

und  ihrq  Regierungen  vermögen,  fie  zu  uhterftützen, 

werden  diefe  W^ünfche  immer  pia^desideria  bleiben« 


Die  Zeit  v6n  3oo  Schwitigungen  meines  DoUond* 
fchen  Cylindera  hier  in  Chriltiania  fand  ich.'im  Mit* 
lel  aus  zwei  täglichen  Beobachtungen,  wovon  die  eine 
zur  Zeit  dee  täglichen  Mimiipums  (der  Intenfität)  anv 
Vormittage  xind  die  andere  lur  Zeit  dee  MtximCtms 
am  Nachmittage  gemacht'  wurden,  wie  folgt :    . 
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Max«d.Jahr^       Min.  d.  Jahrs 

J    1819  Dec.  825' S27 

1820    -     .    .    .    Juni  -  Juli  830'',96 


Jani       830i93 
Jani  keine  Beob. 


.1822    -    >    .    * 
182^  Jan.  $25,^6 

1823  -    .    «    * 

1824  lan.  82?,I3 

1824  "    •    •    •    •    jani 

1825  Jan*  nicht beob* 
1825     -    •    *    *    .    Jon« 

J826  Jan.  828«34 


Juni .      829»0o 


829*24 


829*98' 


Mittel  Ton 

Max.  und 

Min. 

}  8ä8'MI 

}  829>09 

>  i829/)7 

}  82944, 

> 
> 

}    827.63 

)    to8*5l 
}    828,18 

> 
} 
} 


•    * 


•    ♦    • 


• 


•    • 


829,16 


Dill,  zwi* 

fchen.Max. 

und  Min. 

3»75 
3»r2 

2*98 


4>54 
ai77 


1,64 


*)  D)6  fteobachfiitt^tt  find  io  drei  tift^fchiedetteil  Stoben  J^  B 
C  meinea  Hanfes  getaiacht»   aber  alle  Tebr  forgRUig  ataf  die 
Stube  Cr^ücirt  Die  Schwingongszeit  im  Juni  1825  bemht  blos 
auf  zwei  einzelnen  BeobacHtnngeh  Juni  13  üiti  8}  Nächm«  tind 
Juni  15  tim  8i  Vörtn.    Did  GbHgea  find  Mittel  des  gatizetl  Mo- 
natSi    Ans  diefen  BeObachtuü^etk  \tt  fichtlich '.    1)  dafs  die  Jit- 
Unfitut  zmt  Zeit  dsi  Mäxithunü  iHf  WtikUt  grofslt^iBh  Irtih 
fuhrUäteä  mntehborfeH  ifl  (wie  das  Barometer)  als  zur  ZeU 
d09  MinimmHM  im  Sommer,     i)  Üafs  die  biffetentmi  zwi« 
fchen  Max«,  und  Miqifo.  WerändsrÜch  jMi  fw  fcheinea    feit 
I819  Ziemlich  tregelmäisig  abgenommen  zn  haben*    3)  pafin 
es  noch  nn^eHiriis  Ift,  ob  der  horizontale  fbeil  der  tnteofitlt 
hier  in  Chriftiania  feit  t8l9  ab-  oder  zngeiiomitaen  hat«    Dafir 
aber  an  fädUdksHm  Orteti»  #te  Berlin*  Paris»  uttd  befonders 
TeneHfia»   die  Zeit  «ief  hontöhUd^.SAwmgmigM  zugleich 
tnlt  der  Neigung  mbtummt,  davon  bin  ich  durch  Vergleichüng 
älterer  nnd  nenerer  Beobachtnngen  jetzt  ganz  Oberzetigt« 


«toüMto 
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IV. 

Beitrag  zur  näheren  Kenhinife  des  Molybdän^ e; 

v'o  n 

J.  J.  Beezblius  *)• 

■.f    •    Tf  "ti 

iJio  ausfi&hrliclille  Arbeit  über  das  Molybdäri ,  nach 
der  filteren  Unt^rfüchulttg  von  Scheele  und  H )  el  m^ 
iß:  Bucholz'd  heiirOg  zUr  Yiähbreh  Kenntnifa  dee 
Mofybdane  Und  feinet  FethSUhiJfe  tu  arideren  Kvr-^ 
pern  **)»  '  &ucht>lz  lehrte  uns  dafelbil  iwei  %n  feiner 
Zeit  nnbekahnte  Verbindütigen  des  M olybdänd  ken- 
nen,  nämlich  das  piit*{>ürfat'bene'uhd  das  blaue  Oxyd^ 
und  unter  Befchreibung  einel"  Menge  VoA  Erfchei- 
lluiigeh^  Welche  lieh  in  feinen  Verfuchen  zeigten 
und  er  nicht  weitet  zu  erklären  fachte  ^  nahm  er  beim 
Molybdftn  nicht  weniget^  ald  lechs  befondefe  Oxydä-^ 
tationsfittfeti  an  t**), 

I.  I)as  etile  Oxyd  folltd  grau  feyh  und  bei  einer 
fcfanellen  Erhitzung  ded  MetAlle^  An  det  Luft  gebildet 
Werdet)»  '^ 

^.  Dad  zweite  wird  erhatten^  föwohl  bei  Erhitzung 
des  Molybdlns  an  detLuft  bis  luni  gelinden  Glühen^ 
als  auch  bei  ZerfeizUng  des  tnolybdtniaUtetl  Aitimö^». 
.  tiiaks  dulrch  trockne  DeBiUation* 

"»)  Aut  ietk  Kongl.  Vetentk.  Ac«  ttatidl.  iS^J.  St  t« 

^)  Nenes  allgemeines  Journal  der  Chemie  «he^aii»c^eb6il  teil 
Gehlen.  Bd.  IV.  S.  598.  Berlin  iSoS« 

••*)  a.  ai  0.  S.  «34* 


\ 
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3.     Das  arilte  ift  dunkelblau,   ISsbaV  im  Waffetä 
und  erliielt  von  Biicholz  fpäterhin  den  Namen  :  nio- 
lybdänige  Säure. 

4«  D^s  vierte  iß  grün  und  wird  gebildet ,  w^^nif 
man  die  Auflölnng  dee  blauen^  Oxyded  der  iJuft 
auefetzt.  .     , 

5«  Das  fünft«  ill  gelb  und  fcblflgt  (ich  nieder, 
wenn  molybdflnige  Säure,  yermifcht  mit  Alkali  ,  in 
Berührung  mit  der  L«ft  erhiUt  wird,         »       . 

6,    D48.  TechAte  ift  die  Ifingß  bekamale  MoIyM^-* 

fäare.^  ^ 

Von  diefen  Oxyden  haben  die  Chemiker ,  nach 
'ßndiohf  einige  angenommen  und  and$f*e  venforfenj 
ohne  dafe  man  einen  recht  entfcheidendei^  Grund  hat«^ 
te,  eins  von  ihnen  auBZufchliefsen.  Diejenigen^  welchi%; 
fich»  durch  ein  aufmerkfames  Studium  der  gelmltrei« 
^hep  Arbeit  von  -BuchpIaK  hierin  Licht  verXcfaaiS*eii 
gellten,  fianden  in  .einem  Chaos  von  farblofeii,  Uatt^nf 
grünen^,  .gelben,  und  braunen  Verbind-vii^gm.y  Ätrw 
gegenfeitiges  Verhalten  Bucholz  nicht  auamiUeite« 
Seine  Verfuche  beantworten  nicht  einmal  die  fehr 
aatnrUchje  Frage :  ^b .  9 jns  ron  den  MoIyb(^tni>xyde<| 
eine  Sälzbafe  fey  oder  nicht?  '    ,,    '     .  f 

,  .  Dif  hiterefianten Verlane  des Dr,  yVß ^l^V  üter 
das  /fplfram,  welche  der  ILAkademie  yor^Kurziem  mi^ 
getheilt  find  (Sieh.  d.  Ann.  LXXVIIL.545»)»  veranlai^i» 
ten  mich^eine  ähnliche  ^l^^it über  d^s jy(o)|[^dAn  vor* 
zunehmen,  wobei  ich  befonders  zur  Abficht  hatfe,  die  ei* 
gentliche  Anzahl  feiger  Oj^dationsßufen'au3Z,|ijn\aGh'ci^* 
A^duction  de9  Molybdäns^  Das  Molybdän  wird 
fehr  leicht  im  Kohlehtiegel  oder  auf  de;|i  >  Geßiebherd. 
reducirty  wenn  man  gefchmolzene  Mqlyb^^i'älire  lun* 
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eingiefel,  CMlerfelbft  ge(chi|i<»ls«iie8  laaretf  nidlybdiftb 
StaxTßB  Kali  ^  iincl  aladann  den  Tiegel  mit  dem  BketMdg  > 
in  einer  Efle  erhitzt«  Das  Molybdftn  wird  dann  fil« 
berweifs  erhalten  ^  älinlidi  dem  weifdgekobhten/Silbery 
iooh  etwas  glänzender,  befonders  auf  den  Stellen,  wd- 
ehe- mit  Kohle  in iSerülirurig  waren,  intierüch  ifi  es 
grau.     £e  iß  fluiaerA  fofawer  fchmelzbarj 

Das  Molybdän  wirdTehr  leicht  rednüirt,  wenn, 
^man  die  Säure  oder  das  braune  Oxyd  in  ein  Pore^l- 
lanrohr  legt,  und  diefes  bis  zum  Weileglahen  erhitzt, 
^Ithrend  ein  Strom  von  VVaQerfioffgas  hindürdhge- 
. leitet  wird.     So  erhält  man   das  Molybdän'  als  eine 
graue y  pulverfdrmige  Mafle,  und  auf  diefe  AH  kann 
man  zum  chemifchen  Gebrauch  diefee  MetvlU  am  Be» 
Iteii  in  einigelt  Menge  Veduciren.  ' 

Das  Molybdän  theilt  mit  dem  Chrom  die  Eigen« 
X^ft>  däfs  es  in  feinen  niedrigen  Orydationsfinfen 
Sake  giebt  mit  den  Säuren.  Es  hat  zwei  .Oxyde,  'wel- 
che nur  Salzbafen  find,  und  die.MoIybdänfilure  ift, 
ungeachtet  ihres  befiimmten  Säure- Charaktere,  den- 
noch  Salzbafis  gegen^rkere  Säuren*  Die  Molybdän- 
joxy^^r  ein  Mal  bis  zum  Glühen  erhitzt,  haben  ihr 
Yermögen  fich  mit  Säuren  zu'  vereini^n  verlöten, 
und  dieüer  Umjßand  icheint  die  Urfache  gewefen  zli ' 
<feyä,4af8  ihre  Salze  meinen  Vorgängern  gänzlich  ent- 
gungefl  find.  - ' 

Behandelt,  man  metallilches  Molybdän  c^er 
SohwefeiJmolybiton  mit  Schwefeliänre,  fp  enti/v:iekeit 
.fich^fchwefligfaures  Gas,  und  man  erhält  eine  blau-« 
gräne  Aviflofung,  welche  bald'tief  blau  wird.  Bei  Ue^ 
Jssrfchuie  von  Molybdähmetall  wird  fi»  braun.  Salz^ 
ÜElUre  und  Flufsfäure  greifen  metalliichee  Molyij^dftn 
Aonfll.a.Phjfik.B.a3.Si,3.J.i8a6.St.3.  ^  Z 
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nicht;aii«  Sftlpei«efäare  giebif  w#nti  Molybdiln  im 
lUdberfchttb  ißy  «ine  rothe^  aber  wenn  die  SSnre  vor- 

vahet,  eine  farblofe  Auflöfnng ,  an»  welcher  halA  hm- 
.tiadi  Molybdflnfftare  abgefetst  wird*  Der  letztere  Zn- 
.ßand  der  liäfung  y  wenn  die  Salpeterfilare  itn  Ueb^- 
rfcbüfs  i&:f  tbat  gans  die  Unterfuchang  über  die  J3e- 

Cßliaffenheit  der  rotben  AnflSCung  verhindert;. 

Alkali  wirkt  wenig  auf  melallifches  Molybdän. 
-Beim  Kochen  mit  Kalihydrat  entfteht  zwirchen  ibnen 
.k^ine  Einwirkung  9  und  beim  Schmelzen  in  der  Roth- 
-^ühhitze  gefehieht  fie  fehr  langfam  y  (o  dafs  nach  hra- 
'^gem  Glühen  daa  Meiße  von  dem  Metall  bei  Aufl5- 
tftung^der  alkiilifchen  Lofung  in  Wafler  wieder  erhal- 
•  ten  wird*         - 

Molybdlnoxjd  and  deflen  Satze. 

- . ,  '         <   .  .... 

a.  MafyMänoxyd  <mf  troctnetn  W%ge*    Buch^ 
^erbielf  dieieä^   ala   er  molybdänfanres  Ammoniak  in 
.einem  geg^nl  den  Zutritt, der  Luft  v«*fchlo(Ienen  «Ge- 
.fjlTse  glühte;  er  nalim  aber  daa'  f ür  reines  Oxyd^  was 
.^gentlichein«  Verbindung  von  diefem  mit  MolybdAii- 
lOUire  war y.  wie  man  diefs  ieioht  daraus  findet,  daft 
^imn  Oxyd  bei«  Reduction  %vl  Metall  28  pr.  Ct.  am  Ge- 
wicht verlor^  da  es  doch  nicht  mehr  als  25^1  pr.Ct.ver- 
4ierejD  muTste;-  Die  Urfache  hüezu  liegt  darin  y  daie  ein 
Theil  des  Salzes  fein  Alkali  verliert ,  olme  dafs  die 
^fture  zerfetzt  wird.    Die  Farbe  des  auf  diefe  Art  er- 
'baltenen  Oxyds  fiült  viel  heller  aus  ^  als  fie  an  und  für 
JGM^h  lA,  und  we»n;das  Oxyd  mit  Alkali  oder  Plu&fpath« 
JJliire  ubergoffen  .Wird^  welche  die  Säure  in  einem  Au- 
4j<4nblick  attfl5£^  ^  fo  Ändert  fich  die  Farbe  augenblick* 
ji^bimd  ftbnelt  aladann  dem  mit  WaOi^fiofigas  redu- 


.% 
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v<irf<J9(i.7alT4Tföiitoig«n  Metalle  Diafii  Vtrieitofe  lukh 
anfftnglich  zu.  d«m  Irrihnmy  dafa  das  Oxyd  ron  dar 
i  Eiuf&ipathfiLure  wieder  zmii  Metail  tedneirt  werde, 
'^'Wllireiid  ^  MoljrbdinükiiM  fioh  in  der  Flttls^etii^ 
t  ÜUBreüuiflSße.  ^ 

^.      '  ttn.diefee  Oxy/k  mit  dem  geriogfien  Yerlule 

dbtoufieUeny  habe  ich'  tnieh  der  ron  Wähler  nur 

'  BemtUQg  des  W'olframoxyds  gegebenen  Meibode  \ßH 

rümnt.'  Man  rofiet  das  Sohwefelmelybdlni  l8fi  diege* 

!  roAete  Maffe  in  JLofalen£iureni  JK irtron  auf ,  Terdunftet 

>d&fl  lioJTnngy  fi)h^t  fie  vondem,  was  wlhrend  der- 

«'fidheii  gA&llt  wird^  ab^  tcodihet  fie  eilt  und. glüht  das 

6al»f  welches  d^m  fiirblos-wird.     Es  hinterlfllst  hei 

WiedteWifloruiig  in  Wafler  die  firemden  Stoffe ,  die 

;tss  enthidty  wird  wieder  zur  T^ockx^  ▼erdnnfiet^^ia 

BulTei*  betrieben  9  mit  der  Hälfte  Teines  Gewichtes  :cn 

-ganz  lein  gepulvertem  Salmiak  venaiifcht  und  in  einem 

.  wohlbedeckten  Tiegel  bis  zum  Glühen  erhitzt.    WeHn 

fi^h'keiRe.Salmiakdimpf^mehr  zeigen,  wird  der  Tiegel 

abgekühlt.    Das  neugebildete  Kochfalz  .wird  mit  Wttf- 

-f^r.ansgszogMi  und  dasrOxyd  hierauf  mit^verd&mtem 

.ILalihirdrat  >  dig^irt ,  we^lcbes  die  eingemifchte  MolyS- 

;dknfltare  auflöü    Das.  erhaltene  Oxyd  ifi  f^ft  gails 

•Sohwarz:;  nach  dem  Troi^en  iß  es  dunkelbraun  uttd 

im  Sonnenlicht  purpurbraun. 

loo  Theile  von  diefem  Oxyd,  fehr  fehärf  getrook- 
net,  wurdeniinit  Salpeter(iüire  zu  Molybdftnikure  ▼«r- 
wandelt  und  gaben  iia,&5  TU«  geglühte  Molybdxn- 
•ftnre.  Da  die  Molybdflnfture  3394  pr.  CU  ihres  Ge-^ 
wiohtes  an  Sauer fioff  enthält  ^  £>  iü  es  klar^  dafi  der 
'...,'■'.'. 

")  K§6>^  Acad*  KaodK  «8^4.  p.  saS-  dist  Anm.  IXXK.  154.' 
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iSkmiß^ff  inüuifiBm  Oxydlteli  stirem  in'd«r^BSoM 

/.i      Das  anfi  diefe  Art  erkakene  OmyA  iß  nnftollS^cZi 
in  Säuren.  *  Schirefelikure  nimmt;  bei  Sfhaxf^ic  IHg^ 
Rion  eine  geringe  Spur  davon  auf;  irenn  Amn  tlnibUto 
vlDjiyd  mit  ttener«  Sinre  digerii't  iirird,  fo  idhnamt  fii 
MMtchts- auf;  SalasfiUTe  oder  Flü£ifSnro  Idfen  fi«f  »i^ 
-mkii»    Olniit  num'e^  in  trooluieitiJklzfanren"G«S9  Ib 
-  bleibt  iesf  gtnxsfidla  'ünverändecil-  iSkuree  weinikttn« 
i-Eali  Idft  be]mÄKabben;etwai  idkiwh  auf,  abar^ttnidk 
•-f^fee  alt  wefnigyauid  die£eibe^PoM«ti  Oj^d  ]giel»t  lief» 
.  nach  nicIiiS'äb 'ant^Biüa  naioB  ^aii^te  Gn3mi»i^'IWta% 
iiafotoit  e6f  gULo&bt  ^rd*    MittflureJia.  phoephorfitfmreii 
'^Sali  oder 'Nati^n^iin  einem  gegen  d^iZutriflit^ev Luft 
iive^cblollbnen  GeüBiBe  gefchmolisen  f  wird  M  ilangfim 
ijtti^Iöß  ixdd  die  ^Waffer  iieht:.«ue  dein  Ge&hmokt* 
iiiifin  eineigelb^  Ii$lbngy  iireUx^dtupch  AlkiÜ  mltro- 
1  Aber  Farbe! ^eftUliwird«   "^  v*  .' 

.lli]f.meb]Sm;.Atien  auf  nailem  Wege  er  Wien. 
m  •  '  «fi)  iWenn  verdünnte  äal|)ietärJkiure  miti^fthr.Me« 
.|[)^&hnfietäll  rd^eiriH   wird:^    aU  fie  äuftSfeln   kanii) 
.\ib. '€^rliXlt  mak  eine  rodUinmne  lAuflofung,  -  mska  der 
>  JmuiUfcheJ» ' .  Ammoniak  Mici^iaäänixxyAbyixfi^  mmi»- 

' !      /?)  Weän.&pi]W^felläure^  oder  SalzAura  mit  Mo* 
•.^bdänmetall  digerirt  wird.^  während  i^^  dann  und 

irann  etwas  Salfietarfänre  Ifinaiiüetai^  bis  die  Slure  ^ 
-£lltigtiiill^:ünd  die  Flufligjtrit-^iiie  rotbbxaiine  Farbe 
t€$ribii}ten,bft£i  .  .... 

yy  Wenn  M<>lybdänfi[ure  unld  Molybdtopttlvet 

¥i^n>v^«  .iill.ßiil^ftttre  digetrjrrt  :\ir^^  bM'di&  aJle 
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Mblybd«n£lure  aufgelSA^M  die  Farbe  d«r  Piülfigkcit' 
V9in  fiKu  ins  Rothe  übergegangen  iß; 

^)  Wen II  man  in  Ermangelung  von  inetdlifohem  > 
JVIolyl^^n  ^  efiner  Ml£shang  von  Salzfiliire  und  Mow  *. 
l^icbdUnfitore,  metaUifched  Kupfer  hinzufetot  und'^di^''' 
MifQhujKig  To  lange  digerirt,  bid  diei.MftlybdänfftureM 
verfch wunden  und  die  Flüffigkeit  rolh  gefärbt  \&\ 
In.4Ulfin  diei^it  Fallen  fclilägl  Ammoniak  das  Molyb 
d&noxydhydrät  mit  einer  Roßfarbe  nieder^  idie  vöU-^  l 
kommen  der  von  Eifenojiyd  gleicht»    Im  letzteren  Fall 
nuüle  Ammeniak  in  einem  fo  grofsenUeberfchufi'bin^r 
Vugefetzt  werdeiiy  d£&  es  dad  Kupfer oxyd  aufi-Sß* 
^    .  «)  Die  Ai't,  dermi  ich  mich  am  hSufigften  bedifin«* 
te  um  diefes  Hydrat  iu  jerzeugen,w:war :  dafs  ich  Chlor«'  ^. 
molybdAn^    deffen  SefehreibungiiYfeiterhin  folgt  |.  i»:; 
WaOer  aufloße  iind  aus  diefem  das  Hydrat  mit  Amr 
moniak  fsllte«    ,  •    '      . 

/Y^elche  von  diefen  Methoden  inan  ^udvanwenr'. 
dety  fo  bemerkjt man' doch,  dafs'delr  Niederfchlfig^  den' 
die  zuerß  hinztigeff^ti^en -A^moniaktropfen  hervor«»  > 
bringen,    (iob  von  Neuem  wied^fr  auflSß,  gans,  als ; 
wenii  die  FlüiSgkeit  einen  Ueberfchtlfs  von  Sfture  enl^.; 
h&alt  9  und  es  mufs  viel  Ammoniak  hinzugefetzt  wer-  * 
den ,  ehö  der  Niedericblag  beßftndig  ivird.    Diele  B««  r 
fabeinung  beruht  auf  zwei  gemeinfohaftlich  M^irkendea 
Urfaöhen,  WQVon  die  eine  die  iß,  daJis.das  Oxyd,  W/ 
f#nder6  mit  Salfa&ure,  ein  in  Wafl-er  lösliches  bafifohei ' 
8alzgiebt^  ufid  die  andere,  da&dasOxydbydrat  im  r/dni 
nan  WalTer  loelidyi  iß ,  daraus  aber  durch  eine  ge^iflo 
Portion  darin  eingmiifohten  Salzig«  gefällt  wird.  W^nn 
fo  z.  B.  die  FlüÜigkeit  fehr  verwarf iit  iß^  giebt  kp^mx^, 
niak  keinen  Niedericblag  eh«tn;.#}s  .bis  man.  eind^^fiai^o. 
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AnflSfnng  von  Salmiak  hinzumifdity  worauf  das  Oxyd» 
hydrat  gefidlt  wird»  Aua  diefem  Grunde  gdfc^eht  ti, 
dafii  das  Hydrat  beim  Auawafchen  anf  d«in  Filtran, 
nachdem  die  Salze  weggenommen  find,  anülngt^  fichim 
Watchwafler  su  loien^  mnd  dieUi  znnebmend  fort- 
dauert)  bis  da(a  nichts  mehr  auf  dem  Filtram  i&  TSn 
durchgehende  gelbe  WafTer  wird  wiederum  geftUt, 
wenn  es  in  der  falzhaltigen  Flfi£Bgkeit|  die  zi;terßcih 
filtrirt  wurde  I  aufgefangen  wird. 

W^enn  man  das  Hydrat^  nachdem  es  anfing  Tom 
WalTer  geldft  zu  werden  |  auf  Fliefspapier  legt^  di» 
die  übriggebliebene  lalzhaltige  FlufEgkeit  einfatigt>  & 
wird  es  dunkel  und  erhält  eine  glftnzekide  Oberfläche, 
gleich  einem  Pflanzenextract)  welches  zu  zorflie&n 
anfilngt,  und  das  Papier  färbt  fich  rand  umher  grfiii 
oder  blau.    Durch  diefe  Einwirkung  der  Luft  vfvA 
die  Neigung  des  Hydrates  fich  in  Wafler  zu  lofen  be* 
deutend  vermehrt«     W^nn  es  nach  einiger  Zeit  mit 
Wafler  übergoffen  wird,  fo  ftrbt  fich  die(»8  grfin,  da- 
durch,  dafs  es  eine  Portion   neu  gebildeten   blauefl 
Osydes  auszieht.    Wird  diefes  abgegoflen,  die  grün- 
blaue Flüfiigkeit  abgefpült  und  hierauf  neues  Wäffer 
anfgegofleui  fo  iß  das  blaue  Oiyd  ^eggewalbhen  und' 
man  erhält   eine  roßrothe  Aufiofung.     Das  Hydnrt 
\&  nicht  leichtlöslich  in  Wafler  ui;id  erfordert  rA 
Wafler  um  ganz  und  gar  gelSA  zu  werden.  Diefe  Auf- 
ISfung    rothet    das'  Lftckmuspapier   und   hat   eiif^Ä 
fchwaeh  sufammenziehenden  und  hernach  etwas  me* 
talBlchen  Gefchmack«     Vermifcht  mit  Salmiakaufl^ 
fnng  trübt  fie  fich,  das  Hydrat  wird  vollkommen  au9- 
gefitllt,  die  Pltifiigkeil  wird  farblos,  und  hat  die  Ei- 
genfchafti  das  'Lackmutpapier  zu  rSthen^  verloi'sn; 
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Sagrgon  hftt  da$  g<i&lIto  Hydrat  diefe  Ei^#ii;kfcbif|  b^Ii 
halten«    Bewahrt  man  einf^  geikttigtis  Löfung  d^s  Ijy*  • 
1    drates  in  einem  vordem  Zutritt  d^  Luft  verfchloiTa'»/ 
I    ii^m-OefieÜee  auf,  fo  geÜelß  es  nach  ein  Pimr^Wochen^;^ 
un«l  wir4  iii  eine  Gallerte' verwandelt ,.  und  die  Aufl^  i 
fung  Jiat  etwas  von  ihrer.  Durchfi^htigkeit.  verloren*  \ 
I    Ueberlafst  mfin  die  Aufldfting  auf  einem  Uiirglafe  det  ^ , 
I     freiwilligen  Yerdunfiung)  ,fo  gelatinirt  fie.erJft  und* 
tro<^net  alsdann  zu  einem  dunkelbraunen  Pulver  .ein^- 
mrelched.  am  Rande    der  FlülSgkeit   ins  Blaue   fällt;! 
Naollr  völliger  jBintrookhpjng  zieht  WaiTer  das  blaue  - 
Oxyd  aus 9  aber  das  rothe  Hydrat  hat. feine  Losliphkeil 
i     verloren*    Wird  die,Aufldfung  in  der^Wilrme  abge-  V 
dunßety  fo  verändert  fie  ihre  Farbe,  wii'd  grün  und ! 
am  Ende  blau.  *       .  V/ 

Wenn  das  mit  Ammoniak  gefällte  Hydrat  zuerft 
mit  SalkniakwaiTer  und  fodann  mit  Weingeifi^  der  'i^nl 
Salmiak  wegnimint,  gewafdJien  wird^  fo  leil  fich  wofair 
etwas  im  Weingeiß  auf^  aber  weniger  als  im  VV^afler; ; 
es  kann  hierauf  ausgedrüokt  und  im  Vacuo  getrocknet: 
werden^  um  die  Bildung  von  blanbmOxyd  zu  yerinei- 
den.  Wird  das  trockne  Hydrat  im  luftleeren  Raum  ep^r 

hitzt ,  fo  giebt  es  braunes  Oxyd«  

Uebergiefst  man  dasnaohnafle  Hydrat  mit  koh- 
lenfaurem   Kali  oder   Natron,  Xo  wird  eine.. geringe. 
Menge  darin  geloß  und  die  Flufßgkeit  wird  gelb.  F&Ut 
man  dagegtii.  ein   (Xxydlklz  mit  kohlenfaurem  Kali . 
oder  Natron,    welclies  man   in  Ueberfchufs  hinzu« 
fetzt,  fo  wird  das  gefällte  Hydrat  vollkommen  wieder/ 
aufgelöfi. 

Da-  dSde  Molybdänoxyd.  lieh  nic1ii:mii: Kohlen-« 
fSure ,  verbindet^    io .  bild^^t  riich     dabei    eine   i^or*^ 
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tion  ron  V*«*th<mM.ti  .urelch«»  läu  Hy4r«t  Ijn    grS- 
faerer  M eo£«  anflSß  ala  da$  gewdlinlicha  Garbonaf; 
Wenn  eine  LSfnng  im  Bicarbonat  bia  zom  Kochen 
erhitsi  wird ,  £>  fchljigt  fich  bei  Zerfetsaiig  des  Bicar« 
banatea  ein  belrS^htlii^her  Theil  Yon  dem- Aufgeld Aei» 
nieder^  aber  daa^  waa  aladaim  Tom  Carbönal  aufgaioß 
» bleibt  I  wird  nicht  mehr  durcha  jfLochen  gefiült»    Lä&t 
'man  die  Anflofung  einige  Tage  an  der  .offenen  X^nfi,. 
fo  verliert  fie  allmftlig  ihre  Farbe  und  rerwandelt  fioh 
in  ein  molybdXnfaurea  Salz,    Kohlenfaures  Ammoniak 
\i&  daa  Molybdän oxydhydrat  in  grSfaerer  Menge  auf 
ala  die  fauerbeßändigeil  kohlenfanren  Alkalien;    aber 
die  Aufldfu|ig  wird  beim  Kochen  Vollkommen  auege- 
fiOlt-  Daa  fo  gefällte  Oxyd  iA  heller  von  Farbe  nnd 
dichter  und  fchwerer  als  das^  waa  mit  kaoüiXcIiem 
Ammoniak  gefallt  wird ,  hat  aber  diefelbe  Lösbarkeit 
in  Wafler,  wie  jenes.    Von  kaufUfchen  Alkalien  wird 
das  Molybdlnoxyd  nicht  aufgelojfty  obgleich,  es  oft  ei- 
ne Weile  dauert,  ehe^  etwas  gefällt  wird^  wenn  fie  zu 
den  verdünnten  Lofungen  hinzugefetzt  werden. 

Motybdänosydfalke.  Diefe  Und  bei  einem  Gehalt 
ve»  KryßaUwafler  roth,  ^und  wenn  fie  ficb  im  wafler* 
freien  Zußand  befinden,  fiift  Ichwars.  Ihre  Auflofun- 
gen  habm  eiiien  zufammenziehenden,  etwas  Uluerli- 
eben  und  hernach  metallifchen  Gefchmack«  Von 
Gall^felinfufion  nehmen  ihre  Aufiöiungen  .eine  tief 
hran^dgelbei  ins  Brattne  fallende  Farbe  an^  Und  es  wird 
ein  geringer  gi^aubrauner  Nie)lerfchlag  gebildet  Von 
Cyaneifenkalium  werden  fie  mit  dunkelbrauner  Farbe 
gefällt  und  der  Niederfchlag  löß  fioh. nicht  in  einem 
UeberfchuXs  des  Pällungsmittels  auf.  Durah  liinein- 
geflecktes  2iiik  werden:£e  Ichwarz>  und.  siüetzt  fällt 
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ein  aiti1ikaUig«e  Molybdflnoxydul  ypn^fishwonsor  Färbe 
ans  ihnen  nieder.  Unldeliöliü  Molybddnoxjrdfalxe^  in 
eine  alkalifche  Flüffigkeit  gebracht ,  verfchwinden 
fchnell  y  ^eil  das  Oxyd  zu  Sftiire  verwandelt  und  kvfS" 
gelöA  vrird.  Sie  lofen  fich-nicht-  auf ,  yrpxm  die  Alka- 
lien [nicht  gegenwärtig  find. 

Schwefeljaures  Möfybdänoxyd  ^ri  föwoht  erhal- 
ten, wenn  man  das  Hydrat  in  Schwefelfänre  aufloß, 
als  auch,   wenn  man  falzfaures  Molybdflnoxyd  oder 
Chlormolybdän  durch  Schwefelfäure  zerfetzt.      Diefe 
Auflofung  iß  roth,    aber  das  eingetrocknete  Salz  iß 
fchwarz.     Bei  einer  zu  hohen  Temperatur ,  wird  es 
während  des  Verdunfiens  leicht  blau,  eine  Yerände^ 
rimgy  die  "ZU  erleiden  die  Molybdänoxydfalze  eine  grp- 
fse  Neigung  haben. 

Sctlpeterfaurea  Molybdänoxyd  wird  erhalten,  fo» 
wohl  wenn  man  die  Säure  mit  dem  Hydrat  dea  Oxy- 
des fätligt ,  als  auch ,  wenn  man  Molybdän  mit  ver- 
dünnter Salpeterfäure  digerirt.  Es  kann  bis  zu  einem 
gewiOen  Grade  der  Concentratioti  abgedunßet^  aber  auf 
diefe  Weife  nicht  in  feße^r  Geßalt  erhalten  werden, 
weil  es  erßl^ch  anfängt  .fich  zu  bläuen,  wälirend,  ea' 
eintrocknet  farblos  wird,  Salpetergas  entwickelt  und 
Molybdänfilure  zurücklälfit 

Sals^bjure^MolybdSSamixyd^ri^ 
rid  *)  erhält  m.an  in  aufgeioßer  Form  auf  mehrer  e  der  ron 

*}  Uip'die  Cblorverblndnng»  welche  dem  Oxydolfalze  eloeg  Mf^. 

talles  entfpricht,  von  dar  dem  Oxjdfalzo  eDtfprecbendeit  aa 
<  unterfcheiden .  nenne  ich  die  erftere  ChlorOr  nnd  die  letztere 
'    Chlorid»    Piftden  fich  noch  mehrere  Verbindangen  mll  Cblof, 

fo  nenn^  Ich  die  höheren  Sup^rchlorär ,  SuptrMoridi  ond  die 
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'  mir  bei  Bereitling  des  Hydrates  angegebenen  Weifen« 
In  feller  und  waflerfreier  Qeftak  wird  es  erhalten,  wenn 
'     man  MöIybdUnpulver  in  Chlorgas,,  das  frei  von  ein- 
gemengter atmolphärifcher  Luft  iß,    gelind  erhitzt. 
Bei  der  gewohnlichen  Temperator  der  Luft  wirken 
fie  nicht  auf  einander.    Wenn  aber  das  Metall  erhitzt 
wird^  fo  entzündet  es  fich  für  einen  Augenblick  an 
der   Oberfläclie,    aber  diefs   h$rt  bald  auf  lind  das 
Chlorgas  verwandelt  lieh  alsdann  ohne  Feuererfchei- 
nnhg  in  ein  dunkelroth^s  Gas  von  einer  fp  tiefen  Far^ 
be  I  dals  es  in  einem  Gefftfse  von  |  Zoll  Durchmefler 
ganz  undurchfichtig  iß.    Auf  den  kälteren  Stellen  des 
Apparates  fchiefsen  dunkelgraue  oder  fchwarze  metai- 
lilbh* glänzende  Kryßalle  an,  die  ganz  dem  Jod  ähn- 
»   lieh  fehen»    Sie  find  fehr  leicht  fchmelzbar  und  fubli- 
miren  ßch  bei  einer  geringen  Hitze.     Die  gefchmol- 
zene  Mafle  wird  kryßallinifch,   wo  fie  erflarrt.    An 
der  Luft  raucht  fie  im  erßen  Angeinblick  und  fängt  als- 
dann .  an   zu   zerfliefsen.     Die   Flüfligkeit   iß   znerÄ 
fchwarz;  "wird  dann  blaugrün,    und  im  Verhältnifs 
als  mehr  Waffer  hinzukommt,  grüngelb,  tief  dun- 
kelroth ,  roßfarben  und  endlich  gelb.    Wird  das  feße 
Molybdänchlorid  in  einem  Gefäfse  aufbewahrt,    das 
atmofphärifche  Luft  enthält,  fo  abforbirt  es  aus  die* 
fer  allmälig  SauerßofF,  und  ein  weiis^es  Sublimat  fetzt 
fich  habe  über  dem  Chloride  ab.  Diefes  Sublimat  iß  fo* 
zufammengefetzt,  dafs  das  Waffer  es  in  ^Salzfihire  und 
Molybdänfäure  verwandelt    (Molybdänfuperchlorid). 
iSine    eritfprecliende    Quantität    von    Molybdftnfilure 

,     oisddren  Suhchlorür»  Subehlorid  ganz  übereinftimmend  mit  der . 
NoBi^datur  flUr  die  Ox/de. 
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bltibt  im  Verbinanng  mit  aeiis  CMör^.    Wtfd^d*8 
Molybdinolilorid  in  Wa^er  ger^hüttet^  fa  l6&  «s  fl<^  • 
darin  mit  folcher  Heftigkeit  auf ,  dafs  die  FlClIBgkeit 
brauA  und  kocht  in  Berührung  mit  Waffer.  gleioh 
als  gefchähe  dabei  eine  Gasentwicklung,  welche  gleich-  . 
wohl  nicht   Statt   findet     ^ine  geringe  Menge  dea . 
Chlorids  mit  vielem  WalTer  übergpiren,  giebt  eine. 
1/ofungy  welche  y  durch  oxydirende  Einwirkung  der 
Xiuft|  bald  grün  oder  blau  wird.  Eine  weniger  verdünnte  . 
Auftofung  erhalt  fich  ganz  wohl  und  kann  bei  gelin- 
der Wärme  zur  Trockne  verdnnAet  werden,    wer-' 
auf  das  Chlorid  endlich  mit    Tchwarzer  Farbe  zu- 
rückbleibt 

Baßfeh falzfaures  Molybdänoxyd ^  richtiger:  f^er» 
bindung  des  Molybdänchor ida  mit  Oxydhydrat^  wird 
erhalten,  wenn  man  das  Hydrat  in  einer  Lofung  des 
Chlorides  auflöit,  fo  lange  iie  noch  etwas  aufnimmt. 
Sie  giebt  nach  freiwilligem  Yerdunßen  eine  dunkle, 
nicht  kryAallinifche  l^afle,  welche  leicht  blau  wird, 
Diefe  wird  nach  dem  Eintrocknen  leicht  in  WalTer 
wieder  aufgeloß. 

*  /  -  ' 

f   - 

loh.  habe  nicht  gefunden  y  dafa  das  Chlorid  'deu^ 
liohe    Doppelfalze   mit   Chloniatrium   oder    Chlor- - 
kalium  gebe,    aber  mit  Chloramoiotiinm  (Salmiak)  ^ 
giebt  es  ein   Doppelfalz  i  Welches  beim  freiwilligen . 
y^irdunßen  in  kleinen  braunen  Kryßallen  anfehiefst, 
die  ficfa:  an  der  Luft  nicht  verändern.    W^nn  Mo- 
lybdanchlorid  mit  kauAifchem  Ammoniak  v^rmifcht' 
wird,  bis.  4afs  der  Niederfchlag  bleibend  zu  Werdeil  an- 
fingt, aber  nicht  Iflnger,  und  man  die  Ldfuiig  äls-^ 
dann  einem  freiwilligen  Yerdunßen  übeiiifipl»  £»  4ih- 
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hilf  nlan^i^he  (Ghlriit9(e  kr yßalllnifche  MaSe^  welche 

•yük  ba&foliea  Dopp^Ifiü^  ift  und  fich  mit  x^w  Ftahe 

vfiMLtr  in  "WüSkr  atifloA« 

'■"'-*' 
Mofybdänjodid   wird   erhalten,    wenn  Hydriod- 

fiture  mit  Oxydhydrat  gefättigt  wird.     Die  Aufl5fung 

iil  roth  >ind  giebt  nach  Yerdünßung  an  der  Luft  ein 

kryfUllifirtes  Salz^  welches  beim  Hindurchrehen  rotli^ 

bei   Reflexion   aber  braun   iß.      Bei  einer  erhöhten 

Temperatur  wird  es  zerfetzt ,  es  wird  Hydriodfäure 

gebildet  uiid  an  der  Luft  zerfetzt ,  und  es  bleibt  Oxyd 

zurück.    Nach  freiwilligem  Verdunften  iß  es  wieder  . 

löslich  in  W^afler. 

JFkyißpaihpxures  Molybdänoxyd  (bei  einer  ande* 
ren  tlieoretifchen  Anficht  Molybdflnfluorid)  wird  ^st^ 
halten  I  wenn  Flufsfpathfflure  mit  dem  Oxydbydrät 
gefättigt  wird*  Die  Flüffigkeit  iß  roth  und  bei  gro- 
fsem  Ueberfchufs   von   Säure  faß  farblos.    Sie  wird 

beim  Verdunßen  leicht  blau,  wenn  fie   nicht  einen 

»  '  , 

Ueberfchuld  von  Säure^  enthäh.  Das  trockne  Salz  iß 
fchwarz  und  kryßallinifch.  Es  löß  iich  vollkommen 
^und  mit  rother  Farbe  wieder  in  Waffer  auf.  War 
die  Hitze  beim  Yerdünßen  zu  ßark,  fo  geht  leic^ht  ein 
Theil  der' Sflhre  fort' und  dann  bleibt  eine  entfpre* 
«hende  I^oftion  vom  waflferfreien  Oxyd^urüc^  wenn 
^s  Sak  in  Waffer  aufgeloß  wird« 

»  '  •  ,  .  •  l  • 

•  Fktf8ßf0thßutres  Mofybdänoxyd^Kali,  wird,  o^hal- 
t^ltV  "vremi  itian  ^ine  Lofung  des  vorhergehenden  ^- 
zae  mit  fluXefpathfau]*em  Kall  verfetzt.  Das  Doppellals 
"ßült  dabei  in  G^flalt  ^sini^s  rofigelben  Pulvera  ,nieder. 
Diefs  iß^niobt  giip^.iiii^o^^ich  in  Wall[er. 


»• 


N.. 


SmA  RttfiSslioher  in  Weffor  ntid  bU(l«ii  näüh.  V'Mk»» 
fiaiig  ro^dl^  Salzmaflen.  ?  ... 

Flujhjpäthfäure^  KüfeV^Möfybäanödtlyä  iß  hA 
Ueberfchufs  von  Säure  ih'VVliffer  anflSölJch.    IKS  LS- 

^füng  bteiit  fich  etwas  b^i^^^iii  frei'^illig^n  Verdünßen 

Hind  tröctnet  zu  einer  fcHWarz^eii ,  mdht  üyAaHifirten 
ÜiTalTe  eiii.  Das  VVafler  zieht  daraus  den  Hlkn  gewor* 
denen  Theil  und  läfst  ein  '|>echfch\yarze8  Pulrer  zu- 
rück, welches  die  neutrale  Yerbindung  iß.     Durch 

'  eine  lang  dauernde  Einwirkung  des  yVaflerd  erleidet 
es  eine  partielle  Zerietzung;  das  W^afler  loil  ejn  £tu<^ 

^  res  Salz  und  lft(st  ein  baßfches  zurück ,  ^ie  es  bei  die- 
ler  Kla(fö  von  Salzen  zu  gefchehen  pflegt,  j^mmoniak' 
zerlegt  rel%>ft  das  trockne  Salz,  zieht  Fiufsfpathikure 
aus,  und  läfst  einen  braunen,  flockigen  Stoff  'i^turück) 

'welche!^  '■  -■'    '-    ''  *  -  '  ''^''    •  • 

Kiefeljckure^  Mofybäanoxyd  iß.  Wird  diefs  ^xi£ 
einige,  Tage  in.  der  ammoniaKatiTchen  FIufGgkeit  ae» 
laflen  ,  fo  löß  fleh  Molybdänoxyd  auf,  bis  Molybdän- 
fäure  q.nd  Kiefelfäure  un^ef^rbt  zurückbleiben* 

JPboapIixafimres  MolyhdMnoxyd  wirdJn  Form  4* 
'lies  heUrotIuBn,.£ookigen,  Stoffes  gefällt,  «"wex^  anaa 
'Molybdänchlorid  mit  phosphorlaurem  Ammoniak ver- 
•mifcht  Die  Flü£Bgkeit  behält  dennoch  il^rie  gjQlbJid^e 
JParbe,  zum  Beweie,  dafs  das.  Salz  nicht  [gan^.unl^e- 
Jtisch  iü  Wenn  man  dap  Hydrat  dea ^Oxydes  in  PJxaa«» 
phorJGKure:  iasrfio|t^  fo  lange  diefe.  noch  etwas  auf- 
^oimmt^  Xö  erhält  man  eiii  ßmreß  So/«.,  welche«  Wi 
ir^wifligeia  Verdunßen  zu  einer  rothen^  voäheii^ 
durdiflckt^en  Adüfle  ueintrocknel,  in  d^  Bfik  kmu4 
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AaMigeii  von  KryfUlIi&tion  aatdeeken .  bffeiu  Aai«« 
-jMokkJöß  diefe»  Sids  mit. rother  Farbe  aof,  ^b^r 
nach  einer  Stunde  trübt  fich  die  Flüffigkeit  und  das 
Me}fte  wird  geffllk»-  DietAiiflofung  in  Amniomak  ver- 
liert-an  der  Luft  bald  ihre  Farbig, 

,ßQrß$ure9  Mofybdäripxyd  iß.  nnlSslich  in  Waf» 
,  fijr.- ;  Es  wird  mit  rqßgelber  Farbe  gefflllt  •  wenn  eine 
.  Au&afung  des  Molybdänchlorids  mit  einer. Auflofung 
.  von  borfaurem  Ammoniak  vermifcht  wird.  Lioß 
man  das  Oxydhydrat  in  fiedender  ^orßture  auf^  fo 
.erhält  man  eine  gelbe  FlüdSgkeit^  welche  beim  Yer- 
.  di:mßen  gelatinirt  und  das  neutrale  Salz  abfetzt» 

Arfenikfaurea  Molybdänoxyd  wird  gefallt ,  wenn 
.manMqlybdänchorid  mit  einem  arfeniklfiuren  Salz  yer- 
vmifcht«  Ein  faures.  Salz  erhält  man  ^  wenn  das  Hy- 
di^at  in  Arfenikfflure  aufgeloß  wird.  Diefes  hat  eine 
grofse  Neigung  blau  zu  werden ,  felbß  beim  freiwilli- 
ffen  Verdunllen.  Es  wird  vom  kaußifchen  Ammoniak 
mit  einer  tiefrothen  Farbe  aufgeloß  und  die  FlüÜigkeit 
fetzt  nichts  ab^  wenn  man  fie'ßehen  llUst,  aber  fie  wird 
allmälig  farblos. 

Chromjaurea  Molybdänoxyd,     a)  neutrales^  iSft 

iich  im'WalTeir  mit  hellgelber  Farbe  au£    Die  Auf- 

^ISfung  giebt|  nach  freiwilligem  VerdunAen,  Weüse  oder 

fchwach  gelbliche  Kryftallfohuppen  oder  efEorescirende 

Nadeln;  völlig  getrocknet  iß  das  Salz  weiis.    ^)  /aum 

rea^  wird  in  WafFer  mit  brauner  Farbe  gel6ß|  und 

-trocknet  zu  einer  braunen ,   nicht  kryßallinifchen^ 

*gleichfam  verwitterten  Salzmafle  eln^  welche  hernach 

iohne  .Veränderung  vom  WaOer  aufgelSft  wird«,    c)  bom 

'Ji^h&a    wird   aus    einer    von    den   vorhergehenden 

' Auflofungen  *  durch  ^kaiißücfaes  Ammoniak   gefiült| 


f  w  n 

und  lA  eim  in  Waffek*  ttnatiflSaKohey  gr«i|9»Iba^  fliJU 

Mofybdänfhures   Molytfäänoxyä ^     Puchols'^d 

niolybdSnige   Sänre    ill  das   im    WaflTer    aufiöslicBe 

blaue   Molybdän oxyd^    delTen    Natur    und   Zufaixk- 

menfetzung   weiterbin    ausfübrlich   angegeben    ver- 

'den  foll, 

I  * 

IPolfram/aures  Mofybdänoxyd.  •  "Wenn  eine 
concentrirte  Aufiofung  von  wolframlaureni  Ammo* 
niak  mit  Molybdflnchlorid  vermifcht  wird,  fo  erhält 
man  eine  Auflofung  von  auenehmend  fchoner  Pur- 
purfarbe,  aber  fo  dunkel  gefärbt,  dafs  fie  kaum  ah 
den  dünnßen  Kanten  durchfichtig  iß,»  Durch  Ver- 
'dünnüng  tritt  die  Farbe  in  ihrer  ganzen  Schönheit 
hervor»  "Wird  die  conicentrirte  Auflofung  mit  einer 
Harken  Auflofung  von  Salmiak  vetmifcht ,  fo  ftllt 
die  purpurfarbene'  Verbindung  nieder  und  die  Flüf- 
figkeit  behält  nur  eine  fch'wache  Purpurfarbe.  Mah 
kann  den  Niederfchlag  auf  dem  Filtrum  auswafchen, 
zuerfl  mit  Salmiakwafler  ühd  hernach  mit  W^in- 
geill  von  0,869  Welcher  d^nfelb^n  nicht  anflSA,  aUdann 
aufidrücken  .und  bei  gelinder  Wärme  ttftckneiw  Er 
Hellt  alsdann  eine  dunkel  puxpurfarliene  .Mafle  dar, 
welche  fich  an  der  Luft  nicht  verändert  und  vom 
Wafler  ohne  Rückftand  wieder  geloß  wird,.  Wird 
die  yerdiinnte  Auflofung  von  wolframfaurem  Mofyb- 
dänoxyd in  e^nem  flachen  Oefäfee  fiehen  gelaflen,  io 
verbleicht  die  Farbe  allmälig  und  nach  einigei^  Zeit 
ift  fie  gänzlich  verfch wunden.  Die  Flülfigkeit  ent« 
'hält  alsdann  eine  Auflofung  von  wolframfaurer  Mo« 
4ybdäufänre.    Die  purpurfarbene  Auflofung  wird  vom 


\ ' 
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Natron  auf  4ie  Art  ZierfeUt»  dft&.AS  M 
lybdänoxyd  abfcheidet;  aber  kaußifches  Ammoniak 
Bim^it  die  Farbe,  hinweg^  -ohne  dafe,  im  erßen  Au- 
ganblifik,.  ein  Niederfchlag  zum.  yorfchein  kommt« 
AUmilig.  yrird  ein  weifsed  Sahppulyer  gefällt  I>af- 
felbe  wird  fpgleiph  gebildet ,  yrenn  man  das  durch 
Salmiak  gefällte  Salz  mit  Ammoniak  übergieiaf«  Es 
iß  ein  in  YSTafler  unlösliches  bafifches  Salz  von  mrol* 
frami*fmrem  Ammoniak  und  wolframfaurem  Molyb* 
dähoxyd.  Kaußifches  Natron  zerXetzt  auch  diefes 
mit  Zurücklaflung  von  Molybdänoxyd  y  welches 
gleichwohl  bald  verfchwindet^  wenn  die  Luft  hinzu* 
kommt* 

Oxdljaurea  Molybdancxyd  iß  löslich  in  "WalTer. 
Die  beim  freiwilligen  Verdunflen  gebildeten  Kry- 
ßalle*find  bläulich«  faß  fchwarz.  werden  aber  mit 
rotber  Fi^irbe  von  Wafler  gelofl,  Ammoniak  fällt 
aus  der  Auflofung  diefes  Salzes  ein  blafs  ziegelrothes 
bafifches  Salz,  welches  ijn  einem  Ueber/plmfs  von  AI- 
kali  nicht  aufgeloß  wird»   / . 

»        Mit  faurem  oxalfemir^H  Kali  wird  ein  in  Waf- 
'  fer  «ttfidsUches  Dop^lfalz  erhalten. 

Weinfaurea  Molybdänoxyd  trocknet  zu  einer 
bla&rothen ,  gummiartigen  Mafle  ein  y  die  ^ine  be* 
merkenswerthe  Neigung  hat,  grün  oder  blau  zu  wer- 
den. Es  wird  nicht  von  Alkalien  gefällt,  fondern 
giebt  mit  diefen  dunkelrothe  Löfungeui  welche  an 
der  Luft  farblos  werden. 

H^ßinfaurea  Kali  und  wein/aureä  Mofybdänoxyä 
bilden  ein  Doppelfalz,  welches  im  Wafler,  l5slich  iß 
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und  "crelclied  «u  «iner  gelben  StlimalT«  eintfookniyC» 
Mit  Hydrat  in  Ueberüchufa  ver£itxt,  bildet  fich  eilt 
fchwerlosliehetes  Salsfi ,  in  Gei|aU  eine»  braunen  Pnl« 
vers^  welohed.Tom  Alkali  aufgeloÜ  wird«  Das  l6ali«* 
clie  Doppelfalz  wird  YOn  Galläpfelinfufion  mit  brand* 
gelber  Farbe  geffiUt^  und  die  FlüCGgkeit  nimmt  eint 
tief  brandgelbe  Farbe  an«  Sowohl  die  Farbe  dee  Nie« 
^erföhlagee  ald  die  der  Flüfßgkeit  iß  irericliieden  ron 
der  f  welche  Galläpfelinfufion  mit  anderen  Molybdän«* 
'  oxydfaken  giebt. 

J^ßgfaureß  Motybdänoxjrd  wird  gefflUt^  weHil 
ipan  Molybdänchlorid  mit  elfigfaurem  Kali  yermifohf  ^ 
der  Niederfchlag  hat  die  Farbe  des  Hydrates«  Dta 
Hydrat  wird  von  fiedender  fiffigfänre  zu  einer  gel«* 
ben  Flülligkeit  aufgeldft^  welche  beim  Erkälteh  ge<* 
latinirt«  Sich  felbli  überknen,  trocknet  die  Mafle| 
ohne  dafs  fie  blau  wird^  zu  einem  dunkelbraunen  pnl^ 
,verf3rmigen  Stoffe  ein- 

Bernfieinfaureä  Jäjoilybdänosiyd:  verhält  fith  völlig 
dem  efligraurem  Oxyd  gleich  ^  in  Allem  was  fo  eben 
von  dem  letzteren  angeführt  Üt«     '       * 

Jetmyanurad  Molybdäncyanid  *)  (buöbßäblich  i 
Eifencyanurtes    Molybdäncyanid  **))    will   ich   den 

■    -      N  '  * 

*)  Ich  mache  keine  EdtfcbnldigoniT  wegen  dlefer  fi^asuflaof« 
Sie  ift  nicht  wohlklingend «  aber  fi^  i&  beAimmt.  Ipi  Verlauf 
diefer  Unterfucbungen  wird  man  finden  j  daf^  diefe  Befiimml* 
hfsit  nicht  entbehrt  werden  kaniu 

^)  Vielleicht  könnte  man  diefe  und  IhnllcjiS  Verbindungen«  Im 
Deutfchen  nach  folgenden  Sche^na  benennen : 

{Cyanichtmolybdin 
Cyanmolybdln        « 
UebercyanmolybdSil« 

Annat.il.l'hyiik.  B.83.Si.S.J.i836.Si.3.  A« 
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Nie&r(bhTag  tiennm^^  welcher  entft^hf,  trenil  rnnti 
Blntlaugenfall  ( Cyaneifenkaliunri  |  ^ifencyanurtes 
Cyankalium)  mit  einer  Auflsrung  Ton  Molybdfiiichfo« 
rid  vermifcht.  Es  wird  in  G<>ftalt  eiites  dunkelbrau- 
nen Pnlvers  gefallt ,  welches  fioh  nicht  in  einem  Ue-* 
berfchiifs  ron  Blutlaugenfalz  aufloft.  Es  wird  dage«^ 
.  gen  nach  dem  Auswafchen  von  kaufiifchem  Ammoniak 
geleß,  aber  diefe  Auflofung  i&  eine  Zerfetzung,  wobei 
dA6  Oxydliydrat  nebll  dem  eifencyanurten  Cyan*  Am- 
monium in  WalTer  aufgel5ß  wird;  ein  geringer  Zu- 
faiz  von  Salmiakw.afler  fflilt  das  Hydrat.  Entbftlt  das 
^.Ammoniak,  womit  das  Salz  zerfetzt  wird^  Salmiak, 
fo  bleibt  das  Hydrat  ungeloß. 

(Btlchlurt  im  nftchfteft  Heft.) 


¥         ' 
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■»■»—»■Mpi»^————— ——*——»      III  II    i«!  I       ■■ ■    ■'■'■*■«■,  I  11  II  «■Miip«  >i»<^>«wi»<— — W 

üeber  das  f^erhßlten  der  Kiefelerde  iui  den  Säuren^ 

vom 
Dr«  C.  J.  B.  Karstbh, 


Wer  ficli  mit  Mineralanälyfen  zu  befchAftigen  V«r^ 
anlalTung  hat,  der  keiint  die  Schwierigkeit,  die  iCiefel« 
erde;  vöUfiflitdig  abzufoheiden  und  quantitativ  genau 
ssu  beßimmen«  Im  ganzen  Verlauf  der  Andyfe  köitimt  .v, 
kaum  eine  Auflöfung  oder  Niederichlag  vor,  worin 
man  nicht  einen  Rückhalt  Von  Kiefelei^de  aufzilfüqheU 
genothigf  wäre.  Bei  den  aiialytifchen  Unterfttchtltl-  ' 
gen  yerfchiedener  Roh-  und  Stabeifenarten ^  Welche 
ich  gewöhnlich  damit  zu  beginnen  pflege,  dafs  das  £i« 
4en  in  Königs wafier  aufgelöß  und  durch  anhaltendes 
Sieden  in  defi  Peroxydzußand  gebracht  "wird,  bleibt 
zwar  der  grofsle  Theil  des  Silicinhigehälfes  des  Eiiens 
als  Kiefelerde  zurück,  allein  ein  nicht  unbedeutender  - 
Antheil  geht  mit  in  die  Auflöfutig  über.  Wird  diefe 
durch  Aetzammoniak  zerlötzt,  fo  fchlägt  fich  nur  eiH 
Theil  des  Kiefelerdegehaltes  mit  dem  Rifenoxyd  iiie« 
der;  ein  anderer  Theil  bleibt  abermals  in  der  Auflo^ 
fung  zurück  und  kann  daraus  ni^ht  andere  erhalten 
werden,  als  dafs  man  die  Flüdßgkeit  bis  zur  Trocknife 
abdampft  und  die  ammöniakalifchem  Saläse  xetÜüchtigt« 
Noch  rchwietiger  iß  ed  aber  den  Rüekhalt  an  Kiefel-^ 
erde',  welcher  mit  dem  Eifencxyd  niedergefchkgen 
wird ,  zu  beßimmen.  WiM  dad  Oxyd  ßärk  geglüht 
und  dann  in  Salaifäurd  aüfgeloß^  fo  blaibt  2wat!  di^ 

Aa  4 
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Kiefelcrde  in  dem  b«kj^nnten  gAllertartigen  Zaßnnde 
suTÜcky  allein  ein  Theil^  wir d  immer  wieder  von  ^er 
SSure  mit  aufgenommen.     Auch  dnrcli  wiederholte 
Operationen  des  Glühens  und  des  AuflSfens  dea  ge- 
^^  glühten  Oxyds  in  Salzßlure  wird  man  den  Zweck  der 
Yolligen  Abfcheidong  der  Kiefelerde  nicht  erreich«ii 
können.    Konmit  es  daher  darauf  an ,  die  Menge  der 
Kiefelerde  ganz  genau   zu  beßimmen  y   £o  bleibt  kein 
anderer  Ausweg  ^  ab  die  EÜenoxydiiiederfcIiläge  nach 
der  Auflofung  in  Salzfilure  und  nach  erfolgtem  Zulatx 
cdner  angemeflenen  Menge  'Weinßeinfftura  zur  Auflo- 
fung, zuerft  mit  Aetzammoniak  zu  überftttigen^  dann 
das  Eifen  durch  Hydrothion- Ammoniak  zu  fidlen,  die 
Plüffigkeit  abzudampfen,  die  ammoniakalifchen  Salze 
z|x  Terflüchtigen  und  den  kohligen  RückAand  zu  Ter* 
brennen»     Enthielt  das  Eifen,  wie  es  ungefnein  hSofig 
/der  Fall  iß,  Titan ;  fo  finden  fich  Kiefelerde  und  Ti- 
tanoxyd in  dem  Rückltande.    In  der  Meinung,  daJe 
Kiefelerde  und  Titanoxyd ,  wenn  fie  auch  mit  Eifen- 
oxyd  verbunden  find,  durch  fiarkes  Glühen  der  Eifen- 
oxydniederfcIilSge,  in  Säuren  unauflöslich  werden  ,  ifi 
mir  früher  ein  Silicium  und  Titangehalt  des  Eifens 
häufig  entgangen ,  und  ich  bin  daher  fpäter  genothigt 
gewefen,  den  mühlanien  und  fehr  yerwickelten  Procefs 
ZU  befolgen  ,  das  Eifen  auf  die  angegebene  Weife  in 
Schwefeleifen  zu  rer wandeln  und  in  der  FlfilEgkeil 
den,  oft  nur  geringen^  Rückhalt  an  Kiefelerde  und  Ti- 
ianoxrd  aufzufuche«. 

Ich  habe  diefes  ganz  einfache  Beifpiel  gewählt, 
«um  zu  zeigen,  wie  fchwierig  es  dann  iA,  die 
Menge  der  Kiefelerde  genau  zu  befiimmen.  Diele 
Se&wierigk^t  nimmt  in.dem(elben  Yerhältnifle^zn,  als 


t    355    J 

die  Zufanimenfetzung  des,  zii  analyßrenden  FoIBld  ver« 
wickeller  wird  und  weitläufigere  Trerinunga- Metho- 
den erfordert.  Hat  man  z,  ß.  eine  iabfaiire  A  iiflöfttii^ 
eines  Bifenei^zes  zu  zerlegen  |  aiis  welchem  die  Kiefel^, 
erde  fchon  auf  bekannte  Weife  abgefchiedeli  iß^  undl^ 
hat  man  in  diefer  Aüflofung  Bifenoxyd,  Eifenoxydul^ 
Manganozydul;  Thonerde,  Kalkerde,  und  Bitt^rerde 
a^a  verrauthen;  fo  bleibt,  um  die  Menge  des  Eifenoxy* 
dnis  eiriigermafsen  genau  zr  beftimmen,*  faft  mc)i4{|  "^ 
weiter  übrig>.  ab  die  Auflöfung  durch  ein  alkalifdi«» 
Bi-Kairbonalin  niedriger  Temperatur  zu  zerfetzen^ 
welches  nur  das  Eifenoxy'd  allein  niederfchlägt.  Die-» 
fer  Niederfchlag  enthält  nun  noch  Kiefolerde,  welch« 
fich  durch  Glühen  des  Oxyds  und  durch  "Wiederanf« 
löfen  in  Salzfäure  nur  fehr  unvollkommen  abfcheideü 
läfst*  Aber  ein  bei  weitem  gröfserer  Antheil  KieXeL* 
^rdo  bleibt  in  der  durch  das  Bi- Karbonat  zerfetzteii 
Anfldfung  zurück  und  mufs  ,  welches  Scheidungsver^ 
fahren  man  auch  anwendet,  in  alleii  Nieder fchlägei^ 
und  Auflöfungen,  welche  man  im  Verlauf  der  Analyf«^ 
erhalten  wird,  wieder  aufgefucht  werden.  <.       f 

.  Es  ift  fchon  längft  begannt,  dais  did  Kiefelerde^ 
wenn  6e  efß  einmal  durch  Alkalien  odef  ditrch  Säu^ 
ren  in  eine  Auflpfung 'übergegangen  ift^  einige  Auflos*' 
lichkeit  in  reinem  Wafler  zeigt/ und  atls  diefer  Eigene  , 
fohaft  liefse  lieh  ihr^  bei  den  Minerakiialyien  fo  un-» 
gufifiiges,  Verhahcn,  alle  AuflofungeU'  und  Nieder^ 
lohläge  zu  vei'nnreinig^n)  wohl  erklären*.^  Allein  einerf 
grS£ieren  Auffchlufe-über  die  Natur  der  Kiefeler de  er- 
hielt man,  als  Hr:<  -Smith fon  im  Jatir  i8ii  (f%ili 
Trans..  i8ii  p.  iqß}^  wenn  ich  nicht  irre  znerft,  die 
VermuthtingauCßelUe^  dafa  die  Kiefeierde  m  allen^  feil^ 
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dem  unter  dem  Nam'en  der  Silikate  bekannten  Fo(H- 
lieii  die  Stelle  einer  Sflure  vertrete:  eiqe  Vermu« 
thungy  welche  durch  Hrn. Berzeliue^  uns  einem  all- 
gemeineren nnd  höheren  Gefichtfpunkte  auf  das  ent- 
lebeidendAe  beftfltigt  wojrden  lA,  Aue  diefer  elektro« 
negativen  Eigenfchaft  der  Kiefelerde  wird  ihre  Ge- 
neigtheit^ ßch  mit  den  Bafen  su  verbinden,  leicht  er« 
bblrbar»  Um  fo  fcbwieriger  wird  es  aber,  zu  einer 
genügenden  Erklärung  über  die  Art  der  Verbinduihg 
%n  gelangen^  in  welcher  fich  die  Kiefeißlnre  bei  ihrer 
Vereinigung  mit  andern  Säuren  befindet  Die  Kiefel- 
erde  9seigt  dabei  ein  ganz  eigenlhümüches  Verhalten, 
wovon  fich  der  Grund  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht 
angeben  Ijtfst,  Es  ift  eine. ganz  allgemein  bekannte 
Erfahrung,  daie  eine  concentrirte  wälTrige  Auflöfung 
der  Kiefelfeuchtigkeit  durch  eine  im  Ueberfchufs  zu- 
gefetzte  Sffure  fogleicb  zerlegt  wird  und  dafs  fich  die 
Kielelerde  daraus  faß  vollßändig  abfcheidet^  ohne  von 
der  Sfturei  und  würde  ße  auch  im  gröfsten  Uebermafe 
Kügefetzt,  wieder  aufgelöA  zu  werden.  Diefelbe  Kie- 
felfeuchtigkeit, mit  einer  hinreichenden  Menge  Waf- 
fer verdünnt,  lälst  üch  durch  eine  im  Ueberfchufs  zu- 
gefetzte Sfture  nicht  mehr  zerlegen,  fondern  fie  bleibt  * 
vollkommen  kUr  und  fetzt  ihren  Gehalt  an  Kiefelerde 
nan  nicht  niehr  ab,  wenn  üe  nicht  verdampfet  und  die 
Kiefelerde  dadurch  zu  einer  gallertartigen  Gerinnung 
gebracht  wird^i  IlVdiefe  Auü6fung  der  Kiefelerde  nun 
wirklich  nur  als  eine  Auflöfung  detfelben  im  VX'^alFer 
anzu(ehen  und  erklärt  ßch  die  im  erßen  FaU  'entäe- 
hende  Zerfetzung  der  KiefelfeuclUigkeit  blofs  dadurch^ 
defs  ee  an  der  l^Vreichenden  Menge  von  Auflofungs- 
Vefler  fehlte^  fo  wie  duroh  die  Eigenfcha£t  der  Kiejei- 
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erde,  daf$  ße,  erß  einmal  an^  einer  Aufidfung  äusge^ 
rdiieden,  in  WaDer  oder  in  waOrig^n  Sijuren  gar  pidxt 
mehr,  oder  nur  Iiödifi  wenig  aufloslioh  iß?  Verhielte 
ficJi  die  Sache  wirklich  fo,  fo  würde  daraus  henrorge»- 
lien,  dafd  die  Kiefnlerde,  bei  der  gewöhnJichen  Tempe^ 
ratur,  etwa  in  25  bie  3o  Theilen  Wafler.  auflosfieh 
i¥ftre,  denn  einer  fiarkeren  Verdünnung  der  Kiefel«- 
feiichtigkeit  bedarf  es  nicht,  um  die  Zerlegung  !d»roIi 
Säurezufatz  zu  vcrlundern.  Dann  würde  es  aber  wie^ 
der  nicht  einleuchten »  warum  aua  der  jtufs  ÜArlcfte 
verdünnten  KielVlFeuchti^keit,  welcher  ee  allb  an  Auf« 
iBlungswafler  für  die  Kielclerde  nicht  fehlt,  die  letstei^ 
doch  niedergelchlogen  wird,  wenn  man  iie  mit^hieljii 
nieiir  iSfiure  zerlet^L,  aU  zur  Sättigung  de^  Alkali  mvn 
förderlich  iß.  Wirkte  das  Waffer  mir  als  Auflörüngs^ 
mittel,  fo  würde  es  gleichgültig  feyn  muflep^  ob  die 
dds  Alkali  neiitralifirende  Säure  im^  Ueberfchule  vot^ 
handen  iß,  oder  nicht.  Es  iß. daher  nicht  zu  beaweic 
fein,  dafs  diefe  im  UeberfchuJCs  ivugeletTSe Säure^inen 
grolWren  Antheil  an  dem  Aufgeloßbleiben  der  J^itfel^ 
erde  hat,  als  dae  Waffer  und  dafs  dielea  allein  ib  b^ 
deutende  Quiintitäten'  Kiefelerde  niclit  aufgeloß  a^  er» 
halten  vermag.  Warum  fich  aber  die  Kiefelerde,  wenil 
fie  eus  Ma^igel  an  gehöriger  Verdünnung  der  AnfiS^ 
ijing  wirklich  auegefchieden  wprden  iß,  ^uch  im 
ßärkßen  Uebermafs  der  fpSter  sugefetzten  concentnii* 
ten.  o4«r  verdünnten  Säure,  nicht  mehr  aufloelleli 
zeigt ,  dad  läfst  fich  aue  chemifchext  iGründen  waiiht 
fpheinlich  nicht  mehr  erklären« 

Kpmint  der  Kiefelerde  wirklich  '  die  ESgen«^ 
fdiaft  zu,  mit  den -Säuren  Verbindungen  ein9i;uge<r 
hen ,  die  nnv  fö  lange  von  fießan4  ^tid ,  «le  M\ 
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V«rbindnng  im  tropfbar  fiä(Bg«n  Znfiancle  {befindet, 
nnd  ala  die  Sture,  wenn  fie  von  fiücbtiger  Natur  iRj 
nioht  entweicht?  Titanoxyd,  Chromoxyd,  Arfenikoxyd 
•eigen  ein  gane  flhnliohes  Verhalten ,  obgleich  in  ei« 
fliem  minder  ausgezeichneten  Grade«  Die  fo  eben  an- 
geführten Erfoheinungen  laflen  es  kaum  mehr  bezwei«* 
fein,  dafsdie  in  der  ßark  verdünnten  und.  mit  über- 
üchüIBger  Slure  verfetzten  Kiefelflülfigkeit  aufgeloll 
bleibende  Kiefelerde  durch  die  im  Ueberfcfaufs  xage* 
((^xte*  Säure  in  der  Aufldfnng  zurückgehalten  und  dafe 
dabei  wirklich  eine  Verbindung  der  Kiefelfaure  mit 
der  als  Zufatz  angewandten  Säure  gebildet  wird.  Ich 
Worde  foglejch  näher  zeigen ,  daf$  die  Kiefelerde  diefe 
merkwürdige  Eigenfchaft  wirklich  befitzt,  eine  Eigen- 
fcbaft,  welche  einen  vollAändigen  AufTchlufs  über  die 
Art  und  Weife  giebt,  wie  alle  Mineralwafler  und  vor- 
züglich die  heifsen  Quellen ,  eine  oft  fehr  bedeutende 
liifenge  von  Kiefelerde  aufgeloll  enthalten  kennen. 

Von  welcher  Art  ill  aber  die  chemifche  Verbin- 
dntigy. welche  erhalten  wird,  wenn  man  die  fo  eben 
ans  der  fauren  oder  nue  der  alkalifchen  Auflofung  nie« 
dergfsfchlagene ,  noch  feuchte  Kiefelerde  in  kahlen<* 
fimrem  ICali  oder  Natron  anfldß?  Die  Auflöfung  er- 
folgt fchon  in  fehr  gelinder  Digerirwärme^  ohne  dale 
dabei  Kohlenfäore  entweicht.  Dals  fiofa  dabei  eine 
der  Quantität  der  Aufgel5lien  Kiefelerde  in  Verhältnifs 
^hende  Menge  von  Bi  -  Karbonat  bilde ,  ift  kaum  zu 
j^anben  ,  weil  fich  die  .frifch  gefüllte  Kiefelerde  auch 
im  Bi- Karbonat  des 'Kali  oder  des  Natron  felbß|  ob« 
gleich  freilich  ungleich  fchwieriger  und,  wie  es 
foheitit,'  in  geringerer  Menge  als  in  dem  eiafaoli  koh- 
l&ntk^wen  AlMi  auflöl^    Pe  muffen  hierbei  alfp  wohl 
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Verbindungen  von  ^wei  »Säuren  und  einer  Bafe,  nacli 
noch  unbekannten  Oefetzen  entliehen.  Anders  ifi  das 
Terhalten ,  wenn  die  Kiefelerde  in  der  Glühhitze  mit 
dem  kohlenfauren  Alkali,  od^r  mit  einer  kohlenfaureif 
alkalifchen  Erde  gefchmolzen  wird.  Die  Kiefelfilure 
treibt  hier  wirklich  einen  verhähnifsmäfsigen  Antheil 
Kohlenfäure  aus^um  mit  derBafe  ein  Silikat  2ubildem 
•^  Die  Auflösbarkeit  der  frifch  gefällten  Kiefelerd« 
in  kohlenfauren  Alkalien  iß  bekanntlich  erß  vor  we- 
nigen Jahren  durch  Hrn.  P  f  a  ff  zur  Kenntnife  gebracht« 
Das  *kohlenfaure  Ammoniak  fcheint  nur  eine  hocIiA 
geringe  auflofende  Kraft  auf  die  frifch  gefällte  Kiefel«* 
erde  auszuüben ,  aber  Aetzammoniak  nimmt  beim  Di- 
geriren  eine  ziemlich  bedeutende  Meage  Kiefelerde 
auf,  welche  durch  Verdampfen  des  Ammoniaks  erff 
wieder  dargeßellt  wird.  Der  Analytiker  kommt  bei 
feinen  Unterfuchungen  feiten  in  den  Fall,  dies  Verhal- 
ten der  Kiefelerde  zu  berückfichtigen ,  wodurch  es 
nur  erklärbar  wird,  dafs  diefe  Eigenfchaften  eines  fo 
allgemein  verbreiteten  und  faß  bei  allen  chemifchen 
Analyfen  erdartiger  SubfiaHzen  vorkommenden  Kor-» 
pers ,  fo  lange  unbekannt  bleiben  konnte.  Eben  daä 
iß  auch  unbezweifelt  der  Grund,  warum  man  die  Ver- 
bindung der  Kiefelerde  mit  den  Säuren  nicht  weiter 
beachtelrhat,  vorzüglich  weil  fie  nur  im  flüCSgen  %\i^ 
fiande  darßellbat  find  und  weil  fie  keine  Eigenfchaf- 
ten zeigen,  die  bei  analytifchen  Unterfuchungen  von{ 
-Intereffe  feyh  könntetit  ' 

Hat  man  durch  Zufammenfchmelzen  der  Kielefi 
erde  mit  einer  angemeflenen  Menge  ätzendem  odep 
kohlenfaurem  Kali  oder  Natron  Kiefelfeuchtigkeitge^ 
bildet  und  in  etwa  &o  Mal  Ib  viel  WaOer  aiifgelöß,  fl^ 
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dl«  Kiefelfeucbtigkeit  Kiefelikure  enthalt;  fo  bleibt  die 
FlüllKgk^it,  >veii1^  fie  in  gut  verfehl oi&nen  Gefäleen 
aufbewalirt  wird,  Jahre  lang  klar  und  zerfetzt  fich 
erft  nachoind  nach  in  dem  Verhaltnifs,  als  das  Allcali 
Kohlenfäure  aus  der  Atmosphäre  ansieht  Dieier 
Erfolg  zeigt  9  dafs  das  alkalifche  Silikat  fchon  durch 
eine  fehr  fehwache  Sflure.  zerfetzt  w.jrd«     Will  man 

'  über  die  Zerfetzung  abfic|;itlicb  y  durch  den  Zufatz  ei- 
ner Säure  bewerkllelligen ,  und  fetzt  man  nicht  niehr 
Sfore  ^u,  als  zi\r  völligen  Nentralifirung  der  «Ikalir 
fchen  Flüffigkeit  erforderlich  iß;   fo  bleibt   fie  noch 
•ine  geraume  Zeit  klar,  trübt  fich  dapn  erft  allmälig 
und  fetzt  nach  und  nach  Kiefelerdei  theils  in  fchlei* 
liiiger ,  theils  in  flockiger  Geßalt  ab ,  und  wenn  man 
)etzt  noch  mehr  Sflure  hinzubringt,  fo  loft  fich  der 
Niederfchlag   nicht  ^   oder   wenigiiens  nur  in  hdchfl 
unbedeutender  Menge  wieder  auf.    Durch  dies  Ver* 
halten  untej'fcheidet  lieh  die  Kiefelerde  ganz  wefent* 
lieh  von  der  Thonerde,   welche  fich  augenblicklich, 

.  ebenfalls  in  fchleimiger  und  in  flockiger  Geßalt,  nie- 
derfchlAgt,  fo  bald  der  Neutralifationspunkt  der  Flüf- 
figkeit erreicht  iü,  fich  aber  auch  augenblicklich  wie- 
der aufi5ll|  foba^d  nur  ein  geringer  Ueberfchufs  von 
Sftura'  hinzu  kQVimt  Beide  Erden  l(iflen  fich  durch 
die9  Verhalten  &hr  leicht  von  einander  ui^terfcheidien. 
Wird  dagegen  der  Neutralifationspunkt  der  Kie- 
IcUlüffigkeit  fogteioh  überfchritlc^,  «Ae  fie  fich  zu  tra- 
ben anfängt,  fo  bleibt  die  Flüffigkeit  klar  und  es  fchll^t 
fii»h  auch  nach  vielen  Wochen  keine  Kiefelerde  nie- 
set. Ich  habo  bai  der  Anwendung  der  Schwefe^läure, 
der  Salpeterfäure,  der  Salzfäure  und  der  Effigiflure 
iiamer  ganz  gleiehe!  Refuljate  erhalten.     Pafs  es  die 
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im  Ueberrchiifs  vorhandene  Säure  rind  nichf  da9  Waf- 
Ter  ift;  welches  die  Kiefelerde  aufgdtfft  häh,  geht  dar- 
aus hervor",   dafs  die  mit  Säure  im .  Ueberfchufs  ver- 
letzte  Kiefelflülügkeit   Salze  bis  zum   völligen   Sätti- 
gungspunkt auflöfen  kann,  ohne  dafs  lieh  die  Kieiel« 
erde  abfcheidet.     TVendet  man  Salze  an^  welche  in 
der   etwas  erhöhten  Temperatur    fich  in  bedeutend 
grofserer  Menge  als  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
imr  Wafler  aufiöfen ;  fo  fcheidiet  Geh  das  Salz,  welches 
fich  beim  Erkalten  der  Flüfligkeit  nicht  aufgelöft  hal- 
ben kann,   fo  wie  die  Temperatur  finkt,   wieder  ab^ 
aber  die  Kiefelerde  bleibt  in   der  Auflöfung   zurück* 
In   der  mit  Salpeterfäure    verfetzten   KiefelflüfSgk^it 
z.  B.  läfst  (ich  durch  Erwärmen  fo  viel  Salpeter  auflö- 
fen ,  dafs  ein  grofser  TJieil  beim  Erkalten  wieder  in 
Kryßallen  anfchiefst,  ohne  da(d  fich  die  PlüIIigkeit  trilbl 
und  Kiefelerde  fallen  läfst. 

Weil  fchon  eine  fo  fchwache  Säure  |  wie  ^  dl«. 
Effigfäure  ift,  die  Kipfelerde  aufgelöft  zu  haUen  ver-. 
mag,  fo  fchien  es  niclit  unwahrfcheinlich ,  dafs  die 
Kohlenfäure  nicht  minder  diefe  Eigenfchaft  befitzen 
würde.  DieCe  Vermuthung  hat  fich  auch  vollfiäridig 
beitätigt.  Der  Verfuch  läfst  fich  fehr  leicht  auf  die 
Weife  anflellen ,  dafs  man  die  Kiefelfeuchtigkeit  mit 
einem  grofsen  Uebermafs  von  irgend  einer  Säure  %*  B. 
mit  Salzfäure  verfetzt,  und  die  klare  Flüßigkeit  in 
moglichß  niedriger  Temperatur  mit  koblenfaurem 
Ammoniak  neulr^ilifirt,.  Die  bei  diefem  Prozefs  fiph 
entbindende  Kohlenfäure  verbindet  Uch  mit  dem 
Wafier,  und  wenn  man  nun  die  neutrale  Fluffigkeit 
in  Einern  gut  verfohlofTenen  Glafe  aufbewahrt,  fo  kann 
man  fie  mehrere  Wpchen  lang  itehen  laOen^  ohne  da£» 
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£cli  eine  Spur  von  Kiefeleräe  abfcheidet.    Dni^h  Ste- 
Iienlaffen  an  der  lÜuft ,  noch  fchneller  aber  durch  Er- 
wärninng  in  oflkAen  Gefäfaen  zerfetzt  lieh  die  Auflo- 
fung  iu  dem  Verhält nifs,    wie  die  KoIilenfSure  eni* 
%veichty  und  die  Kieielerde  fetzt  ßch  in  gallertartigen 
Gerinnungen  an  den  Wdnden  des  Gefflfees  ah.   DieXW. 
Erfolg  zeigt  auf  eine  ganz  überzeugende  Weife ,  da& 
die  grofse  Menge  von  Kiefelerde ,  welche  fich  fall  in 
allen  Mineralvraflern ,  vorzüglich  aber  in  den  heifsen 
Quellen  findet,  durch  Kohlenfäure  auf ge]oß>  gehalten 
"(trird.    Freilich  Ififst  fich  aber  dadurch  nicht  erklären 
durch  welchen  Prözefs  die  Kiefelerde  zuerA  zur  Auf- 
]ofung  gebracht  ward,  denn  die  Vorßellungy  welche 
nur  zu  häufig  ausgefprochen  worden  iß,  als  ob  die 
Mineralwafler  und  heifsen   Quellen  ihren  Gehalt  aii 
fremdartigen  Stoffen  nur  durch  Auslaugung  falzhalti- 
ger  Erzfchichten  erhielten,  kann  gewifs  nicht  die  rieh* 
tige  feyn ,  und  würde  wenigßens  auf  den  Kiefelerden- 
^ehalt  der  Quellen  keine  Anwendung  finden  können. 
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-VI.      . "- 

1 

Eine  neue,  magneiifche  oder  elektromagnetifche 

Jieobachiung  ; 

von 

Herrn  Hofraih  M  u  ir  c  k  b  zu  Heidelberg« 


Indem  icli  den  ungern  übernommenen  und  nicht  oh- 
ne grofsen  Aufwand  von  Zelt  und  Mühe  endlich  voU- 
endeten  Artikel  ,^  Elektromagnetismus'^  für  den  5teh 
Theil  des  Gehlerfchen  Wörterbuches  ausarbeiiet^ 
hielt  ich  es  für  meine  Schuldigkeit,  verfchieciene  nfach 
unausgemachte  Thatfachen  einer  abermaligen  forgffti« 
tigen  Unterfuchung  zu  unterwerfen.  Bei  einem  blofa 
von  Ampere  angeltellten  Verfuche  war  es  mir  zwei- 
felhaft i  ob  die  erhaltene  Wirkung  blols  dem  Magne^ 
tismus  oder  zugleich  der  Elektricität  beizuzSMen  fey^ 
und  ich  befchlofs  daher  hierüber  zur  Gewifsheit  zu 
gelangen.  Ein  glücklicher  Zufall  führte  mir  einen 
Meflingdraht  in  die  Hände,  den  ich  vor  mehreren 
Jahren  gekauft  habe ,.  und  deflen  Urlprung  ich  daher 
nicht  angeben  kann  *) ,  an  welchem  ich  die  folgenden 
Eigenfchaften  entdeckte  % 

*)  Eine  Probe  diefes  Drahtes  habe  ich  diefer  Anzeige  beigelegt, 
damit  der  verehrte  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  fich  fiberreo- 
gen  möge,  dafs  die  Sache  keineswegs  auf  Tiufchung  beruhe* 
Zugleich  bitte  ich  die  Phyfiker,  mir  nicht  zu  zOrnen,  wenn 
ihre  Verfuche,  dtefe  Erfcheinungen  gleieh falls  zu  beobachten^ 
mit  Schwierigkeiten  verbanden,  and  zuweilen  vergebens  feja 


X 
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Ein  Meflinsdralit ,  «twa  o,5  Lin.  im  Durchmefler 
haltend  y  von  der  etwas  ins  R5thlich«  fpielenden  Sor- 
te, wurde  von  mir  gerade  gebogen  ^   an   den   Enden 
rund  gefeilt 9  und  um  die  auf  der  Oberfläclie  als  Folge 
des  Ziehens  und  Abfeilens  etwa  befindlichen  Eifen- 
theilchen  fortzufdiaiFen ,  mit  Fliefspapier  und  etwas 
verdünnter   Schwefelfäure    abgerieben  ^    mit   reinem 
Waffar  gereinigt  und  abgetrocknet     DemnSchA  hing 
ich  ihn  an  einem  langen  Faden  ungezwirnter  Seide 
der  Knopfmacher  horizontal  fchwebend  auf,  und  ver- 
fuchte  I  ob  ein  ßarker  Magnetfiab  eine  Wirkung  auf 
ihn  fiufsere ,  allein  icli  konnte  nichts  diefer  Art  ent- 
läecken.    Später  fehlen  es  mir  zwar,  als  ob  kürzere 
Drähte,  insbefondere  wenn  .fie  lange  Zeit  im  Con* 
flicte  mfignetifcher   Pole  gewefen   waren,  fich  nicht 
ganz  indifferent  gegen  den  Magnetismus  zeigten,  al- 
lein auf  allen  Fall  find  diefe  Wirkungen  fehi*  unge- 
wifs  und  kaum  wahrnehmbar^     Darauf  legte  ich  nn- 

ter  einen  auf  folche  Weife  frei  fchwebenden  Draht 

• 

ab    (Fig.  9)    von  6  Zoll  Länge   einen   14  Zoll  lan- 
gen Magnetliab  von  1  Quad.  Z.  Querfchnitjt  *) ,  um  zu 

v' 

foilten.    Mit  der  individaellen  Sorte  MefHng  werden  fie  lelcbt 
WahrgienomnieD«     • 

*)  Der  KOrze  wegen  befchreibe  ich  nur  die  Hauptverfuche  aebft 
den  hieraus  erhaltenen  Refpltaten  und  die  bequemten  Appa- 
rate. Uebrigens  ift  es  gleichgültig,  ob  man  einen  JVfagnetilab 
oder  Hufeifenniagnet  wählt,  ob  der  Draht  dieganze  f^finge  des 
Magnetflabes  bat,  oder  nur  die  halbe,  oder  auch  etwas  über 
die  En'den  hinausragt.*  Mit  einem  Magnetftabe  von  etwa  14  Z. 
Linge  habe  ich  i]$,  14^  12,  6  bis  3  zöllige  Drihte  gebraucht, 
and  die  kleineren  von  4  bis  6  Zoll  am  emdüadlicbften  gefun- 
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rerfuchen,  ob  etfler^r  eine  befiimmtejlichtnng  dtireh 
letzteren  annehmen  varde,  allein  auch  hierbei  blieb 
jede  Wirkung  aus,  obgleich  cler  Appatat  in   einem 
Glaafchranke  fiand,  den  ich  wiederholt  6iFnfte ,  dann 
den  Draht  in  ßarke  Drehung  verletzte,  find  nach  deito 
Verfchliefsen  des  Scbrankes  wieder  zur  Ruhe  kommen 
iiefe.    Die  Richtung  der  Axen  beider  -war  durchaus 
regellos.     Legt  man  dagegen  (Fig.  lo)  über  den  Draht 
einen  andern  ganz  gleichen  Nordpol;  io  weicht  das 
Ende  b  des  Drahtes  nach  der  einen  oder  der  andern 
Seite  aus  9    fängt  mit  zunehtnender  Gefchwindigkeift 
an  yidmal  in  einem  ganzen  Kreife  fich  zu  drehen  ^  bis 
die   Seide  eine  beträchtliche ,  der  Länge  des  Fadens 
angemeflene   Drehung  erhalten  hat,    und  Aellt  äch 
dann  mit  feiner  Axe  quer  über  den  unteren  Magnet, 
bleibt  fo   einige    Zeit   fiehen,  beginnt  die  Drehung 
rucfkwärtd  gleichfalls  mit  zunelimender  Gefoh windig- 
keity  wecliliilt  zuweilen  mehrmals  mit  dielen  Drehnn-« 
gen^  und  kommt  endlich  in  einem  Winkel  von  i5^ 
bja  3o^  mit  der  Axe  des  unteren  Magnetes  zuin  Stiiln 
Jßande.      Eine  hierbei  bisher  ohne  Ausnahme ,  aber 
noch  nicht  oft  genug  beobachtete  Etfcheinung ,  näm<* 
licJi  dafs  die  Drahtfpitze  6  fieh  allezeit  in  WNW 
Aellt,   wenn  beide  Südpole  vereinigt   find,    und  in 
WSW  wenn  beide  Nordpöle  einwirken ,  die  Rich- 
tung dei^  Magnete  in  der  Zeichnung  SN  von  Oß  nach 
WeH  angenommen,    kann  ich   noch  nicht  als  be- 
Jßinimte  Regel  mit  Gewüsheit  v^bürgen«    Uebrigens 

>  den,  vielleicht  weil  fie  leichter  oscilllren.'  Es  Ift  ferner  gFelch- 
gültig»  ob  der  Draht  vorher  aber  dem  Magnete  einige  Zeit  ge> 
Hangen  hat  oder  niclit. 
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ift  ein  Einflafd  d«8  gleichnamigen  Poles  auf  das  über 
einem  Pole  fchwebende  Ende  des  Drahtes  nuz  fotiwer 
irahcnehmbar ,  indem  die  Abßc/fsnng  der  gleichnami* 
^en  Pole  gegen  den  Draht ,  welohe  aus  d^m  ftets  glei- 
chen Stande  deflelben,  und  dafs  er  niemals  zwifchen 
den  Polen  zum  Stillßande  kommt ,  febr  deutlich  folgt, 
für  fioh  kaum  beobaditet  werden   kann.    yVsia   mir 
lüerbei  zuweilen  als  Tftufchung  erfchienen  iß,  näm- 
lich eine.fehr  Schwache  Anziehung  oder  Abltofsang, 
würde  fich  erklären  laflen ,  wenn  das  erß  fpätor  beob- 
achtete Gefetz  befUtigt  würde,  dafs  bei  zwei  Südpo- 
len das  Drahtende'  jederzeit  an  der  Nordfeite  und  bei 
zwei  Nordpolen  an  der  Südfeite  derlelben  zum  Still- 
ßande kommt,  wonach  das  Streben  nach  dielen- Sei- 
ten als  Abßofsung  und  Anziehung  erfchienen  feyn 
konnte* 

VVenn  dagegen  das  Ende  des  Drahtes  b  fich  zwi- 
fchen den  ungleichen  Polen  N  und  S  (Fig.  ii)  befin- 
det, fo  ßeht  es  ailes^eit  genau  zwifchen  beiden«    Die- 
ierSatz,  welcher  die  Hauptfache  der  ganzen  Erfehei- 
nung  ausmacht,  iß  hier  blofs  deswegen  fo  ausgedrückt 
weil  er  ücli  auf  diefe  Weife.  belTer  an  das  Vorherge- 
hende anfchliefst    Genau  genommen  mufs  er  aber  fo 
ausgedrückt  werden :  VVenn  der  frei  fchwebende  Mef- 
fingdraht.in  einer  Hohe  von  o,5  Lin«  bis  zu  2  Z.  und 
vielleicht  nocU  weiter  über  dem  Nordpole  eines  ßar- 
ken  Magnefßabes  zum  Stillßande  gebracht  wird,  fo 
zieht  ihn  ein  mit  jenem  Pole  nicht  in  Berührung  ge- 
fetzler,  fondern  frei  fch webend  gehaltener   Pol   mit 
^uer  auffallenden  Stärke  an«    Diefe  Anziehung  yer- 
üohwindet    (vermuthlich)    vollßändig,    fobald    beide 
Pole  einander  berühren ,  und  der  in  dem,  Drahte  er- 
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zeugte  Magnetismus  iß  keine'sweges,  bleibend,  fondern 
verfch windet,  fobald  die  Axe  des  Drahtes  mit  der  des 
untergelegten  Magnetes  einen  A?V^inkel  von  etwa  60^ 
maclit.  Um  fich  von  der  Stärke  der  dxircli  ilm  er- 
zeugten Anziehung  zu  überzeugen  ,  darf  man  nur  mit 
dem  genähertem  Pole  gegen  das  Ende  des  'Drahtes 
itofseh,  fo  wird  diefer  wegfliegen,  aber  augenblick- 
lich zurückkehren,  und  feßhängon.  Uebrigens  iß  es 
gleichgültig,  ob  man  den  heterogenen  Pol  von  der 
Seite  oder  in  gerader  Richtung  nähert,  auch  macht 
der  geringere  Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Magne- 
ten keinen  (bis  jetzt  von  mir  wahrgenommenen)  Un- 
terfchied,  wenn  die  Näherung  nicht  in  Berührung 
.übergeht,  jedoch  fucht  def  Draht  bei  gröfserer  Ent- 
fernung, wie  es  mir  fcheint,  zwifchen  beide  znkom* 
men,  ohne  dafs  ich  beßimmen  kann ,  ob  diefes  Beßre* 
ben  eine  verticäle  Bewegung  erzeugt.  Die  Richtung 
der  Magnete  rückfichtlich  der  Weltgegenden  iß  in 
Beziehung  auf  diefe  letzten  Erlcheinungen  ganz  gleich- 
gültig. Drehet  man  den  Draht  um,  und  wiederholt 
den  Verfuch  mit.  dem  Ende  a,  oder  verwechfelt  man 
die  magnetifchen  Pole,  fo  iß  keine  Veränderung  der 
befchriebenen  Erfcheinung  wahrnehmbar.  Der  Draht 
fcheint  alfo  an  fich  gar  keine  Polarität  anzunehmen, 
wiewohl  es  mir  zuweilen  gefchienen  hat,  als  ob  eino 
fehr  fchwache  Polarität  hervorgerufen  würde.  Weil 
ich  mich  indefs  mit  diefen  Erfcheinungen  erß  feit  ei- 
nigen Wochen  gelegentlich  amüfire,  fo  kann  ich  dar- 
über noch  nicht  entfcheiden. 

Diefes  find  die  wefentlichßen  von  mir  beobachte- 
ten Erfcheinungen ,  welche  ich  einer  weiteren  Unter- 
fuchung  keinesw.eges  für  unwerth  erachte.    Sie  füi^ 

Annal.  d.  Pl|vfik,  B.  82.  Si.  3.  J.  1826.  St.  3.  B  b 
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magnetifcli  zu  halten  nreitet  gegen  die  IndifFerens  des 
angewandten  Drahtes  gegen'  don   Magnet  überhaupt, 
und  aufserdem  müfste  das  Elfen  im  Drahte  im  VVir- 
kungskreife  des   Nordpols  bei    lo   grofser  Nähe  über 
demfelben  nidpolarifch)  folglich  vom  Südpole  abgeito- 
fsen  werden,  wovon  gerade  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det.    Es   feinen    mir    daher    wahrfcheinlicher,     dafs 
Elektricität  im  Drahte  als  eine  Folge  der  ihn  bilden- 
den Metalle  erregt  würde,  aufweiche  der  Magnetis- 
inus  einen  Einflufs  äufsere,  und  den  Draht  felbit  nia- 
•gnetifch  mache,  wenn  nicht  im  Kupfer  des  Drahtes 
ein  eigener  Magnetismus  vorhanden  wäre,  aus   "V^el- 
ißhem  die  kürzlich  durch  Arago  und  Barlpw  ent- 
deckten Erfcheinuiigen  erklärt  werden  konnten.  Ther- 
momagnetismus  endlich  ifi  nicht  anzunehmen,  denn 
ich  habe  die  Erfchclnungen  oft  beobachtet,  ohne  dafs 
iöh  den  Draht  nur  mit  der  Hand  berührte.    Die  Tem-. 
peratur  aber,   worin  die  Verfuche  angeftellt  wurden, 
wechfelte  im  phyfi kalifchen  Cabinette  zwifchen  'J^  bis 
etwa  10*  C. ,  auch  war  der  Draht  zuweilen  den  direk- 
ten Lichtfirahlen  ausgefetzt,  zuweilen  nicht. 

Um  die  verfchiedenen  möglichen  Anlichten  zu 
prüfen,  habe  ich  die  Verfuche  mit  einem  Drahte  von 
reinem  Silber,  mit  einem  Kupferdrahto  und  Zink- 
drahte wiederholt ,  ohne  irgend  einen  Erfolg.  Dann 
habe  ich  einen  Silberdraht  mit  einem  Zinkdrahte,  und. 
einen  Kupfer draht  mii  einem  Zinkdrahte  an  ihren 
beiden  Ender  zufammengelothet,  aber  auch  diefes  war 
iimfonft.  Ferner  band  ich  einen  dünnen  Kupferßrei- 
fen,  1  Lin.  breit  und  o,5  Lin.  dick,  mit  einem  ähnli- 
chen  Zinkftreifen  vermitteln  eines  Seidenfadens  zu- 
lammen,  aber  auch  diefe  zeigten  keine  Wirkung.  End- 
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lieh  lieTs  icli  die  letzteren  ÄurammenlSthen ,  und  da 
ichien  mir  einiger  Magnetismus  zum  Vorlchein  zu 
kommen ,  jedoch  fo  ausnehqjend  i'chirach  ^  dafs  ich 
liicht  mit  Sicherheit  darüber  entfcheiden  kann.  £nt* 
iclieidend  deuthche  Spuren  einer  magnetilchen  An- 
ziehung oder  Abltofsung  waren  auf  allen  fall  nicht 
vorhanden.  Selbft  eine  andere,  etwas  dickere,  und 
bedeutend  heller  gelbliche  Sorte  Mefüngdraht  zeigto 
fich,  völlig  indifferent. 

Entweder    find   daher  diefe   Erfclieinungen  eine 
Folge  der  individuellen  Mifchung  von  Zink  und  Kup- 
fer in  dem  gebrauchten  Drahte,  oder  des  darin  vor- 
liandenen  Eifens,    oder  aller  diefer  drei  Metalle  zu- 
iammongenommeil.     Ob  nämlich  Eifen  diefem  Drahte 
beigemiibht  fey,  bat   ich  fogleich   meinen    Verehrten 
'  Freund  Gmelin  zu  unterfuchen,   welcher  in  einer 
kleinen  Probe  des  Drahtes   allerdings  eine  merkbare 
Menge  fand,  deren  Quantität  durch  Uriterfuchung  ei- 
nes gröfseren  Stückes  befiimmt  werden  konnte,  indefs 
ift  diel'es  bisher  noch  nicht  gefcheh^n.     Mich  felbli 
verhindern  andere  Gefchäfte  und  auch  Verfuohe ,  die*- 
fen  Gegenitand  vorerß  weiter  zu  verfolgen,  und  ich 
nuifs  daher  erwarten  f  ob  andere  Phyfiker  mir  weitere 
Belehrung  darüber  verIchafFen  werden« 
Heidelberg  am  5o.  März  1826. 

Munde. 


Zufati.  Dem  Wunfche  des  geehrten  Hrn.  Verfaflers  geraSPf, 
.habe  ich  mich  bemüht,  mit  dem  Überfandten  Mefliogdrabte  die  obigen 
Verfuche  genau  auf  die  angegebene  Art  zu  wiederholen«  allein  ich 
bin  nicht  fo  glücklich  gewefen»  ein  entfcheidendes  Refultat  2u  erhal« 
ten.  Bemeticen  mufs  ich  aber  im  Voraus»  dafs  der,  ungefähr  4  Zoll 
lange,  JVlefllngdrabt,  welchen  ich  der  Gute  de»  Hrn.  Verfaflers  ver-^ 
danke,  (ich  fchon  dadurch  abweichend  verhielt,  dafs  er,  obwohl 
fchwach,  doch  unverkennbar,  des. gewöhnlichen  Magnetismus  fä» 
big  war.  Nicht  nur  folgte  er  bei  freier  Aufhängung  dem  Magnete 
augenfcheinUch,  fondern  auch  er  nahm  jedesmal  nach  einiger  Zeit 
die  RichtQng  des  unter  ihn  gelegten  Magnetftabes  an ,  gleichviel 
nach  welchem  Azimuthe  die  Pole  diefes  gerichtet  waren,  i^nd  ohne 
dafs  (ich  eines  der  Enden  des  Drahtes  vor  dem  andern, ausgezeich- 
net hätte.  Es  ift  alfo  möglich ,  dafs  das  in  meinem  Befitz  befindli- 
che DrahtftUck  entweder  urfprfinglich  verfchieden  war  von  dem,  mit 
welchem  der  Hr.  Verf.  experimentirte ,  oder  auch,  dafs  es  durch 
die  Verfendung  gelitten  hat.  Olefs  zu  entfcheiden  wage  ich  nicht« 
Der  von  mir  uüterfuchte  Draht  zeigt  offenbar  die  Eigenfchaften  des 
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weichen  EifenSt  zwar  bitlfichtlich  der  Starke  nur  in  efnem  fehr  ge- 
rfagen  Grade.    lA  er  GberJIbm  Magnetflabe  zur  Ruhe  gekommen, 
Diid  lenkt  man  ihn  ein  weni^  ab,  fo  macht  er  dentiiche  upd   mefs« 
bare  Schwingungen,  hatte  man  ihm  aber  einen  etwa«  ftarken  Stofs 
ertheilt,   fo  kreift  er  lange  iiubedimmt  umher,  bis  er  endlich  in 
mehr  oder  weniger  grofsen  Schwingungen  parallel  mit  dem  St^abe 
wieder  zur  Ruhe  gelangt.    Oiefs  ift  felbft   dann  der  Fall ,  wenn 
man  das  eine  Ende  des  Drahtes,  und  gleichviel  welches»  auf  die 
in  Fig.  10  und  ii  angegebene  Art  zwilcben  die  gleichnamigen  oder 
ungleichnamigen  Pole  zweier  Magnetdjibe  gebracht  hat.     Der  ein- 
zige Umftand  hiebei,  deflen  ich  völlig  gewifs  bin  und  der  e'ntfer/ite 
>\ehnlichkeit  mit  den  vom  Hrn.  Verf.  bemerkten  Erfcheinungen  hat, 
liXi  dafsim  erÜeren  Falle,  wo  iich  alfo  das  eine  Ende  de^  Drahtes 
zwifchen  zwei  Nordpolen  oder  zwifchen  zwei  Sädpolen   befindet, 
die  Schwingungen  langfamer  find  als  im  letzteren.     Es  zei^t  fich 
diefes  auch  dadurch,  dafs  das  z.  B.  über  dem  Nordpole  des  einen 
Magneten  befindliche  Drahtende  ßärkar  von  dem  Süd  pole  als  von 
dem  Nordpote  des  zweiten  Magneten  angezogen  wird,  wenn  ms^nr 
diefen   feitwärts  nähert.    Indefs  wirkte  bei  meinen  Verfuchen  der 
Nordpol  des  zweiten  Magneten  ebenfalls  anziehend  auf  jene$  Draht« 
ende,  doch  mufste  er  ziemlich  nahe  gebracht  werden.     Eine  Ab- 
fiofsung,  wie.  fie  unter  diefen  Umfländen  bei  einem  Drahte   von 
weichem  Eifen  fo  ungemein  deutlich  der  Anziehung  vorhergeht, 
habe  ich  nicht  bemerken  können,  obwohl  ich  den  Magneten  fehr 
vorflchtig  näherte.     Wenn  übrigens  der»  nach   Fig.  lo,  zwifchen 
die  gleichnamigen  Pole   gebrachte   Draht,   wie  es   mir  bisweilen 
fchien,  nicht  völlig  parallel  mit  der  Axe  der  Magnete. zur  Ruhe 
kam,  fo  war  doch  der  Winkel  fehr  unbedeutend ,  betrug  böchflons 
einige  Grade.    Die  von  mir  gebrauchten  Magnetftäbe  waren  unge- 
fähr von  gleicher  Länge  mit  dem  Meflingdrahte,  parallelepipedifch 
gehaltet,  und  etwatf  über  2  Linien  dick.    Der  MefTingdraht  fchwebte 
1}  Linien  über  dem  einen  Stab,  und  eben  fo  hoch  über  dem  Draht 
wurde  der  zweite  Stab  angebracht.    Zwei  magnetifche  Magazine, 
von  denen  jedes  4g  Stäbe  enthielt,  zeigten  wefentlich  daflelbe,  wie 
die  kleinen' Magnete.      Die  Erfcheinungen  wurden  aber  dadurch 
verwickelter,  dafs  die  Querriegei  von  weichem  Eifen  für  fich  auf 
den  Draht  wirkten ,  und  diefen ,  wenn  fie  fich  unmittelbar  unter 
ihm  befanden,  ihren  Kanten  parallel  flellten,  fonfl  aber  von  der 
Haoptaxe  des  Magazins  bedeutend  ablenkten.     Um  vor  Luftzug 
£cher  zu  feyn,  wurden  die  Verfuche  mit  den  kleinen  Magnetftäben 
aach  unter  Glas  angefiellt-,  jedoch  mit  gleichem  Erfolg  wie  i^orbin. 
Uebrigens  bin  ich  weit  entfernt,  aus  diefen  Refultaten  irgend 
einen  Schlufs  auf  die  des  geehrten  Hrn.  Verfaffers  zu  machen,  da 
offenbar  der  von  mir  angewandte  Meflingdraht  hinfichtlich  der  An- 
ziehung, die  er  fchon  von  einem  einzigen  Magneten  erleidet,  be« 
deutend  von  dem  im  Texte  befchriebenen  verfchieden  ifl^  eine  Ver- 
fchiedenheit,  wovon  fich  auch  Hr.'  Dr.  Wohl  er  überzeugte,  der 
Towohl  den  Verfuchen  des  Hrn.  Verfaffers  1  als  auch  den  mein igeo 
beigewohnt  hat*  (P.) 
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Molybdlaoixydol  nnd  deiENi  Sattoi  ^ 

I 

I}iefe  zuror  gänzlich  unbekannte  Oxydationsfiufe  des 

Molybdäns  erliält  man  y  wenn  ein  Molybdflnoxydlalfl 

mit  einem  von  denjenigen  Metallen  digerirt  wird^  die 

das  Waffer  zerfetzen  und  Waffe^ßoffgas  Entwickeln« 

Die  I/SfuTVg  wird  anfangs  grünlidi^  dunkelt   darauf 

di€fhr.näok  urid  wird  endlich  fchwarz  und  undufch«»' 

üchiig.    Die  Einwirkung  der  Metalle  endigt  mit  ei« 

»er  gStt^licIien  Fflllnng  des  Molybdänoxydula  in  Ge* 

Üttlt  einer  volümihSfen  ichwarzen  MaiTe«     Das  Mo^ 

ly^danmetall  iß  nicht  im  Stande  diefe  Hednciion  her- 

tat^rzubringen«    Zink  bewirkt  diefelbe  fehr  gefchwind^ 

wenn  niah  aber  hernach  verfucbt  das  Zinkoxyd  durch 

i^mmoniak  von  dem' MolybdSnoxydule  abzufchetdeui 

So  erhalt  man  einen  Theil   des  erfieren  gewohnlich 

vereinigt  mit  dem  letzteren^  auf  eine  folche  Weife; 

dafs  kauftif^hes  Ammoniak  fie  nicht  trennen  kann^ 

Annal«  d,Phyfi1u  B.  8a«  St.  4«  Ja  iSaG«  Su4;  C  o 
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Um  dm  Molybdflaöxydnl  rein  %n  ethalteiif  wandte 
icl^  folgende  Methode  an:    Ee  wurde  Queckfilbeir  in 
eine  Flafche  gethan  nnd  ein  gleiches  Volumen  von 
lyf  olybdAiiehlorid  «  AuflSfung*!  die  mit  ein  wenig  freier 
Salzßlure  verfetzt  war^   darauf  gegoffen.    Zu   diefer 
Auflpfung  wurde  ein  flüfjSged.^aUumamalgani  in  Por- 
tionen von  wenigen  Tropfen  hinzugefetzt^  und  fobald 
di,efe  ihre  Wirkung  eingeßellt  hatten  ^  neue  Portio- 
nen hinzugefügt.    Durch  d\e  Verdünnung  mit  Queck- 
filber  wurde  die  Wirkung  des  Kaliuüis  fo  verlangfamt, 
dafe  es  Geh  in  einem'  grofseren'Verhältnils  auf  Koßen 
des  O'xydfalzes  y  als  auf  Itoßen  des  .Waflers  oxydirte« 
Als  die  Farbe  der  Flüffigkeit  endlich  ''fchwarz  wurde 
und  das  Kalium  nui^  auf  KoßeA  -des  Waffers  oxydirt 
:i(u  werden  fchien^  fo  da(s  das  Oxydul  anfing  fich  nie- 
derzufchlageir,  Tö  wurde  die  fch Warze  Flüffigkeit  ab- 
^egoflen    und    mit    kauJßifchem    Ammaniak    gef^fl 
Wenn  maii'^bei  diefem  Verfuch.  nicht  freie  SalzfSture 
hinz)ifeta;t^  fo  fällt  das  Kali  j,  das  auf  Koßep  des  V^iafr 
fers  gebildet  wird,  eine  Portion  yon^Oxydhy^fet^  das 
noch  nii^tzum  Oxydul  reducirt  wurde,  undnatn.et« 
halt  einen  iditUikelbraunen  Nie4^rrchlag,  gemengt  Um 
beiden.  Oxydep, 

Das  Molybdflnoxydal|  fo  wie  es  tpit  Ammoniaik 
gefällt  wird,  iß  im  fehr  vertlieilten  Zuftai^d^  dunlLel^ 
braun,  aber  auf  ein  FUtrjLTni  ge|amnielt'  &eht  es  in 
Mafle  fchwarz  aus«  Es  kann  mit  WalTer  ge^^alchen 
werden,  ohne  dafs  es  fich  anfcheinend  Jiöher  oxydiri^ 
"wenn  es  aber  an  ^er  Luft  getrocknet  ivird^.^rh&ll^. 
eine  hellere  Farbe,  wesl^alb  ich  ea  in  einen^  luftleeren 
•  Raum  über  Schwefe}fäur<^  trp<^knßt^«  EsbiWet  dapn 
ein  v5Uig  fchwarz^f  .PRlverg..^A9.4AS  HydrM  des  Oxy- 


»• 


gelinder  Wftr»|e  ffiii^  WAffef  giftig  aUmtlig»  W^nrn 
hernach  das  zuru^kgaliU^aii«  Qjtydul .  nahe  t^fl)  mill 
CMubaii  arhitst  yriväf  So  ant^)it  darin  #in  Ulrluift 
fuhkekldea  Farffrpl^Qmaiiy  ^  ^fieU  V«ir&b«ind«ft 
£a  fcheint  von  glei<^fir  N^tur  qiit  4f)n).I)fii|i|L  Chtimf 
0xyd»}  2a  jpayikf  4«xin  hiebei  v^räiidf^^l  .iir^dar  d|i»  B#f 
ri4mel9rFrob^  ilireit  Stande  «YOoh  |äa$  Q^4ul  £bxii  All> 
labanr  'Wenn  da^ip  behandelte  O^d  ajadann  lii^iy 
imdgeiMtütmati  tind  tutd  |uf  eiiiein  jpiatwUf  ch  «r)ufa^ 
wkd|  £0  Ftt^viRaitdalt  e$  fich  untejr  f|if)ein  9^011  FanM^ 
phAnomeit.^mii  O^i^yd;  a^er  das  pet^fr  iH  in  ikCtM 
Ifallf  weit  weniger  )ebli|iif(i  a}«  ^p  wM  im  Vuettiuli 

fitatt  fand.  ;         ; 

Daa  Molybd<nox)rdi4hy^«t  vitdUicht  VOA Sias» 
ten  aufgeloß",  da^.  ly^O^rfreie  Oj^yd  i^  in  ib»eii  tmUm 
lieb«  Das  Hy4rat '  iftriird  ^eid^r  Vo^  k^n^fobe^  jiadh 
von  kohlenfaui?eiJ;Alit»UlW  Äjafe^Pft,  WMA  Aber  Afo« 
ly^bdlUg3^duUAU0c  >ni|  .HoblenlVu^  ga- 

ftilt  werden  und  man  ton  diefem  ^inen  ÜebeiföKikft 
UnzufetsKt^  fo  ISß  daff4b#  depi  Nj#i4^&Gibkg  mit  ein« 
tief  dnnkelbtitnnaai.  Fas'bii  anlL  Qi#^'LiSlii^jgiat«t  bekl 
Sieden,  das  ii^tt%el9lt0^^  in .  V4vxn:  diitod  hf^Ukh/en  SiR 
sea  abw  •'■'.'"*.!.;•'.  r  '*  '^  v  '  •.  ♦ 

yVjüm  m9in  finbitiniirte  o^r  gtlclimokeiie  Mal]nb4 
dänfäure  mit  Sdz&ure  ilhsvgftefsk  «nd^^ttii  ZinkiSiS 
gerirt^.ib  wird  bei  S0rtf^t%tfit  S^«ftiol«  4^Mältyh^ 
dfiiijQtav»:  zn  Ox^'l«!  t^dnettTfe^  ohn«  daft.  £e  iM%ekft 
wivd^.;  Oabiraiieht  man  hie^sü  rdie  ^ai:ii0t  j^&lig  jiel 
Metalles  in  Sakft^i^täwif.gf^iüif  geglükf< 

Staire>  iardabe  im  WssfTaie  fii^h  M  UMi«!^  üsid'enartig 
(länzendeii  Sßhttfqiwt  mxthmkei^%  £a  Aabmeii  dia£| 

Co  a 


• 

f^m,    eiW^^ti^l^e    Farbe'  dti,'  ^Oien   in   Maff« 

dto^FlüIHgkeir  fehn^ll^tbg^rfthit  wii^,  -mit*  ein«r  d«i^ 
Jtel  ktielBtt^^l^h^rb^.  -A^i^  dem '  Vütfum  find  fi^ 
iP«iHg'rchWftt%^''fie  etffallen  illel«^  Ibbidd  die  Filffig'k^ 
«bge^öffen'^fA,  ^ifia!6h'  drt^^  AugMUiek*  eiti^  Pili^biS^ 
€lli;lb6i/di^i!f(^in^H  'durch-  di^^^nce-lüafib  hih)$iti-ish<t 
'gldit^nb«!  4^1^  OP^dbvi^^^  ^ievMACTe  b'iau  5  >«b^ 

'  Attttme'^  nathdemc  Niet  Sauetft tfflT  l'drf g^gftiTgdp iß, '  <»£^ 
fen  bleiben  und  bereit  ftehen  jenen  bei  der  cdfien'  fieK 
daübiet^ild^^Gelc^^lhbeit  i^ieder  "im&uQelinien^.*^  *  Das 
«a^diefir  W^ifl  ^^l^td^te  Oieyd^l  i!^il4micli4'  von  Sfftt? 
iSmi^d^A{  hkiiiA  ^lA  'äer  idond^mi^lil'Scbwefelflti^ 
w]{/aneh  filfalÄift  ^y^^ciii'Hydi^'f  4fii  %»•  '  -  v 

-eg  Wird'0if»vI)|(Mlwaffetfreie^ 
arU:  Molj^&dlinj^üiv^ir  vWihir<$Ii«-u^  Mifchüng^ 

fitt{lfd^.ßi«%tiniJV^ii^gkftM^6»&i  erleidet  iü 

XiSisi'i^im^h^'k^ef'&^  Ihr« 

Farbe  iß  grau ,  vie  vorhin ,  un^  ich  habe  keinen  Utiis 
M^.i&itffi»deli«  kiNhienv  ^Tiiis^^  vermSchte^ 

iifib:&iMftlybdKfir4xi^u)::ei«ihidl^' --^^^     <  i  1    .  :•  . 
"d  {USSkigi^  Veük^  imt'^es)tadri;BdElihitnüi^«ädes 
&nli€a^ß<:)ffgiBiliille»  tlf^idiefeiii 'Oicjrliiil  haben ^keia.jbej' 
virjedig^icb.  Ittfiättit  gegeben  >  indoä^babaF'icli  diefii^ 
b^^ue]^  iJfalht^ldnUM^ich'abgeA^  r/       \..;  • 

did  intig^  im  AllgexBejpn»ti.  dielelbon 
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benaftttisen  /  vrü  ^ie-M«n$moxyiSkU^,  jX>iQ  nteiOMi    ^ 
Iiabon  dielelbo  imaJüräd^,  iBräUn  uad^c^iBy'ara  zii/aq^« 

..  zneiagßfetzte  Farbe,  inrel^e  ein#  AufldruAg»yon  A^af^ 
gfi.nöxy}  in  Jcalter  Sd^ßnre^  h4&M  9 :  «be  clitf  CJi^orent^ 
widklung  anfäligj^  .8ir  fohnieokenrein  zußi9i«Qu^iUB^4^ 
hettidy  ohne  eiii^i-metidliiQltea  NacjigefAl^miu))^  Ump^ 
Auftefai^en  öxyäir^n^fich  'venig^jr  leij^hj^  :^|s  ifie  4er 
Qxydialzo  und  fieköoneo  4dJiQ^  b^er  oline  Veränd^»,«) 
rufig  ,abg3dunilet  werden^wi«  je<M)u  r.^jis^^il^n  i^f^Ji«« 
me.u  .0e>  befond^rs  bai  Ueb^fciui&t  (in  SMren,  em^ 
dunkle  Purpurfarbe  an ,  völlig  derjenigen  gleich,  welr 
che  die.  Mangan oxydfake  unt^r  geY^iflfeii'  Öftiflätiden 
annehmen.  '  ' ' 

Schwefelfauf 69  Molyhdanoxydul  erliftit  man',  tirenti 
dadOxydttlhydratinSchwefetßlüreaufgelöft  wird.  DW 
Löfunff  iß  faß  fchwarz.  'Reibt  man  das  trocknbHr«^' 
3rat  mit  coriceritfirter  Schwefelfaure ,  fo'  erMlt  mair 
eine. pcclilfchwarze  zähe  yerbSndung,  Svelclicf,'  weÄtf 
die  Menge  des  Oxyduls  Üihfeichtod  War,  eiii  neutra- 
Tee  Sali  iß; '  Vermirdit  man  diefe  Mafö  mit  Watf*? 
fo  wird  fie  zerfetzt,    ein   aufgelchwollenfis-baflfdhe^ 

T  Sau  «wird  abgefchiadejl  ündt^iii  S&i  inil  Uebc^rfcbufa  ^ 
ttn  äiure  iti{WiU&r^  gel&&  Y^rduMßetlxiUla  die  Is(ü«>  ^ 
feng,*focöncenh'irt  fierfich  zu'  mns  icbMtfcneq.^  zA-» 
hen^  ni^ht  kryftaUioifchen  M«üe*'  Map  «rliftli  die^ 
fe&e  Yaibindung,  n^enir verddnnta^  Scliwa&lftiltvd  lai^ 
Oacyd^lliiydr^^^rattigt  wird,  .weloHee^^  wensi  intti:^ 
itf  UeberTchnfe  anwendet,  in  ^n  bafifdijaif  Sal^üve^-^ 
wandalt  wird.  '  Seh Wefelfaures  Ammoniak  WIrird  P^cljtlc 
Tarn .  fakfaadbn  .Molybdänorydkl  getrübt;  'Veirfoe|M[ 
märi  nach  dem  *£iiikochen*idne  fditwelflianr]»!  &llW9i 
diftfiM^  dadisrdi^  neutral  itu  itfacheiii  daiia^nikiifjä»«  AIhb^. 
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foh&IBge  Scliwtfftillknre  in  ein«v  paff«nden  Tetnp^r«-* 
für^ftbraucHt^  fo  entwickelt  fich  fehvefliglaurea  Gas 
tnfid  nxan  erhilt  fchwefeUkuree  MolybdUnoxy j  ^  Mrel- 
ches  fich  im  'Wafler  mit  rother  Farbe  anfloli  iSetzt 
tnan  die  Hitze  weiter  fort,  fo  wird  das  Salz  blsn.  Ans 
ein^  AuflSfung  von  fchwefelfaurem  MotybdSnoxyduI 
iillt  Ammoniak  da$  erwähnte  bafifohe  Salz  mit  grau- 
brauner Farbe»  Wird  das  neutrale  Salz  mit  einem 
tfeberfehnfs  von  Schwefelftnre  vermifcht  nnd  fich 
felbß  ftberlalTen  I  £>  niitimt  09)  eine  Purpurfarbe  an, 

Salpefer/hure9  Mofybääno^ydul  wird  erhalten, 
wenn  das  Hydrat,  feucht,  oder  im  luftleeren  Raum 
getrocknet,  in  verdünnter  Sidpeterükure  aufgeloA  wird. 
Die  Aufiofung  hat  die  dunkle  Farbe  der  Salze,  die  aber 
bald  ins  Purpurne  übergehtt  Wird  die  Sfiure  mit 
feuchtem  Hydrat  in  Ueberfchuls  gefättigt,  &>^  bildet 
^ijphein  bafifches  Salz;  aber  diefe Verbindungen  erhal- 
ten fich  nicht  lange,  £e  verlieren  allmälig  ikre  Farbe 
und  auf  Koßen  der  Salpeterfäure  wird  Molybdänfäure 
gebildet« 

9a^ifhur0$  Mofybdärpo^fiyA^li  richtiger  Molybdän^ 
chUrtUTi  whalt  man ,  wenn  daa  Oxydulhydrat  bis  zur 
Völlen  dntigttilg  in  Sal^ftura  aufgelSfi  wird.  Die  Anf- 
IS^ng  iü  (elir  dunkel  nnd  nur  g^gen  die  Idchtflamme 
dlii^hficbtig ,  wo  fie  mit  einar  rothbraiinen  Farbe  w^ 
Ibh^ifitt    Pie  Anfl&fung  zieht  keine  Purpurfarbe  ail« 
Sie  hinti»rbl«t  nac»b  dem  Yerdunfien  eine  ichwal^^ 
MhO)  toHd  endlich  Kerborflene  Mafle,  Von  der  das 
Meli»  wieder  in  W«ffer  gelSft  wird*    Im  Infileerm 
Um«  frbitst  gSebt  fie  Wafler  und  SalitAinre  nnd  hin* 
liritbt  «in  A^warses »  in  WaflSer  nnldsUchea,  Pniver, 
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^elöl:^6  dennoch  Balzfilure,  oder  riisliflger  ekröVer-*- 

binduQgVo.n  Oxydul  mit  Aexii  Chlortirrenth'äft,   -         ' 

Leitet  man  Mötybdänchlotid  in  Gasform  über,  ge- 

pjilvertee  Molybdänmettill/  das  nahe  bis  zum  Glühen 

'  «       '  "    __^     ,  •  •  -       •     -.  ■        ' 

erhitzt  tnirde,  lö*  tvird^n  Theil  des 'CJllöridd  vöiitl 
Mölybdänpulver  abforbirt'imd  in  eine  züfammenge* 
backne^  nach  dem  Erkalten,  durikeltothe  Mafle  ver- 
vrandelt.  Uebergiefst  min  diefe  mit  Waffer ,  fo  yifrl 
darin  eine  gering*  Quantität  Molybdän  chlörur  aufgö^ 
loß,  das  Wafler  fchinrach  purpurn  gefilrbt,  und  Oxydul 
durch  Ammoniak  daraus  gefällt.  "Weder  fiedend  höifse^ 
W^affer,  noch  warme  Salzfäure  lofeii  mehr  davon  aufl 
tmd  jener  rothe  StofF  wird  «war  von  diefen  verringert^ 
bleibt  aTjer Unverändert.  Digerirt  'man  ihn  mit  Kali^ 
hydrat,  L'o  wird  er  fchwarz  und  dae  Kali  enthält  als-« 
dartn  Salzfäure.  Die  Ichwarze  Maffe  ift  Oxydulhy- 
drat, und  wird  mit  fchwarzbi^aiin^r  Färbe  von  Sal»-' 
fäure  gelSl^.  —  Ein  Theil  diefes  rothen  StoJfFes  wurde 

,  * 

Im  luftleeren  Raum  ethitzt ;  bei  einer'  Hitze ,  weichet 
das  Glas  ohne  ztxfanitnengedrückt  zu  werden  ertragen 
konnte.  Dabei  wurde  ein  geringer  di;nkelg^rfiner  Su- 
blimilt  erhalten,  welcher  fich  im  Waöer  mit  grünlich 
fchwäxzbrauner,  der  LSfung  des  Hydrates  in  Salzßlut*ep 
Shnlick^r  Farbe'  auflöße ,  und  von  /^mnioniak  mit 
fchwar&'er  Farbe  gefällt  wurde,  Diefes  Sublimat  ehU 
fprach  folglich  demjehigen-falzfauren  Oxydiilf^lze,  dal9^ 
tfuf  nalTen!!  Wieget  erhalten  wird*  '  Ein  anderer  Theil 
des  rothen  Korpers  würde  in  eine  an  einem  Bride  att-^ 
gefchmölzene  'Glasrdhre  gethan ,  welche  man  alsdanii 
eineil  Zoll  weit  von  diefem  Ende  zu  einer  feineit  * 
Spitze  auszog  um  den^Luft^wechlel  in  der  RdhfeW 
verhindere    Darauf  wnrde  deir  rothd  Kdcpier  bis  war 
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SchmelfthltM  ie$  Oafes  ei^hizt  •  wobei  er  in  Form  ei« 
ner  verworrea  kryßallifirten  y  dunkel  ziegelrothen 
MalTe  fublimirte«  Als  diefe,  nach  dem  Erkalten  ^  xnit 
WidTer  ausgezogen  und  behandelt  wurde ,  Ig Aa  daf- 
(elbe  ^ine  kleine  Menge  Chlorid  auf ,  ;nit  Zurjicklar- 
£ing  dee  rothen  Sublimate«  In  einem  Verfuch  gab 
diefet  Sublimat  dem  Wafler  eine  fch wache  Rofenfar* 
be;  das  Waffer  wurde  }edoch  bald  trübe  und  Tezte  ei- 
nen StofF  ab  I  der  dem  Sublimate  felbft  ähnlich  iah, 
Diefee  wurde  auf  die  Länge  in  geringer  Menge  und 
mit  gr&nbrauner  Färbe  in  Wafler  gelofK  Eine  Por* 
tion  *  dee  Sublimates  wurde  mit  kaußifchem  Natron 
a^rfetzt  und  darauf  die  übrigbleibende  fchwarze  Oxy- 
dulmafle  mit  Salzikux^  behandelt ;  fie  loße  fich  darin 
ohne  Huckßand  und  die  Lofung  gab  Oxydul  mit  kau« 
ßifchera  Ammoniak«  Wäre  der*rothe  Sublimat  ein 
Subchlorur  gewefen^  d.  h.  hätte  er  einem  niederen 
,  Oxydationsgrad  als  dem  Oxydule  entfprochen,  fo  wür« 
de-bei  Auflofung  dee  Oxyduls  in  Säure  Molybdänme« 
fall  zurückgeblieben^  feyn.  Da  diefes  aber  nicht  ge- 
fchahy  fo  ift  klar,  dals  diefer  rothe  Stoff  auch  Molyh* 
dättcMorur  i&  und  dals  er  ßch  zu  feiner  löslichen  Ab« 
Änderung  eben  fo  yerhält|  wie  das  ihm^  im  Anfehen 
y5llig  gleiche^  auf  trocknem  Wege  bereitete ^  unlSsli- 
che  9  rothe  Chromchlorur  zu  ieiner  im  Wafler  aufios* 
liehen  grünen  Modifiotfion. 

Verdunitat  man  eine  AuflSfung  von  Molybdän- 
phlorur  I  das  durch  Einwirkung  von  Kaliumamalgam 
gebildet  worden  iß,  fo  erhält  man  ein  völlig  fchwar- 
zes  Salz  I  welches  efflorescirt ;  diefes  i&  eyi  DoppeUab 
Vpn  Chlorkalium  mit  Molybdänchlorur,  Bei  Wie^- 
deraüfl&fung    bleibt   ein   fchwaraee   Pulver    zurück, 
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wahrfcheinUcb  ein  ba^fches  Stflai ,  ßa9  durch  eih^n  bei 
Reduction  hinzugekommenen  Ueberfchufs  von  Ksij^ 
#ntih(iiden  iü.  ^Auch  mit  Chlbraiumonium  wird  ein 
dunkles  kryßallifirendea  Doppelfalz  erhalten» 

Atofybdänjodur  erhälf  man,  wenn  dfie  Oxyduls 
hydrat  bis  zUr  volligen  SSttigung  in  H]rdriodfilurft.«ii£f 
geloft  \irird.  Es  gleicht  in  allen  Theilen  dem  loelidb^n 
Chlorur*  Auf  trocknem  Wege  wirkt  das  Jod  nidbt; 
auf  Molybdänmetall  I  felbß  dann  nidit,  wenn  das  Iet9* 
terci  in  dem  Gafe  des  erßeren  geblüht  wird. 

Flujsjpathfaurea  Mofybdänoxydul  oder  JUofybdärü 
FTuorur  erhftlt  man,  wenn  das  Oxydulhydrat  in  Fluia* 
fpathfäure  aufgeloft  wird.  Die  Auflofung  hat  eine 
fchone  purpurrothe  Farbe ,  fthnli«2h  der  yon  woliram* 
faurem  MoIybdAnoxyd ,  doch  bedeutend  heller,  Be} 
gelinder  Warme  trocknet  fie  au  einem  purpurrbtheri 
Firnifs  ein ,  der  bei  jftSrkerer  VVärme  die  Purpurfarbe 
verliert  y  braun  wird  und  üch  alsdann^  nicht  vollkom« 
inen  in  Waffer  aufloß. 

FlufifpathpxureB  Molybdänoxydul  *  Kali  erhalt 
man^  wenn^die  Auflofung  des  vorhergehenden  Salzes^ 
mit  einer  Auflofung  von  flufefpathfaurem  Kali  ver-* 
micht  wird.  Es  fällt  fleh  in  Form  von  blafs  rofenro- 
then  Flocken.  Bei  freier  Salzfflure  wird  es  in  W^af« 
fer  geloft;  und  es  fetzt  fleh  alsdann  während  des  Ab- 
dunßensy  öder  beim  Erkalten  ^  in  Form  eines  dunk- 

« 

len  r.pfenrothen  Pulvers  ab ,  das  beim  Trocknen  blei- 
cher wird*  ■         , 

JJa$  Doppßlffilz  mit  JSatron  iA  leichter  löslich« 
Es  fetzt  fiph  bM^im  Abdunften  in  Form  eines  rofenfar-' 
bigen  kryßallinifcheri.  Pulve^-s  ab.  ^^ 


"X)a0  Dop^peyhh  mit  jimmoniak  gleicht  voUkom- 
xhen  dem  mit  Kali.  ^ 

Fluf8fpathfaure9  Kiefet  -  Mofybdänoxydut  111  in 
einem  Ueberfchufs  von  Säure  auflödlich.  Es  trocknot 
bei  freiwilligem  Verdiinßen  nicht  ein,  In\der Wär- 
fUe  gellt  der  Ueberfcbufs  von  Sfture  fort  und  die.  neu« 
traie  Verbindang  bleibt  mit  fchwürzer  Farbe  zurück, 
^himoniftk  illlt  eue.der  Auflofung  einen  dunkelbifau- 
'  iien  flockigen  Stoff,  der  'tiefelfaurea  ^olybdänoxydul 
iü  Et  wird 9  wie  das  Oxydfalz,  in  der  ammoniakali** 
Ibhen  FlüIBgkeit  mit  HinterlalTung  von  KiefeliäLuro 

zerfetzt. 

\jPho9phorJaure9    Jfiofybdänöxydul    wird    gefällt, 

^enn  man  eine  AuflSfung  voii  Molybdänchlorur  mit 
einer  Auflofung  von  phoephorfaurem  Natron  zerfetzt. 
Der  Nicderfchlag  loß  lieh  anfänglich  wieder  auf,  nfird 
aber  bald  beAändig,  Die  Farbe  deflelben  i&  dunkel- 
grau. YV^ird  dae  Oxydulhydrat  in  Phosphorfäure  auf- 
gelöft,  fo  einhält  man  ein  fauree  Salz,  welches  beim 
Abduhßen  eine  dunkle  Purpurfarbe  annimmt  und 
hiernach  eine  zerfliefeende  fyrupeartige  MaOe  bildet. 
Kauflifchea  Ammoniak  loft  das  faure  Salz  mit  einer  fo 
tiefen  Farbe  auf,  dafs  die  Flüffigkeit  fchwarz  iß,  aber 
gegen  die  Flamme  eines  Lichtes  erfpheint  'diäfelbe  tief 
dunkelbraun,         _ 

jirfenikjaure9  Molybdänoxydul  verhält  fich  ganz 
trie  das  vorhergehende  Salz« 

Chromfaure$  Molybdänoxydut  fcheint  es  nicht  zu 
geben.  Bei  Vermifchung  von  chromfaurem  Kali  mit 
dem  Chlorur  entfieht  ein  bafifches  chromlTaures  Mo- 

* 

..{vbdftnoxy^als,  und  Chrotnohlornr  wird  mit  grdner 
F«rb9  in  Üer  F}üffiekeiUn%el5ft. 


:    Kohkr^ßxuTßa  MolybdS^ösydut  kähn    w«nigikä» 
nicht  ßxxt  naflem  YVege  darg«AeUl  werden« 

re9  und  fpein/hurea  Molybddnox^üi  find  filnunff;«» 
Hch.  unlöslich  und  iaäden  dtmkelgraüe  NiederfchlSge^ 
welche  beim  Trocknen  *  fchwarz  ^erdeh«  Sie  lofen 
Bch  in  geringer  Menge  in  einem  Ueberibhuieihrei^ 
Säuren  aüt 

Oxalfhures  Mofybctanoxydül "  Kali  hiläet  min  in 
yVeffer  aufloslJches  purpurfarbenes  Doppelfidz, 

Jfeinjaurey  JSiUi  und  Mofybdiinoxydut  bilden 
ein  in  Wafler  traglösliches  Doppelfak»  welches  voni^ 
Ammoniak  mit  dunkler  Purpurfarbe  oufgelöft  wird 
und  fich  daraus  wieder  niederfchlägt  y  wenn  da9  Am- 
ilioniak  verdiinßet  Am  Leichteilen  erhält  man  die«» 
fes  Salz  9  wenn  Molybdänfäure  in  faurem  weinfauren 
Kali  geloßy  und  darauf  die  Auflefung  mit  Zink  dijje* 
rirt  wird,  welches  diefes  zum  Öxydfal^B  reducirt. 
Setzt  man  nun  ein  wenig  Salz&ure  hinzu  ^  fo  wird  das 
Gtxyd  zum  Oiydul  rtfduoirt^  itnud  wenn  man  die  Wir-« 
kung  d^  ^nkes;  fortdau^nd  erhält^  iMichdem  die  Sftu-« 
M  gisfäftigt  ißy  fo  ÜÜt  ein  B(q)|Kell(alfe  ^  ali  fchwarzea^ 
I^lrer^  tiieder^  Welches  auf  ehi'  Ftltrum'  gebraiht^ 
Mdbdem  da^- Zinkfalz  durchgegangen  äfti  dem  Witfch-* 
waffer  dine  Purpur&rbe  ertii^ilt.  In  einem  offenei» 
Gefftfie'  verbrannt  j  hinterll^  diefes^  gefohmolz^ne^^ 
]lieIyi»ai(Qlkures  Kali 

M/incffumriea  Metybdäne/atmr  ^  erhält  many 
wenn  ein  Oarpdul£alz  mit  einer  Auflftfung  von  Cjtkn^ 
Eifeii-Kalium  gefilUt  wird«  Der  NiederfcAlag  iß  fAwn* 
kelbraisn^  an.  Eiieber  ideont  gleich^  welchen  man  mil 
dem  Oxydfalz  erhält;  er  unterfcheidet  fidb^W  V^ 


it 


/ 


k,  . 
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diel«m  ^«^nreii )'.  Ai&  er  th  einem -DAer£cliii&.  des 
FällnngsmittelB  mit'  tief  dmik^brauner  Farbe  •nflo»' 
Hell  ift.  Er  ift  auch  im  kaußif^hen  Aftimoniak  xnit 
dnnkelbraan'er'Farbe  anflösliioh.  Die£e  Aafiofung  irä'd 
von  Salmiak  gefallt  9  welcher  daraw  die  Cyanverbin- 
dang  abzufcheiden  fbheint^'  ^%rm,  Farbe'  der  Nieder* 
fishlag  befitzt;  die  darüberiUIiciide  Flnffigkeit  hat  eine 
fchwache  Parpurikrbe»  .    • 

MolybtfinOiire  imd  .fialfe,  fo  w^^endt^  Bidk  tflL 

m 

Die  Molybdänfaare  ift  ihrem  Verhalten  tiach  ziem- 
lieh  wohl  bekannt,  jedoch  hat  man  yielleiehi  zu  we- 
hig Aufmerkfamlceit  verwandt  auf  deren  Eigenfchaft, 
fich  mit  Säuren  zu  verbinden  ^  gegen  welehe  fie  die 
Rolle  einer  Bafis  fpielt  und  von  welchen  Ge  anfgeloß 
wird  y  befonders  wenn  molybdänfaure  Salze  durch  in 
Ueberfchufs  hinzugefetzte  Säuren  zerlegt  w'erdbn.  ' 

Die  Molybdanßnre  fdieint.fich  nicht  cfaemifch 
mit  dem  Waffer  ^u  ^vereinigen ,  d^  h;:  Iceine  vaflerha^ 
tige  Säure,  zu  bilden»    Wenn  Molybdän .  oder  delEtn 
Oxyd  mit  Salpeteriaure  oxydirt  >H^dy  fo  loß  die  lets-- 
teiS  zuerft  Molybdänfaure  auf^^idie  Flüflfigke|tt  wird 
dabei  gelb,  trübt  £ch  aber  baldy  £äwehl b^  ErbitzQn^ 
als  bei  ireiwilligem  VerdonAen.,  und  fetzt  Molybdän- 
fiiiire  in  Gefielt  piriee  weiieemPidvers  «k-.  Bringt  man^ 
fie  auf  ein  Filtrum,  wäfcht  und.troekiiet  fie.,  fothaft 
men  einen  zart  jzertheilten  weideen  Stefff  weichet  beim 
Gjuheu.ein  Paar^PnieeDt  Feuchtigkeit  abgiebt,. die 
keine  freie  fiiure  enthält    .JDie/ geglühte.  JMafle  fuMt 
fich  fSuiftani  wie  Talk>  u|id;kaiitiaKQ£  die  Haut  aue* 
gefiriob^p  ifcficdeit«         ..>>  .\\     . 


I    ' 


um  3    ' 

fi^ii:4(uf]^el&(ty«ta!i'iiigeg€n  fie  naeiv  dem  Olillidnt'^dUi 

^-^  'ViJeh'^cnr^:  hiär  9iib^  Klaffe  voh  SkWenr ^elchrcii 
^^,«i^dditfNiMii!autH  IloppeU^tirakiv 'hamein  kalin| 
9^^  |Se  £öK  als  .rdli^#  g^^a ^kalMOi  frarhilbn^  ^ek 

tfiaihänr^ialilteiy  4Hil#  toaVia.1^^ 

Schwefelsaure  Mölybdän/äure  giebt  eine  gdbftz&üft 

k^MM^L^  (ein  iThdil  wieä«r>  in  Wäfl4>t  'wigAiSL 
Wit&J   Ali  4eir  :littft  Kiil^#&t  r^  JMUT^  vieAerrt|id 

koidit ^ wÜMly  ^£»>ei4b3il^'«ifm  eine  b^&e  ntiMticbte  Fiäfi 
figkeit)  die  beim  Erkalten  gelafinirt  VNfed'eii]bn.iic£& 
gtifi&ii^'flcid(igenStoiP\lI>fet4t9  fl^ niMVAit  «inem  ba- 

irMV'gWiien' Gitoäte  Waffer  avflMiUi^ii^b^r^^^^ 

i^'  Weiii^iR^^^n^weldlkem  er  Hbffeiwin^cHtek  grim 

{"Uärbt  wird.  'I  ^' 


t;j^L\    \. 


•«•      •       J        '      •       i 
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Vea^bandnng  «insugeiieii'^  4i<diif  qfeAer^eßftlt  erhaIfcäMi 
ivWd&if  kann^      '    •.«».••'•".        *v  f.  !1;    J..)\\'  -f   'l 

'  'i  'iSÜrfaä^'i^^  Motybd&nßure  ^  nebliger  :Mofybd6n¥ 
fitperehloridy  mihSii  iit^^  twenh'  dpa  Molybdanlaarec 
iu'Salzranre  atif^dSfi:  viid.  Iii  lefter  ^orm  erhS^ 
iMitdsefe  Verbindung  ^i  weiin^WafferfreJes'M^^lybdalii*-. 
exyd  in  einem  Stromivon  Chk>i^0iK^ -^eUfide  erbiUf 


X     ' 
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'  •  ••   •  •  •,  , 

Iremacli  att^dSn  wirtl ,  obgldeh  er  mehr  Wofiar  ge- 
«rkncht.  ' 

Kiefiihalti^e  Flaß/patf^äur»  ISft  ^ie  Molybdän- 
tiva»  mit  gelblicher  Farbe  mS.    D!e  ntigetröeknet» 
äuflSfüng  bildet  einen  citronon^lbcn^  nicht'  durch- 
ficfitigen  Stoff,  "i^elckBr  ficÜi  grSfstexiftheild^  mit  gelber 
Ffifrbe  wieder  in  Waßer  anfldß,  während  düls  eine*  ba« 
Blät^  Verbindung  ini  Wafler  ungfelfefi  ünrückbleibh 
"^  i  ^B^gfO'Wre  MtlybäanJSur^  erlviät'  inan ,  werih  Mo- ' 
lybdäniäure  durch  Kochen  in  EflSgränre  gel5ß  wird. 
Ein  Uc^erfclmfir  von  der  erfleren  mscfif'dre  AufiSfung 
trübe  und  michig.    Dia  geklärte  FIüüBglceit  giebt  nach 
VWdunllttng  eine -fürblofe  Gallerte.,  welbhe  hernach 

Öiintt  weitet e^  Eintrocknen*  gelb  wird  nnd  txx  einem 

'        ■  '    '       '     .     ■  .         • 

gt^Sblichen  gelben  Pulver  zerfpringf,  dae  in  fehr  ge- 
ringer Menge  und  mit  gelbef '  Farbe  vom  Wft^^i*  g^ 
Rß  wird.  ;       • 

OxaUhure  M)lybään]fäure  ^rhllt  man  kicht,  wenn 
Beide  Säuren  zufämmien  digerirt  werden.  Die  Aufto- 
ftirtg  ifi  ftrbloe  und  Wbft  ein  Ueberfchufe  von  Mo- 
lybdänfaüre  wird  nicht  einmal  gelarbt.  Die  Aufld-' 
fung  giebt  beim  Yerdu^Aen  eine  farblofe  Gallerte^ 
welche  ohne  weitere^  Eintrocknen  kryßaflinifch  wird. 
Das  Salz  l5ß  fich  vollkommen  und  mit  gelber  Farbe 
im  SpiÄtus, 

Saures  oxatfhurea  Kali  vereinigt  fich  mit  der  Mo- 
lybdäniaure  zu  eineiü  nicht  kryflallifirehden  ,Dop- 
pelfalire«    '  

fpeinfaure  Molybdänjäure  iß  ein  farbIofeS|  nich^ 
kryßBlIifirenjes  Salz*    In  meinen   Yerfuchen' wurde' 
die  Löfung  ßets  blau  beim  Yerdunfien.    Ich  mufs  es  ' 
unausgemacht  lalEen,  ob  diefee^  von  irgend  einer  Bei- 
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mengung  der  Weinffiiire  herrülirtd^  Di«  Verbindung 
wird  vollkommen  von  Weingeiß  geloß« 

Saures  wein/hure^  Kali  iß  das  beße  Lofungdmit*^ 
tel  für  Molybdänfäure ,  und  loß  beim  Kochen  auch 
«die  gefchmolzene  und  fublimirte  Säure  auf.  Die  Auf« 
lofung  trocknet  zu  einer  gummiähnlichen  Mafle  ein. 

Bernfieinfaure  Molybdänjäure  wird  durcli  Dige- 
fiion  beider  Säuren  mit  WaCTer  erhalten«  Diel^ofung 
iß  farblos,  giebt  aber  nach  dem  Verdnnßeii  gelbe  Kry« 
XIalle*  Alkohol  fcheidet  aus  diefen  ein  gelbes  Pulver 
ab  und  loß  meiß  nur  Bernßeinfäure  auf. 

EifeticyanürUs  Molybdän/iipercyanid  erhält  man, 
Mrenn  eine  Auflörung  der  vorhergehenden  Salze  mi^ 
Cyan-'Eifen- Kalium  gefällt  wird*  Der  Niederfchlag 
iß  rothbraun ,  gleich  dem  mit  dem  Oxyde  und  dem 
Oxydulci  aber  von  einer  helleren  rothen  Farbe*  Er 
loßifich  mit  dunkelrothbrauner  Farbe  in  einein  U^-* 
l^erfchufs  von  Cyan-Eifen- Kalium  auf,  und  gleicht 
darin  dem  vom  Cyan-^Eifen«  Kalium  mit  den  Oxydul- 
falten hervorgebrachten  Niederfchlag ;  er  unterfch^i« 
det  fith  aber  von  diefem  durch  fein  Verhalten  su  Am- 
moniak^ welches  denfelben  in  einem  Augenblick  und 
ohnia  alle  Färbe  aufloß,  aus  einem  Grunde,  der  leicht 
einzufehen  iß. 

Blaasft  Motybdfitioxyd  ottd  bUu^  Molybdänfatjse* 

Buchols  fand  5  dafs,  wenn  man  Molybdänfäure 
mit  metalliföhem  Molybdän  öder  felbß  mit  Molybdän* 
oxyd  sfiufammenreibt  upd  die  Mifchung  alsdann  mit 
\y aller  kocht,  eine  blaue  Flüßigkeit  erhalten  wird, 
welche  auf  Lackmuspapier  als  eine  Säure  reagirt,  ßär* 
ker  als  die  .Molybdänfäure  ^  weshalb  er  fie  in  der  voil 

Aiiiial.d.Phjak.B.i5a.Su4.l«l8a6.St.4.  Dd 
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ihtp  veranßalieten  Anegabe  von  Qr€nf9  Grundriß  der 
C/^mie  als  eine  eigdnthümlichö  Säure  aufführte^  ju 
er  molybdqnig^  SäuYe  nannte.  Und  Voti  det"  er  zugleich 
einige  Salze  befchrieb. 

Da^  ^ie  ütrir  aud  dem  Vorhergehenden  gefehen 
haben  ^    das  Verhiltnifs   zwifchen   dem  Sauerftoff  in 
dem  Mölybdänoxyd  zu  dem  in  der  M ölybdänfilnre  iiJ: 
SS  2  :  5 )  fo  fcheint  daraus  zu  folgeil')  dafs  daö  Molyb- 
dfln  keine  iinVoUkbninlehe  Säur'e  haben  kann ,  wenn 
diefe  nicht  gleich  der  Unterfchvrefelfflure  ^xi^amrAetr 
gefeizl  ifl  aus  ^^ei  Atomeh  Molybdän  tind/a^'n/' Aro- 
men SauerÜofff.      Aid  ich  um  die  äattigungdcapaißitSt/ 
diefei"  vermeintlichen   Sflure  zu   entdecken,    diefelbd 
mit  Kali  Ikttigte,   fand  ich,    dals  li^  durchaus  keilid 
eigne  dalze  hervorbringt,  foVldeto  iti  Mölybdflnttxyd- 
hydrat  und   in  molybdinrautei»  Alkali   ierl^gt  wiri 
Budhblz  hatte  daflfelbe  Rerultät  ^rlultien ,    aber  ^erft 
dahn^   als  et  die  thit  Alkali  tej^irhirchte  bläue  AnS^ 
fung  erwärmte«    Diefes  fettt  wieder  Voraus  ^  dafd  ef 
eine  fehr  verdünnte  Plüfl^gkeit    anwandte  und  Tehr 
wenig  Alkali  hihtufetzte ,  Weil  diefe  alsdann  nicht  am 
einander*  wirken^  als  bis  fie  ei^hitzl  wetdeh.   £r  Ichlofs 
•ud  leihen  Verrüchen)  dafs  das  itlölybd^iiigfaurä  A^ 
kali  in  dei*  Wä^me  auif  Kofteh  der  Luft  zerleg» ,  und 
eine  höhere  OxydailonsÄufe  gebildet  Werde^  die  fich 
mit  gelbei^  Farbe   niederfchlage,     Daraits   ii^ht  hiaii) 
dafs  feilt  vierted  Oxyd  nichts  andeires  wai^>  ald  Molyb- 
dstiöxydhydratt    Buchölz  Würde  noch  weiter  tu  diefeU 
Yermuthung  verleitet,  dadurbh,  dafs  ef  aus  eiiierAaf- 
Idfung  in  Salpisterfäuire   daflfelbe  gelbe  Oxyd  erhielt) 
delFen  Verhalten  er  jedoch  fo  vek*wiiikelt  fand,  dafs  er 
die  Ausmittlung  deffelben  fj^r  Zukunft  überliefs.    Die 
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inolyl>^ftnigraUt«n  8iil2e>  \relcli9  et  einige  Jahre  her- 
nach in  feiner  Ausgabe  von  Gren^s  Chemie  befchrieb^ 
habe  ich  nitht  erhalleivkonnem 

Da  das  blaue  O^yA  von  Alkalien  in  Molybtlttn-» 
filure  und  Molybdttnoxyd  i^e^rlegt  vtrird^  fo  muTs  et 
nach  äü8  dielen  auf  einem  iveniger  befchwerlichen 
VVege  alis  dem  Von  Budiok  angegebenen  >  zufammen« 
gefetzt  werden  können.  Ich  loAe  deshalb  molybdön» 
faures    Ammoniak  ^      d^    .Untier    freiwilligem    Ver-» 

•  dunßen  angefchoflen  w^tr,  (d,  li»  dad  Bimolybdat 
JSH^  Mt>^  +  2  ^g)  auf  lind  vermifchte  ed  mit  einer 

Auflofung  von  Mölybdänfchlörid,  Die  Flüffigkeit 
wurde  fogleich  dunkelbläu  und  das  blaue  Oxyd  nie» 
dergeföhlagen»  Enthielt  die  Pliifßgkeit  einen  Ueber« 
fchufs'von  molybdänfaurem  Ammoniak^  fö  ging  fie 
hellblau  durch  das  Filtrum^  War  dagegen  das  Chlorid 
im  Ueberfchufs  ^  fö  hatte  die  durchgehende  Flüffigkeit 
eine  grüne  Farben  Der  auf  dem  Filtrum  gebliebene 
Niederfchlag  glich  VpUig  dem  Indigo ;  er  konnte  mit 
SalmiakwafTer  ausgewafchen  Werden  ^  und  diefd  wurde 
lehr  unbedeutend  daVon  gefärbt )  aber  der  Salmiak 
liefe  fich  hernach  nicht  mit  Alkohol  wegnehmen,  Weil 
die  blaue  Verbindutig  in  diefem  aüfloslich  iA,  obgleich, 
nicht  fo  Ilark  ald  im  WalFeT»  Sie  wird  fehr  langfam 
im  kalten  W^fler  aufgelöß)  fo  dafd  der  Salmiak  auf 
dlefe  Weife  mit  einigem  Verluß  von  der  bkucn  Ver* 
bindung  meißentheils  dusgewafchen  werden  kann; 
die  durchgehende  Flüffigkeit  wird  dennoch  fo  gefitt-* 
tigt  blau,  dals  fie  undurchfichtig  iß»  Wonn  dad  ge« 
Wafehene  Oxyd  auf  Fliefspapier  abgetrdpfelt  iß«  und  ^ 
ftlsdann  bei  gelinder  Wft^'nie  getrocknet  wird,  fo  er« 

Dd  fl 
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hflh  man  es  in  feßer  Geftalt  gSnzIich  nnTerSitd^rt  und 
im  Anfehen  den  reineren  Sorten  von  Indigo  fo  Ähn- 
lich y  dafs  es  im  Äenfsern  nicht  von  diefen  ünterlcliie- 
den  werden  kann«     Ea  behxit  feine   Loslichkeit  in 
VVafler  unverändert.    In  diefem  Zußande  enthält  «9 
ohemifch  gebundenes  Wafler,  was  ea  bei  Erhiteung 
im  luftleeren]  Raum  abgiebt,  wfthrend  ee  fioh  iir  ein 
faß  fchwarzes  Pulver  verwandelt.    Das  Waffor  färbt 
fich  hernach  blau^daVon^  aber  unbedeutend^  und  Säu- 
ren liehen  Molybdänfäure  daraus  mit  gelber  Farbe.  -« 
pas  walTerhaltige  blapeOxyd  wird  von  fiedend  Iieifsem 
Waffer  in  einem  weit  gröfseren  Verhältnifs  geloft,  als 
vom  kalten  VVaiTer,  und  ohne  dafs  die  Lpfung  beim 
Erkalten  etwas  abfettst.    Bei  der  gewöhnlichen  Tem-* 
peratur  der  Luft  bleibt  die  Lofung  unverändert ,  we* 
nigfiens  auf  die  Zeit  von  einigen  Monaten ,  während 
deT  ich  fie  aufbewahrt  habe^    Beim  Verdunßen  in  der 
VVärme  bleicht  fie  ohne  Unterlafs  >  obgleich  die  letz- 
ten Portionen  vom  blauen  Oxyd  £ich  lange  erhalten. 
Vermiicht  man  die  blaue  Auflörung  mit  Salmiakpul- 
ver ^  fo  wird  das  blaue  Oxyd  gefällt ,  in  dem  MaaXse) 
als  fich  das  Salz  aufloß^  aber  ielbfl  die  mit  Salmiak  ge» 
fättigle  Flüffigkeit  hat  noch  eine  blaue  Farbe.     Daraus 
folgt  y  dafs  je  reicher  an  Salz  die  PlüilSgkeit  ift^  in  der 
das  blaue  Oxyd  gebildet  wird  ^  diefes  um  deßo  voll- 
iländigcr  gefällt  wird;  dahingegen  wird  eine  verdünnte 
Flüfligkeit  blau,  ohne  dafs  einNiederfchlag  entßeht  Da 
in  dem  molybdänfauren  Ammoniak,  das  zur  Fällung 
des   Oxydes    angewandt    wurde,    die  Molybdänräure 
Techs  Mal  foviel  SauerßofF  enthält,  als  in  der  Bafts 
vorausgefetzt  wird,    fo   mula   das    blaue  «Oxyd^    das 
durch  einen  einfachen  Austaufoh  gebildet  worden|  aus 
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eilten  Atome  IMEoIybdinoxyd  Und  Wer.  Atomen  Mo- 

lybdänfilurd  aszM6+  4  Mo  beßehen.   Um  auch  durch 
einen  analytifchen  Verfuch   diefe   Zulanimcnfetzung 
zu  befiätigen,  aerlegte  ich  eine  Portion  von  gut  aus- 
gewafohenem  und  in  Wafler  aufgelöjßem  bläuen  Oxyd 
darch    kaußifohed    Ammoniak^    brachte   das^gefäUte 
Oxydhydrat  auf  einPihrum  und  Tüfste  es  mit  Salmiak« 
^raffer  aus.     Die  durchgegangene  Flüfligkeity  welche 
Molybdänfflure  enthielt,  wurde  abgedunftet,  bis'dafs 
alier  Ueberfchufs  von  Ammoniak  in  der  verdünnten^ 
'«Carmen  Flüffigkeit  für  den  Gei'uch  verfchwunden  war, 
worauf  fie  mit  Chlorbarium  gefällt ,  und  der  gebildete 
moIybdSnfaure  Baryt,    der  im  VValTer  unlöslich  ifi, 
aufs  Filtrum  gebracht ,  gewaTchen,  geglüht  und  gewo- 
gen wulrde.    Das  Oxydhydrat  wurde  in  Salpeterfäura 
aufgelöfti    in  Molybdänßlure   verwandelt,    diefe  mit 
Ammoniak  gelkttigt,  verdunftet  bis  in  der  verdünnten 
Auflofung  der  Geruch  verfchwunden  war,  and  als- 
dann mit  Ghlorbarium  gefällt.     Die  von  dem  Oxyd 
erhaltene   molybdänfaure   Baryterde  verhielt  lieh  zu 
dem  von  der  Molybdänfaure  gebildeten,  dem  Gewich-« 
te  nach,  wie  =t  i  ;  4^   wodurch  folglich  die  Analyfe 
das  Refultat  der  Synthefe  bestätigte.    Das  blaue  Oxyd 
ift  alfo :  doppelt  mofyhdänfaures  Malybdänoxyd  *).    . 

^)  Diefer  Verfuch >> erklärt  auch  das  Verhalten  des  blauen  Wol« 
framoxydesi,  welches  bei  feiner  Oxjdation  zur  Säure  fo  unbe- 
deutend an  Gewicht  izunimmt«  dafs  es  nicht  mit  einiger  Wahr« 
febeiplicbkeit  für  eine  eigene  Oxydatlonsftufe  angefehen  wer«r 

den  kann.  Wenn  daflelbe  nämlich  fV  +  ^  fV  ift«  fe  braucht 
es  nur  i|  pr«  Ct.  Saaerftoö  aofzuoebmea  Uni  Wolframl^lure  za 
werden« 


r  590  1 

Oiefs  ifi  jedoch  nicht  das  einzige  Verhsltniifsi  wor- 
in die  Molybd2(nfäure  mit  dem  Oxyd  vereinigt  werden 
kann.     Um  auf  einem  anderen  als  dem  angeführten 
Wege  da9  blaue  Oxyd  zu  analyfiren ,  vermifplite  ich 
bei  einem  Verfuche  2  Till.  Molybdänpulver  mit  )  TU* 
Molybdflnfflure   und  mit  felir  vielem   WaiTery    und 
fetite  die  Mifchang  in  einer  hermetifch  verfclilofle" 
nen  Flafche  einer  Temperatur  aus,  die  nach  der  ver- 
fchiedenen  Zeit 'des  Heizens  zwifcben  +  4o9  und  +60^ 
ichwankte,    Die  Flulügkeit  wurde  blau  in  den  eriien 
Stunden,    Nach  ein  Paar  Tagen  hatte  die  blaue  Farba 
da9  Maj^imum  ihrer  IntenfitAt  erreicht,  und  nach  4 
Tagen  war  fie  in  ein   dunkles  Grün  übergegangen, 
welches  fich  dann  nicht  mehr  veränderte,   Sie  enthielt 
jets^t  ein  grünes  (olivenfarbenes)  Oxyd,  welches  durch 
Aufldfen  von  Salmiakpulver  in  der  FlüQigkeit  völlig 
niedergefohlagen  werden  konnte,  und  beim  Wafcben 
mit  reinem  Waffer  wieder  aufgeloft  wurde,  «^  Wenn 
eine  Milchung  von  Molybdänclilorid    und    blauem 
Oxyd  mit  Ämmonik  gefällt  wird ,  fo  erhält  man  einen 
▼^ll^g«6^^^^b®"  Niederfchlag ,   der  aber  beim  Auswa« 
fchen  mit  reinem  Waffer  zuerA  eine  blaue  Flüfiigkeit 
giebt  und  das  Oxydhydrat  zurückläfat,  das  hernach 
allein   gelöil  wird.    Ich   habe  die   Zufaramenfetzung 
diefes  grünen  Oxydes  nicht  unterfucht    Diefs  fcheint 
anzudeuten,  dafs  man  es  als  neutrales  molybdänfaure» 
Molybdäuoxyd  betrachten  könne. 

Auch  diefes  ift  von  Buch olz  beobachtet  worden. 
Es  ift  fein  fünftes  O^yd,  Es  bildete  fich ,  als  er  die/ 
Auflofung  des  blauen  Oxydes  mit  Molybdänpulvsr  in 
einem  offenen  Gefäfs^  digerirte;  et  hatt«  bemerkt,  daCi 
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dio^ÄnfloruDg^ihre  Farbe  heim  Yerdiinften  verlor  und 
fetzte  Mo]y;bd9ii  liinzu^  um  die  \^ieAer  gebildete  Säure 
SU  reduciir^nit  Diels  führte  ihn  %Vi  4er  Yermuthungi 
dalk  night  eine,  durph  das  hin?^g^f<^tzte  Molybdän 
erzeugte,"  Reduclion,  fondern  ^ine  Oxydatian  i(uf  Ko- 
fieii  de^  Ltift ,  di^  Urfaghe  zur  Bildung  deflelbei^  war. 

Aus  dem  y  was  ich  jet^t  über  die  Qxydationsilufen 
des  Molybdäns  angeführt  habe,  halte  ich  es  fax:  be- 
Wi^feu ,  dafs.  diefes  Metall  nur  iv^i  bekannte  Oxyda<- 
tionsjßufen  hat  ;^  O^dul^Qsfyi  und  Sßure;  da£)  B  u  c  h- 
plz's  erfle^.  Oxyd  fphwerlich  etwas  linderes,  als-itn- 
gelaiifenes  Metall  ift^,  weil  das  Oxydul  auf  troo|^ne|n 
Wege  nicht  gebildet  wird;  dafs  das.  s^u>eite.  wafler- 
freies  Molybdänpxyd  lA,  das  dritte  {  doppelt  molyb* 
dänfftures  Molybdänoxyd,  das  yierte:  Molybdäi\Qxyd- 
hydrat,  laqd  das  fünfte:  molybdänfaures  Molybdän- 
Oxyd ,  aller  WT^hrfcheinlichkeit  nach  in  gleichem  Sät- 
tigungs^uIUn4®  mit'  den  x^ei^tralen  molybdäufauren 
falzen« 

Pie  Neigung  ^er  Molybdänp]rydfalze|  durch  Oxy« 
dation.  bl^u  oder  grün  zu  werden ,  fp  wie  die  der  Salze| 
in  denen  MoIybdänfilU;re  die  Baßs  i|t,  durch  Heductioi)^ 
^,  B.  durch  Zufatz  von  Alkojiol  pder  ein  W^nig  Mo« 
lybdännietall)  nach  Umfiänden  b}au  oder  grün  zu 
werden,  zeigt,  dafs  di^f^  Salze  eine, Anlage  haben 
Doppelfalze  zu  bilden  f  in  welcheii  die  Säure  iind  das 
Oxyd  vom.  Molybdän  die  beiden  Ilafen  lind,  eine  Klaffe 
von  Poppelf4zen,  von  denei\  wir  fcho^  ^eim.  Pifen 
einige  analoge  Beifpiele  kennen,  Pie  blauen  Poppel* 
falze  werdet^  yorzugsweife  gebildet«  Jch  hi^be  diefo 
Sld^e  iiiobt  init  ^efpndere^  Aufmer^f^mk^it  unter- 
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facht;  alias y  wa$  ich  in  Bezug  auf  fie  beobachtet  lia- 
b«!  iß:  dafa  fie',  alifaer  der  Farbe,  auch  hinfichtlioh 
ihrer  Ldalichkeit  in  ^ValTer,  ihrem  YermSgen  bu  kry- 
ilallifiren  u.  £  w.  ganz  rerfdiieden  find  von  den  beiden 
Salzen,* aus  welchen  fie  beliehen.  Sie  verdienen  ge^ 
wiia  nälier  gekannt  zu  werden ,  aber  das  Studium  dar- 
Celben  hätte  mich  weiter  ins  Detail  geführt,  als  meine 
Zeit  erlaubte^« 

jDie  Verfuche,  welche  ich  über  das  Sehwefelmo« 
lybdän  angeßellt  habe,  werden  in  einer  Abhandlung, 
über  die  Schwefelialze,  der  K*  Akademie  voi*geIegt 
werden.    [  Sie  i&  die  dritte  in  diefem  Hefte«  F.} 
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II. 

Unierfuohung  über  das  Brechungaperm^en  der 

elafiifchen  Fiäff^ t eilen  j  ' 

von 


Die   Auffuchung  der  Urfachen   faß  ajlep  phyakali- 
fclien  Erfdieinungen  fährt  unvermeidlich  zu  irgend 
einer  Hypolhefe  über  die  innere  Conititution  der  Ror* 
per,     SelbA  Ne  w  t^o  n ,  dem  man  gewifs  nicht  vorwer- 
fen kann,  dafs  er  leichtiinnig  Hypothefen  angenom- 
men habe,  läfst  fich  bei  einigen  feiner  Arbeiten  auf 
mehr  oder   weniger  walirfcheinliche  Vermnthungen  . 
-  über  die  Anordnung  der  letzten  Theilchen  dör  Mate- 
rie ein.    Es  war  indela  zu  fürchten,  dafa  alle  diefe, 
ihrer  Natur  nach  fehr  vagen,  Schöpfungen  ded  Gei- 
ßes  niemals   Befiimmtheit  genug  erreichen  würden,. 
um  bündigen  und  ßrengen  Beweifen  unterworfen  zu 
werden«    Eine  neue  Klaße  Von  Thatlachen  aber,  die 
wir  den  Fortfehritten  der  heutigen  Chemie  verdanken, 
erlaubt  uns   zu  |  hoifen  ^  dafa  die  Corpusculai^hyfik 
bald  Elemente  befitzen  werde  ^  die  einex^numorifchen 
Berechnung  fthig  find.    Schon  haben  die  Gefetze  bei    « 
den  VerhaltnilTen  der  chemifchen  Verbindungen  Mit« 
tel   geliefert,    die  MaffenverhaltnilTe  der  materiellen 
Moleküle  zu  beJdimmen,    0nrch  Uebertragung  dieler 
Vorftellungen  aui  das  Studiuin  einiger  Wllrmeerfchei« 


*)  AnnalM  de  Ckiin,  at  Phfi.  XXXI«  154« 
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nnngen,  haben  Petit  und  ich  gezeigt  *),  dafs,  wenn 
die  fpecifiFphe  Wärme,  nicht  wie  fanß  gefchah  in 
Be^ug  auf  d^e  Einheit  des  Gewichtes  ^  fondern  in  Be- 
zug auf  jedes  der  verfchiedenartigen  Molekel  füY*  fch, 
gemeflen  wird,  man  fogleich  einfache  Verhältnifle  und 
einen  notliwendig^n  Zufammenhang  entdeckt ,  Zwi- 
lchen Eigenfchaften ,  die  bisher  als  ^ufser  alle^  Yer-? 
bindung  flehend  betrachtet  wurden. 

Die  feit  langer  Zeit  zwifchen  den  Haupterfcheir- 
nungen  der  Wftrme  und  des  Lichts  bemerkte  Analo- 
gie y  konnte  einen  gleichen  Erfolg  vorherfehen  laflen^ 
wenn  derfelbe  KunAgriff  auf  das  Brechungsvermögen 
^er  elaüitchen  flülfigkcaten  ^ngewundt  wurde^  E9  war 


•}  Annales  da  Chi«.  e(  Pbys.  X-  395»  [Das  Hauptrefnitat,  was 
die  Hrn.  Petit  ond  Da  long  fanden  9  beftand  darin:  daft 
die  fpedfirche  Wirme  der  von  \hvßa  unterfuchtep  elet^entaren 
Körper,  multiplicirt  mit  den  Atomengewichten  diefer  K6q>er 
felbft^  oder  mit  gewÜTen  H^nltiplen  derfelben,  Prodacle  gaben, 
die  iUr  alle  dfefe  Körper  fail  diefelbeii  waren  ^  wie  man  diefa 
fius  nachfteb^njer  Tafel  erfiebt; 


Specififche  Wlrmen  |  Atomengewichte 

«                          1 

Produtt  beider 

Wismutb 

o«oi?88 

13.30 

0,3830 

Blei     •    • 

0,0293 

iiJ.95 

0,3794 

Gold   •    * 

0.0298 

12*43 

0,3704 

Platin.    . 

0,0314 

11.16 

0,3740 

Zinn    .    . 

0,0514 

7.35 

0,3779 

Silber,    , 

0,0557 

Ä.75 

0,3759 

Zink    •    t 

0,0^27 

4.05 

0,3736 

Tellur      . 

0,0912 

4*03 

0.3675 

Kupfer     • 

0,0949 

3»957 

o,3755 

Kickel     , 

0,1035 

3,69 

0,3819 

Elfen  .    . 

0,^1100 

3.399 

0,3731 

Kobalt      , 

0.I49Ä 

0*46 

0,3685 

Schwefel 

a;88p 

«.on 

P.a780 

Bei  den  fpecififchen  WSnnen  ift  die  dea  Wa0ers  aar  E;inhe|t  ge« 
nenmeni  M  deq  AUmw»gmmA^^  daa  4eirSaoerfto0es,  (/'.;] 
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feI1>ß  wahrfcheinlich ,  dafs  n^an  auf  dief^^m  Wege,  iii 
der  Kennlntfs  über  die  durch  den  Act  der  Verbin- 
dung den  niateriellen  Molekeln  eingepflanzten  Madi- 
ficationen,  noch  weiter  vordringen  werde;  denn  die 
Beobachtung  dee  Brechungsvermogens  ertr(igt  eine 
grofsere  Genauigkeit,  aU  die  MelTung  der  fpecififchen 
Wärme,  befondera  bei  den  elaflifchen  Flüffigkeiten, 
die  überdiefs  licli  mehr  zu  diefer  Art  von  Untarfu-e 
chung  eignen  j  als  tropfbare  Flüfßgkeiten  und  Harre 
Körper^  Um  diefe  Vermuthung  erweifen  zu  könneui 
mufste  man  genaue  Meffungen  über  das  BreqhungS'r 
vermögen  aller  einfachen  und  moglichrt  vieler  zufam- 
mengefetzten  Gaie  befitzen,  damit  man  die  Wirkun-  , 
gen  der  verfcbiedenen  Qrade  der  Condenfatioq  ken* 
nen  lernte^ 

Die  Abhandlung  der  Hriu  Biot  tmd  Arago  *) 
über  die  Verwandtfchaft  der  Körper  zum  Licht,  wel- 
che man  immer  als  ein  Mufier  von  Genauigkeit  nen- 
nen wird  y  umfafst  eine  zu  begrän^te  Anzahl  von  Fäl- 
le I  um  die  nöthigen  Data  zur  Löfung  derjenigen  Auf- 
gabe zu  liefern ,  mit  welcher  wir  uns  befcliftfligen,     ^ 

Die  neueren  Unterfuchungen  der  Hrn.  Arago 
und  Petit  •*)  hatten  einen  andern  Zwecke  .denjeni- 
gen nämlich,  zu  prüfen,  ob  die  Wirkung  eines  und 
deflelben  Körpers  auf  das  Licht  Hets  feiner  Dichtig- 
keit proportional  bleibe,  wie  es  nach  der  Newtonfchen 
^  Theorie  am  naturgemäiseßeo  fcheint« 


*)   Memoire«  de  la  Ire  CUfle  de  Mnstitut.  T«  Vllt  Ann«  1807« 
Pief.  Ann.  XXV.  34$  und  XXVL  $6. 

**)  Aunales  de  Cblm,  et  Pbyt.  L  |«    Dief,  Ann,  LXXXI*  35a 

/ 
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'Es  Svar  daher  nothwendig^  neue  Untetfueliung^n 
•nzuAelleii ,  li^uptßtchlicli  init^  zulammongefetzten 
Oasarten ,  deren  Beflandtheile  fich  gleiohfalls.  in  Gas-* 
form  beobaehten  laflfen. 

Diele  Arbeit  iß  ee^  lyelche  ich  «uageführt  habe, 
und  weiche  ,d^n  Gegenfiand  der  Abhandlung  bildet, 
die  ich  heute  die  Ehre  habe  der  Akademie  vorz^- 
legen. 

Das  Ton  den  Hrn.  Biot  und  Arago  angewandte 
Yerfahren  beßand  darin ,  dafs  man  die  Ablenkung, 
welche  das  Lacht  bei  feinem  Durchgänge  durch  ein 
hohles  und  folgweiTe  mit  verfchiedenen  Gasarten  go«^ 
fülltes  Prisma  erlitt,  unmittelbar  mit,  einem  Repeti-» 
tionskreife  mofs.  Die  Menge  der  yorfichtsmals« 
regeln,  welche  die  direkte  MeOung  diefes,  gewöhn-« 
lieh  nur  einige  Minuten  betragenden ,  Winkels  erfor- 
dert; der  Einflufs|  welchen  die  Veränderungen  der 
Atmofphäre  auf  diefe  Operation  ausüben  und  welcher 
flieht  immer  zu  corrigiren  iß,  geben  den  Hefultaten 
eine  ziemlich  beträchtliche  Ungenauigkeit, 

Der  fchohe  Verluch  von  Hm,  Arago  über  die 
Ortsverrückung  der  DiiFractions- Streifen,  durch  Hin« 
elnßellung  eines  durchfichtigen  Körpers  in  einen  der 
interferirenden  Lichtbündel  *),  brachte  unfern  ge- 
lehrten Kollegen  auf  ein  neues  Mittel  zur  Beßim« 
mung  des  Brechungsvermogens  der  Gafe,  welches 
faß  eine  unbeßimmte  Genauigkeit  erträgt.  Kein  an- 
deres Mittel  wäre  gewifs  mit  ihm  zu  vergleichen, 
wenn  es  fich  blofs  darum  handelte,  geringe  Unter* 
li^hiede  «wifeheii  «weien  Körpern  naehzuweifen ;  aber 

*)  Oicfe  Ann.  I^XXXL  248,  „ 
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t%  wfirdeiRrithrfcheinlich  feine  Vorsflge  Terlieren^  wenn 
man  es  bei  einer  Reihe  von  Körpern ,  die  das  Licht 
felir  ungleich  brechen  |  zur  Meflung  dee  Brechunga*. 
vermSgens  anwenden  wollte. 

Da5  Verfahren)  zu  welchem  ich  mich  entfchlofleii 
habe,  fcheint  mir  mit  dem  Vorzug  einer  viel  leichteren 
Ausführbarkeit 9  eine  Genauigkeit  zu  vereinigen^  wel- 
che hinreichend  ift,  um  das  von  mir  beabfichtigte  Ziel 
Ätt  erreichen.  * 

Ee  gründet  fich  auf  ein  Gefetz^  waS'  von  den  Hrn. 
Biet  und  Arago  in  der  erwähnten  Abhandliing  be«-  , 
wiefen  wurde  und  ich  bei  mehreren  andern  Gafen  b^- 
fiatigt  habe,  nSmlich:  dafs  für  eine  und  diefeibe  ela-» 
Aifche  Flüffigkeit  die  Vergröfsernng  der  G«rchwindi^ 
keit  des  Lichtes-bei  feinem  Uebergange  vom  Vacnuih 
in  diefs  Gas,  oder,  im  Sinne  der  Undulationsllypo« 
thefe  gefprochen ,  die  Verringerung  diefer  Gefoltwiir* 
digkeit,  genau  proportional  bleibt  den  Vc'rflnderun«» 
gen  der  Dichte  des  Gafes*  Da  es  nun  fehr  leicht  ift| 
die  Dichte  eines  Ga£ss  «u  vermehren  oder  zu  verrinn 
gern ,  fo  kann  man  fie  immer  auf  einen  folchen  Grad 
bringen,  dafs  die  Gefchw^ndigkeit  des  Lichtes  diefeibe 
ift  in  diefem  Gafe*  und  z.  B^  in  der  atmofphffrifibheti 
Luft;  und  wenn  man  die  Dichtigkeit  dds  Gafes  und 
der  Luft  beßimmt^'fobald  diefe  Bedingung  erftillt  lA, 
fo  reicht  eine  einfache  Portion  hin ,  um  das  Verhält« 
nils  des  Aitwuchies  der  Gefchwindigkeit  für  den  Fall 
zu  kennen,  dafs  beide  Gafe  gleiche  ElaAici täten  be« 
fitzen. 

Diele  Art  von  Beobachtung  kann  zwar  nur  die 
VerhältnilTe  der  BerechnungsvermSgen  aller  Gafe  in 
Bezug  auf  das  zur  Einheit  angenommene  Vermögen 
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einee  \mi^T  \hnpn  k^nn^n  Mit^Ut  A^t  iieC$  K^nnf« 
nifd  ift  «ach  die  ^in^ige^  d}«  wir  zu  erlangen  nothig 
haben. 

,  Hielr  die  Befohreibttng  de«  App4taie||  der  mir 
zur  Ausführung  der  (b  ebeo  gegebenen  Idee  ge- 
dient, hat 

Bin  hohied  Prisma  AB »  gebildet  aus  einem  dik- 
fcen  Glasrohre ,  deflen  beide  Enden  durch  iwel  unge- 
fähr um  145^  gsgen  einander  neigende  Spiegelgläfer 
'  verfchloITen  iind^  lieht  durch  ein  Glasröhr  S  in  Ver- 
bindung mit  einem  Cylinder  2  aus  gleichem  Materia], 
von  einem  Meter  Länge  und  fünf  Centimetern  im 
Durchmefler»  Der  Cylinder  hat  an  jedem  feiner  £n- 
.den  eine  Dille  von  gefirnifstem  Eifen»  Die  an  de  m 
unteren  Ende  iü  mit  einem  eifernen  Hahne  G  verfe'^ 
hen;  die  obere  trflgt  drei  eifern»  Rohren  ^  ebenfalls 
daiu.beßimmt  eine  Verbindung  hefzuliellen^  die  eini» 
JV  mit  dem  Prisma,  die  zweite  O,  durch  das  daran  be- 
fefiigle  Bleirohr  «/,  mit  einer  Luftpumpe ,  und  die 
dritte  M  niit  einer  Hahnglöcke  H^  die  auf  einer  Queck- 
filberwanne  \ßeht 

Das  Prisma  ill^  an  einem  Träger  £JP  wohl  befe<- 
/Ugt  und  fo  geftellt,  dafs  ein  entferntes  Sehzeichen 
durch  dalTelbe  wahrgenommen  werden  kann»  Der  in 
aufrechter  Btellung  befeßigte  Glastylinder  z  kann  mit 
Queekfilber  gefüllt;  Werden  durch  ein  kleines  Röhr  zur 
ßeite  Jy  was  ein  Wenig  Jänger  iß  als  der  Cylinder 
und  mit  diefem  am  unteren  Ende  in  Verbindung 
ßeht. 

Biefe  Anordnung  erlaubt  >  Wie  man  fieht^  das 

Prisma  luftleer  atu  maphen  ^  in  dalTelbe  ein  beliebiges 
Oad|  das  jedoch  nicht  das  Queekfilber  angreift,  hin» 
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eintubrlng^Tt  9  e9  duroh  AusAjeHi^ii  einer  zyreckmäf^i- 
gen  Menge  Queokiilbet  nach  YVillkülir  atisziidplinen 
und  endlbh  in  jedent  Angenblick  die  Elaßicitflt  zu 
meflent  Zu  di^fet  Meflung  habe  ich  niich  faß  befifln- 
dig  der  Barometerfohre  Ü  bedient  y  die  an  der  Luft-* 
pumpe  angebracht  ilL 

W^nn  aber  das  Gad  Von  /olcher  Art  ilt|  dafs^ea 
die  Putnp^  angreift  y  fo  iirird^  damit  es  nicht  in  diefo 
eindringt,  der  Hahn  0  gefchloflen;  manläist  es  durch 
die  obere  Hdhre  C  hinausgehen  ^  indem  man  unter 
der  Glocke  R  einen  Strom  von  WalTerllofFgas  oder 
Kohlenfflute  hervorbringt  In  diefem  Falle  wird  die 
filaßicitat  durch  den  Unterfchied  der  Queckfilberfpie-» 
gel  in  den  Höhten  2i  und  /  gemeflfen. 

£d  w8re  ein  Leichtes  gewefen^  den  Apparat  lo 
einturicbten )  dafs  er  eine  *  ComprelEon  des  in  ihm 
enthaltenen  Gafes  erlaubt  bStte»  Da  es  aber  ziemlich 
Tchwe^  halt)  das  Entweichen  eines  öomprimirten  Ga-^ 
feS  zu  Verhindern  und  überdiefs  die  Vergleichung 
tfcweier  Gafe  fieh  mit  eben  fo  vielem  Erfolg  beWerk*- 
AelUgen  lafst^  wenn  man  dasjenige  ^  was  das  grofste 
fif echungsvermogen  beiitzt  ^  dilaiirt  ^  fd  habe  ich  fall 
immer  diefes  letztere  Mittel  angewandt»  Um  gewifs 
tix  feyn,  dafs  das  Licht  in  Zweien  Gasarten  gleiche 
Gefchwindigkeiten  habe,  reicht  ed  hin  fich  zu  ver<^ 
fichern,  dafs  daflelbe  bei  feinem  Durchgange  durch  ei'*^ 
inen  Haum,  d^r  folgweife  von  beiden  Gasarten  einge* 
nommen  und  durch  iwei  ebene  Glasplatten  von  töti»^ 
ßanter  Neigung  gegen  einander  begrlnzt  wird  ^  nnter 
gleicheir  Incidenl  die  nflmliche  Ablenkung  erfahre« 
Diefen  Zweck  erreicht  man  durch  das  aßronomifche 
Fernröhr  Xy  welches  im  Brennpunkte  feines  Objecti* 


*    < 
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res  mit  einem  Fudenkreiue  rerfehen  findl^or  dem 
Prisma  in  einer  zwcckraäfsigen  Hohe  auf  einem  zweier 
gegen  einander  reclitwinknchen  Bewegungen  fkhigen 
Fursgedelle  aufgerichtet  iß.  Daflelbe  Aeht  wohlbefe* 
ßigt  auf  einem  mafliven  Mauerwerke  ß^^  deflen  Ver- 
finderungen  in  der  Hohe  mitteilt  Temperaturwedifel^ 
,  da  Ile  ftets  gering  find  und  langfam  gefchehen^  diie  Rieh«- 
tung  des  Fernrqhrs  nicht  verandern  können*  VVena 
das  Prisma  ofFen  ßeht  und  das  Fernrohr  auf  das  Seli«- 
zeichen  gerichtet  iß,  fo  fiebt  man,  ob  an  den  Glfl* 
fern,  durch  welche  dad  Licht  einfällt  und  austritt,  die 
äufseren  und  inneren  Flflchen  parallel  find,  wenn 
durch  Zwi&henfetzung  des  Prismad  keine  Ablenkung 
erzeugt  wird.  Indefs  iß  bei  dem  yerfahrcnj  w^sicb 
befchreibe,  diefe  Bedingung  nicht  noth wendig.  Man 
kann  gewohnliches  Spiegelglas  anwenden  f  defien  FlSL^. 
dien  beßändig  um  eine  fehr  merkliche  Grl^fsä  gegehf* 
einander  geneigt  find»  Es  iß  auch  felbß  nicht  nothig, 
dafs  die  beiden  Refractionen  beim  Ein  -*  und  Austritt 
am  PrismAy  in  der  nämlichen  Ebene  gefchehen,  eben» 
fowenig  als  den  Brechungswinkel  zu  kennen.  Es  ift 
blofs  von  Nutzen  diefep  Winkel  recht  gro^  i^tt  mfti» 
chen ,  damit  die  Ablenkung  fehr  ßark  fey. 

Ich  werde  jetzt  die  Art  des  Verfahrens  angeben* 
Man  fängt  damit  an  j  die  gaitze  innere  Oberfläöh« 
des  Apparates  villig  auszutrocknen ,  indem  man  einen 
Ström  ron  getrocknetem  Hydrogengafe  durch  denfel- 
ben  hindurchgehen  läfst»  Man  evacuirt  hierauf  den 
Apparat  und  füllt  das  Prisma  mit  trockner  atmofphs*' 
rifcher  Luft.  Dazu  iß  unterhalb  des  Tellers  der  Luft* 
pumpe  ein  mit  Chlorcalcium  gefülltes  Rohr  T  ange- 
brac}it,  das  durch  einen  Hahn  abgerolüoflen  werden 
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kann.  Diefes  Rohr^  das  ich  feit  Idn^ef  Zeit  gebrau- 
che ^  iil  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Vetfuchen  fehr 
beqiienU  Man  richtet  alsdann  das  Fernrohr  auf  das 
durch  das  Prisma  wahrzunehmende  ,Sehs(dichen.  Da 
der  Apparat  offen  bleibt^  lo  ifi  die  Elailicitfit  der  ii]t 
ihm  enthaUenen  Luft  durch  das.  Barometer  gegeben* 
Man  evacuirt  den  Apparat  »um  zweiten  Male,  und 
um  die  letzten  Antheile  der  Luft  daraus  zu  vertreib 
ben,  bringt  man  eine  gewilTe  Menge  von  dem  Gafe 
hinein^  das  man  der  Be.obathtung  unterwerfen  -willj, 
endlich  läfet  man  das  Gas'in  das  aufs  Neue  evacuirte 
Prisma  io  lange  elnßröraen,  bis  das  Sehzeichen  gen4t.11 
mit  dem  Durchföhnittspunkte  der  Fäden  zufamm^n^ 
fällt.  Hat  man  die  Vorficht  beobachtet^  das  Gas  lang«* 
fam  einßrdmen  ^u  laiTen^  fo  ift  ziemlich  leicht  def 
Augenblick  zu  ergreifen  ^  wo  jene  GoincideUz  g.eiiafi 
Statt  findet  (  oderauchi  wenn  eine  überfchüHj^e  Mehi» 
ge  eingeführt  iß^  öffnet  man  den  unteren  Ifahn  Gy  bis 
dafs  dae  verdünnte  Gas  genau  die  erforderliche  Dioh«- 
tigkeit  hat,  ,um  eben  fo  ßark  wie  die  Luft  zu  brechen. 
Alsdann  milat  man  die  Länge  der  Que6kfilberfäuU|  in 
dem  an  der  Luftpumpe  befeßigtenBaro|neteiY  oder  die 
Differenz  im  Niveau  lilM^sr  Flüljügk^it  in  c|,en  Rohren 
a  und  J\  zieht  man  nun  die  eine  oder  i^ie  andere  von 
dem  gleichze^tJg0^  Dxijiijke  der  Atijic^phäre  ab>  fo  hat^ 

Aan  offei^b^r  di,ejadig9  .ElaiiicUftt;^^?^  ^^'C'^^V  w^che 
4er  gefuohten  Bedingung  gen^gtv.^Nach  dem  zuvor 
angefahrten  Grundlatze  ,i&  nui^  ei^e:.  einfache  f^ropor^ 
lion  hinreichend)  um  den  Anwucl^f^d^ir  Gefchwindig- 
keiten  dej»  Li^hl^s  in  d^ui  nttmli^ei^t  Gafe  ^u  finden, 
für  den  Fall,  d^f^tdiefes  im  «^uggn^ij^  des  Verfuohes 
Reiche  Elafiicit^^  mit  der  Luft  jet^Jt  jiäitte»  . 
Aansli  a. J»h>aki  fi.  äft.  Su  4  }.  1826.  Su  4.  B  • 
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Bei  dem  Wafferßoff-  und  SAtterfioffgafei  welche 
ein  fchwächeres  BrfBcshangSTermdgen  ala  die  Lnft  be* 
fit2en^,  hat  es  Yortheil,  einen  umgekehrten  Gang  zu 
befolgen,  nSmlich,  ßatt  jene  fo  weit  i^liverdiohteny  dalä 
fie  mit  der  letzteren  ein  gleiches  firechungsrermogen 
erhalten,  das  Fernrohr  alsdann  einzufiellen,  wenn  das 
Prisma  mit  einem  der  beiden  Gafe^untet*  dem  Druck 
der  AtmdfphVre  gefüllt  ift,  utid  hierauf  die  Liuft  fo 
weit  zu  verdünnen  ,^  bis  deren  Brechun^vermogen 
auf  das  des  Gates  reducirt  iß. 

Wenn  die  Gasart  das  Queckfilber  angreift ,  mnia 
man  die  Beobachtungsart  ein  wenig  abfindern.  Die 
Yetbindtingsrohre  zwifchen  dem  Prisma  und  dem 
da»  Queckßlber  enthaltenden  CyUnder^  ijft  aus  drei 
Theilen  zufammengefetzt  (  Taf.  VL  Fig.  9  )•  Das  Mit- 
telftück  /iJSr.lrägt  ah  feinem  oberen  Theile  ein  kleines 
cyiindrifches  Gefäfa^  welches  zwifchen  feinen  fiufse* 
ren  Wänden  und  dem  -Rohre  einen-  ringförmigen 
Zwifchenraüm'  läfst.  Eine  fihnliche'  Verrichtung  be- 
findet fich  an'  denfi  oberen  Ende  der  Rohre  iV«  Die 
Durchmeffer  diefelr  verfchiedenen  Theile  find*  fo  ge- 
wählt, dafs  man  das  Mittelftück  fortnehmen  p|ldr  ein- 
fetzen kton,'  ohne  an- dem  Uebrigen  des  Appariites  ir- 
gend  etwas  zu  verändern. 

Wenn  man  z.B.  das  BreöhuägsrermSgen  des 
Chlorgafes  befiinhit^it  will ,  fo  i^iinmf  man  die  mitt- 
lere Rohre  I^K  fort^  und  bringt  an  dem  Endä  3  eine 
Rohre  an  9  mittelu' der  man  den  Ueberfchufe  des 
durch  die  obere- Oeffhung  27  in  das  Prisma  eingeführ- 
ten  Gafes,  zum  Läberatorio  hinausleiteL  Wenn 
fich  die  Go^ineid^nz-des  -Sehzeichens' mit  dem  Faden- 
krc^uze  nicht  meter  ^verändert  ^  wäi  ehzei^t^  da(d  das 
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4788  i^in^ifty  föl^efeßigt  man  das  Fernrohr  in  feiner 
jLage.  Man  vertreibt  hierauf  daß  Chlor  durch  einen 
Strom-von  Kohlenfänregas,  bringt  die  Rohre  hK  wie* 
der  an  ihre  Stelle,  und  giefst  die  bei  dem*Napfe  X» 
und.  K  mit  ein^oi  leichtflülligen  Kitt  aus.  Kachdem 
nun  die  Oeffnung  D  durch  einen  kleinen  mit  Wachs 
überzogenen  Glasßop£el  verfohloffen  worden  iß,  macht; 
ynaix  d^n  Apparat  lufUeer  und  bringt  in  dad  Prisnui 
•ein  Gas ,  deffen  Brechungsvermogen  gröfser  ift  als  das 
des  ^hlors ;  ich  habe  .mich  hiezu  des-  Cyangafes  be« 
dient.  Hierauf  beßiinmt  man  dae  Brechungsvermo« 
gen  des  Chlors  und  des  Cyans  wie' vorhin,  und  da 
4as  Vermögen  des  letzteren  bekannt  iß,  fo  bezieht 
man  da^  des  Chlor  auf  d^  gemein£chaftliche  Einheit. 
DiaSd  Verfahren  erfordert  eine  fo  beträchtliche  Zeit^ 
dafs  man  es  nur  utiter  den  günßigßen  Zußänden  der 
Atmofphäre  ausführen  kann ,  nämlich'  zur  Zeit  des 
JUlaximums  4«r  Temperatur  des  Tages* 

Handelt  es  fioh  um  einen  Dampf,  der  bei  gewShn« 
lieber  Temperatur  den  Druck  der  Atmofphäre  nicht 
ertragen  kann ,  fo  macht  man  den  Apparat  luftleer, 
und  fällt  den  Raum  zwifchen  den  beiden  Hähnen  O 
und  P  mit  der  Subfianz  im  tropfbar  flüiligen  Zußan* 
de ,  von  der  man  alsdann  eine  fo  geringe  Mlinge ,  als 
man  will,  in  den  Apparat  hinein  bringt.  In  dem 
übrigf  n  bleibt  das  Verfahren  das  nämliche. 

Es  iß  leicht  den  Grad  der  Empfindlichkeit  diefes 
Verfahrens  zu  fch&tzen  und  es  unter  diefem  Geßchts« 
punkte  mit  dem  der  Herren  Bio^  und  Arago  zu 
vergleichen.  Für  die  atmofphärifche  Luft  betrug  die 
Ablenkung  bei  o>a,76  Druck  und  mit.  einem  Prisma 
von  145^  ungefähr  5  Mi^iuten«  Als  jene  Phyfiker  die£s 
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Ablen klingt  sn  rertchieii^nen  Zeiten  ibit>ineiii*Bordi^ 
fchen  Kreife  mafsen,  fanden  fie  von  «iliem  Tag«  ^nm 
Andern  Unterfchiede  von  16  Sekunden.    Sey  es  «utt 
der  Geh  in  ungleichen  Mengen  auf  die'GIaeplatten  des 
Priamas  abCstzsnde  WalTerdampf^  'dem^  wie  jenOvPliy^ 
fiker   iror^U6fet2en )    diefe   Unreg^lm((ftigkeiten   zuge^ 
fchrieben  werden  müflen^  oder  fey  es  irgend  eine  an'- 
dere,  Urfaohe;  fo  viel  ift  gewifs^  dafs  die  Grofs»  der 
Ablenkung  mit  der  Zeit  zu  yariirvn  terniag>  .  Be|  nn«- 
ierem  Verfahren   aber  reiolien   wienige  MinulBit  liin 
um  alle  MelTiingen  zu  macheii,  und  in  dieferZwi'^ 
fchenzeit  linä  alle  möglichen  Veränderungen  Von  ge- 
ringem Belange.    Mit  einer  pafslicheiif  VergrSfaerung 
kann  man  bei  der  Coinciden«  des  Fadenkreuzes  mit 
d^m  Sehzeichen  noch  Utiterfchiede  von  wenigßens  ei- 
nem Viertelmillimeter  in  der  Elafiicität  der  m«iften 
Gafe  merklich  machen.    Da  man  eine  QueckfilbcrfXuIe 
leicht  bis  auf  ein  Zehntel  eines  Millimeters  mifst,  fo 
Seht  man  alfo,  dafs  die  Peliler  unterhalb  -j^^  des  to- 
talen Effectes  liegen«    Ich  halte  diefe  Genatiiglceit  we* 
nigfiens  für  zehnmal  gröfser,  als  die,  welche  der  Ge» 
braudi  diBS  Repetitionskreifes  mit  ficli  bringt.    Eb  i& 
indefs  ünnöthig  in  den  UnteriVickungen ,  welche  uns 
befcbäftigen  |  die  Annftherung  16  weit  zu  treiben«     Da 
man  für  die  Reinheit  des  Gai*e8  meifietis  nur  bis  auf 
jis  einßehen  kann  ^  fo  habe  ich  geglaubt  die  VergrS* 
£)6rung  des  von  mir  gebrauchten  und  zu  einem  ande- 
ren  Zweck  verfertigten  Fernrohrs  nicht  verändern  zu 
dürfen  y,  wjfeil.es  hhireiciieml  war  iti  d<er  ßiafiioitAI  der 
Luft  einen  Unterfchied  von  mnem  Millimeter  wahr* 
«unehmwy  der  ungeftiir  1^  des  totalen  BiKrctt  enf* 
%riola. 
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leb  habe  zuvor  g<^ragt,  data  der  Satz  ^  attf  welchem 
fioh  dad  von  mir  befchriebene  Verfahren  grün<)ct ,  be- 
wiefen  werden  folle.  .  Dazu  reicht  es  hin  an  einem  Ge«* 
menge  yon  zwei  Cafen  in  bekannten  Yerhältiiiflen  das 
Brechungsvermogeu  %vl  beobachten  und  das  Aefultat 
mit  dem  zu  vergleichen,  welches  man  durch  die  Rech- 
liungin  der  Vorausfetaiang  finde.t,  dafs  die  Wirkung 
von  einem  jeden  Beßandtlieile  des  Gemenge^  fein  erDich- 
tigkeit proportional  bleibe.  Stimmen  Rechnung  und 
Beobaolitung  übereiu,  £o  kann  man  daraus  rchliafsen, 
dafs  der  Sjatz  genau  iß^  ui^d  diefa  ^i^det  i^  der  Thät 
imch  Statt.    Hier  einige  Beifpiele ; 

Gemenge  von  Kohlenftaregas  nnd    |  Kohlenf.  730.5    .•    •    25,88 
jtmemer  Luft.  Tw|»•^a^^r  =r  as^'C.  I  Luft      ^^92,0    •    .    74*i? 

■ 

;OO,O0 

Die  Ablenkung  war  gleich,  wenn  die  Elafticitäten  beV 
trugen  : 

für  die  Lafc  .    •    ;    •    o»»S7$7 

für  das  Gemenge  .    ,    p»,5054 

Nach  diefer  Beobachtung  wird  das  Yerhältnifs 
«Jea^Auwuchfes  der  Gefekwiudigkeit  in  dem  Gemeiige 
und  in  der  Luft  leyn,  wi«  1,156  zu  1.  Der  Wei'th 
des  Brechungsvermögens  der  Kohlenlkure  =  1^526 
fuhrt  faß  zu  demfelben  Refultat. 

Gemenge  aus  Waflerftoffgas  nnd  Koblenfturegas »  zu  gleichen 
Theilen.    Temperatur  =  21^  C« 
ElaHicirit  der  Luft     ,     s=  o»,758o  —  o"S2a54  =  o»,5324 
Elafticitat  des  Gemenges  so  ©"»,7580  -r  0",2a63  =  o«,53i7 
Brecliungs vermögen  nach  der  BeobacHtung      •      =:  1,0017  ' 

Daffelbe  nach  der  Berechnung  *}       .       ,       .     =  0,999 

*)  Maq  fehe  die  Tafel  über  du  BrechnngtvermÖgen  Seite  408« 
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Die  atmofphlrirche  Lnft  befitet  anch  «in  Bre* 
chnngsVermogen,  dem  gleich,  was  man  aus  dem  Ver- 
mögen feiner  Beßandtheile  ableitet. 

Unter  derfelben  ElaAicitat  find  die   Brecbungs-- 
vermögen  der  drei  Hauptbeßandtheile  der  Luft,  näm- 
lich folgende: 

Saaerftoffjpw    •    •    •   0,934 
Stickats  •    •   •   •    •    l«03 
KAlanftaregas   •    •    1*526 

Nimmt  mkn  in  der  Luft  0,21  Sanerfioff  und  0,79 
Stickgas  an ,  to  wird  das  Brechungsvermogen  der  Luft 
feyn  =s  0,999849  und  fügt  man  diefem  0,0026  hinzu 
für  den  Ueberfchufs  des  Brechungsvermogens ,  das 
▼on  o,ooo5  vorhandener  Kohlenßlure  herrulirt,  £0. 
kommt  1,001  für  das  Brechungsvermogen  der  Luft, 
wie  es  aus  deren  Elementen  abgeleitet  wird  *}• 

Diefe  Beifpiele,  denen  ich  noch  einige  andere 
analoge  Refultate  hinzufügen  konnte  ,  welche  bei  Ge- 
mengen erhalten  wurden  >  die  fowolol  durch  die  Natur 

'  *}  pie  meK^en  Chemiker  betrachten  die  Elemente  der  atmo- 
fpHirirchen  Luft  als  blofs  gemengt  mit  einander.  Es  giebt 
anch  in  der  That  keinen  Beweis ,  dafs  fie  chemifch  verbunden 
feyen.  Indefs  ift  der  Dr.  Front  f)  von  der  Annahme  einer 
Verbindung  und  eines  ieinfacHen  Voinmenverhaltniflies  der  Be- 
ftandthetle  ausgegangen»  um  die  Dichtigkeit  des  Sanerftoffgafes 
und  Stickgafes  zu  be(limmen^  welche  feinem  Syfteme  Ober 
die  fpeciürchen  Gewichte  der  elementaren  Körper  zur  Grund« 
läge  dienen.  Man  wird  aber  bald  hernach  fehen,  dafs  wenn 
die  Beßandtheile  der  Luft  eine  Verbindung  ausmachten. 
die(b  die  einzige  feyn  würde»  in  welcher  das  firechnngsrer* 
mögen  gleich  iü  der  Sumpe  der  ihrer  Elemente. 

t)  Anaales  de  Chim.  et  Pbji.  I«  411* 


[407]- 

als  audi^  durch  das  Yerhältnifa  Ihrer  BeAandtheile  ver« 
fchieden  waren  9  find  hinreichend ,  um  das  in  Rede 
Itehende  Princip  wenigfiens  für  die  permanenten  Gaß- 
arten  zu  beßätigen.  Wenn  die  Dämpfe  hinlänglich 
entfernt  find  von  dem  fltlnximum  ^tr  Dichte,  yras  ei- 
ner jeglichen  Temperatur  entfpricht,  ib  befitzen  fie 
diefelben  Bigenfchaften ,  wie  die  permanenten  Gasar- 
ten; ich  habe  mich  indefs  verfichert^^  dafs  nahe  bei 
diefem  Maximum  das  Brechungsvemrogen  in  einem 
merklich  grofseren  VerhSltniOe  als  das  der  Dichie 
M'äcliß.  Man  kann  diefs  ans  der  folgenden  Tafel 
erfeheA. 

Da  alle  Beobachtungen  auf  diefelbe  Art  angeßellt 
worden  find^  fo  würde  es  überflüHlig  feyn  in  das  Detail 
eines  jeden  einzelnen  einzugehen.  Ich  beghügb  mich 
daher  die  Refultate  fämmtlich  berechnet  zu  geben. 

Die  nachßehende  Tafel  enthält  die  Yerhältnifle 
der  .Brechungsvermogen  von  22  Gafen  bei*  gleicher 
Elaiticität.  Beobachtungen  y  >  die .  von  8^  bis  5a^  C. 
mit  denfelben  Gafen  gemacht  wurden ,-  liaben  miir  ge- 
nau diefelben /VVerthe  gegeben;  fo  dafs  die  Tehipera- 
tur/wenigßens  innerhalb  diefer  Gränzen,  keinen  Ein* 
flufs  auf  diefe  VerhältnilTe  auszuüben  fcheint. 
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BrechüngsvermJigen  der  Gafe  b«i  gleicher  Temperator  und   noter 

gleichem  Druck,  wenn  das  der  atmorphSrifch  Lufc  zur  Einheit 

angenommen  wird^ 


Namen  der  Gafe 


m 


Brechungs- 
vermöj?ert 


Dichtigkeit 


.  ^  atmorphlrifche  Luft  , 
Sauerftoffgas     •    ,    « 
N    WaflerflofTgas  •    •    • 
Stickftoffgas      •    •    . 
Chlorgas  .    .    •    «    • 
Stick  ftofibxy  dn  Igas    *. 
StiekilofFoxydgas  (Gas  nitreux) 
Chlorwaflerftofigas    • 
Kohlenoxydgas      ,    ,  . 
Kohlen  l^aregas     •    • 
Cyangaa  •    •    ,    •    • 
Qlbildendes  Gas    •    * 
Sumpfluft     «    •    ,    • 
SalzSther      •    •    •    , 
Hydrocyanfiluregas    • 
,  Ammonia^Kga«  ^    «    l 
Phosgengas  •    •    •    • 
Schwefelwafl^rftoiTgas 
Hshwefligraares  Gas  • 
Scbwefellliher  •    •    • 
SfchwefelkoHIenfloffgas 
PbosphorwaiTerftofigas  im  Minim. 

Die  Dämpfe  des  Salzäthers^  des  Scliwefeläthers 
und  des  SohwefcIkohlenftoilFs  wurden  bei  einer  Dichte 
genommen,  die  zwei  oder  drei  Mal  geringer  war  als 
die,  welche  dem  Maximum  in  Bezug  auf  jede  Beob- 
achtung entfprach.  Die  in  der  obigen  Tafel  elithalte-» 
•neh  Zahlen  find  alfo  mit  denen  bei  den  permanenten 
Gafen  vergleichbar.  Als  ich  diefe  Dämpfe  im  Maxi* 
mum  ihrer  Dichte  nahm,  fand  ich  ihre  Brechungs« 
vermögen  wie  folgt;  ^ 


i,ooo 

1,000 

o>924 

1,1026 

CH70 

0,0685 

l,o;to 

0,976 

2,623 

«,47 

1,710 

1.527 

I>ö3 

1,039 

i.527 

1.254 

I»I57 

0.97» 

1,5*^6 

1.524 

1,83^ 

1.8IS 

2,302  < 

0,98Q 

1.504 

0,559 

3,7^ 

2,234 

1*531 

Ö.944 

^309 

0,591 

3»936 

3»442 

2.187 

1,17« 

9,260 

2.247 

,5,197 

2.580 

5»  HO 

2.644 

2,682 

1.256 

•  I 
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Sc4iwefeikoh!et}fiof!  =  5,198 
ScWefelfitber  «    .    s=  5,29a 


Die  gröf^ten  Fehler ,  welche  fich  in  diefe  Art  von 
BeAitnmungen  einfclileicheii  können,  .hängen  weniger 
von  der  Geniitngkett  dea  optifchen  Verfahrens  «b^  als 
vielmehr  von  der  Reinheit  der  Oafe«  Diefer  letzteren 
Urfache  vor  allem  fchreibe  ich  die  UnterfAiiede  zu, 
welche  die  von  den  Hrn.  Bio t  und  Arago  beßimm« 
ten  yVerlhe  der  Breehimgsvermögen  9  mit  denen 
diireh  meine  eigenen  Beobachtungen  gefundenen  dar^ 
bieten«  Damit  man  beurtheii^n  könne  ^  ob  die  von 
mir  erhdllenen  Zahlen  mit  einigen  aus  diefer  Quello 
herrührenden  Uhgenauigkeiten  behaftet  find,  werde 
ich  hier  kürzlich  die  Vorfichtsmarsregeln  angeben,  die 
ich  befolgt  habe,  um  mir  die  nöthigen  Gafe  zu  ver- 
fchaffen.  Sie  alle  find  dureh  Kalk  ode^  durch  falzfau- 
ren  Kalk  getrocknet  worden«  , 

Sauerßojfgai,  Aus  vorläufig  gefchmolzefiem  chlorfkürem  Ktt* 
12;  das  Gas  ging  durch  eine  Kalflaug^e  uod  dur^h  ein  Röhr,  worio 
SfcÜckchei)  von  feuchtem  Kali  enthalten  w'aren« 

Stickgas.  Aus  attnorphSrifcher  Luft,  durch  anfangs  lebhafte 
und  hernach  langfame  Verbrennung  von  Phosphor«  Das  Gas  wur- 
de  nacheinander  mit  einer  Auflöfung  von  Chlor  und  mit  Kalilaug)» 
gewafclien« 

Das  aus  der  Zerfetzung  des  Stiele ftoffoxydgas  mittelft  roth« 
glfihenden  Kupfers  bereitete  Gas  hat  genau  das  nimliche  Bre* 
chungs vermögen.  Diefs  ift  vielleicht  der  einzige  Beweis »  den  man 
bis  jetzt  hat»  dafs  das  Radikal  der  Salp^terflture  identifch  ift  mit 
dem  Gafe  y  welches  Von  der  atmofphärirchen  Luft  fibr(g  bleibt, 
nachdem  der  SauerAofi  und  die  Kohleni^ure  abforbirt  worden. 

Wafferßoffgas»  Mittelft  kluflichen  Zinks  und  einer  von 
SalpeterfAure  freien  SchwefelAare,    Diu  dorcb  eine  fiarke  Kali» 


\ 
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lange  gewarchene  Gas  ging  durch  ein  Rohry  geflHIt  mit  Sc&clu:hei 
von  angefenchtetem  Kali ;  es  war  olme  Gerach. 

<  Chlorgas»  Ans  Manganoxyd ».  das  frei  von  Koliieni^ure  war. 
Das  Gas  dnrchfirich  eine  lange  SSale  von  WaiTer. 

Kohlenfäuregas.  Aus  weiTsem  Marmor  mittelft  Salpeterßore. 
Das  Gas  ging  durch  ein  langes  Kohr,  gefüllt  mit  krydallifirtem 
und  ^erftofsenem  kobfenfanren  Natron. 

'  StiekßoffotydulgaB,  Aus  der  Zerfetzung  des  falpeterfanreQ  Am* 
moniftiis  durch  eine  gelinde  Wfirme.  Daa  Gas  ging  folgweiie  durch 
Kklilauge  ufkd  Schwefelfture. 

Stickfioffoxydgas.  Aus  Stickftoffoxyd-Kali  (nitrite  de  potasse), 
das  durch  Glühen  von  Salpeter  erhalten  war  und  durch  Schwefel- 
fture  zerlegt  wurde.  Das  Gas  ging  in  «ine  mit  Waffer  geflUlte 
Flafche  und  Ober  feuc&tes  Kali. 

Ammoniakgai.    Ans  ASfllgem  /  fehr  rehiem  Ammoniak. 

Hydrochlorfämrwgas.    Ana  fehr  relnef  flUfligerSSure/ 

Rohlenoxydgas.  Ans  einem  Gemenge  von  Marmor  nnd  Eifen. 
Beide  waren  vorläufig  fiir  fleh  geglüht;  das  WalTerflofifgas,  was  es 
enthielt,  wurde  in  Rechnung  genommen.    ^  ' 

Cyangas.  Aus  neutralem ,  mit  Sorgfalt  getrocknetem ,  Cyari' 
queckfäber.  Das  Gas  blieb  drei  fage  hindurch  mit  roäem  Qneck- 
ülberoxyd  in  BerQhrung  und  man  beflimmte  die  verhiltnifsisälsige 
Menge  von  Stickgas,  die  es  enthielt. 

OelbiUUndes  GaSt  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  v^n 
Hrn.  de  Saussnre  bereitet.  Durch  Kali  und  WafTer  wurde  es  von 
der  Kohlenfiure,  der  fchwefligen  SSure  und  dem  Aether  befreit. 

Sumpfgas.  Aufgefangen  in  dem  Flufs  von  Bi^vre.  Es  ent- 
hielt ungefähr  ein  Zehntel. an  SchwefelwafferftofF  nnd  Kohlenfliure, 
erlitt  aber  keine  merkliche  Verringerung  durch  Phosphor  'und  ent« 
hielt  nur  2,8  pr.Ct*  Stickgas,  die  man  in  Rechnung  nahm.  Es  ab- 
Ibrbirte  nahe  das  Doppelte  feines  Volumens  an  Sauerfloff  und  gab 
/ein  dem  feinigen  gleiches  yolumen  an  Kohlenläure.  Ich  fQhre  diefs 
Pefultat  an,  weil  ein  ausgezeichneter  Chemiker,  Hr.  Brande, 
kürzlich  Zweifel  über  das  Dafeyn  diefer  Verbindung  aufgeworfen 
hat  •). 

,  *)  Ann,  de  Chim.  «t  Phys.  XVIII*  ?!• 
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Saliäthert  mit  S»orgfalt  n«cb  dem  Verfahrea  des  Hrn«  Tktoard 
bertilet'und  vollkotnmeii  von  Alkohol  befreit. 

Hydrocyangas.  Nach  dem  Verfahren  des  Hrn.  Gay-Lnssac 
dargeftellt,  mit  aller  oöthigeQ  Vorfipht,  um  es  von  Wafler  and 
Salzi^ure  zu  befreien» 

Phpagengas.  Nach  dem  Verfahren  des  Brn.  J.  Davy.  Dia 
Hydrochlorfiinre,  welche  von  dem  im  Kohlenoxyd^s  entbaUenen 
Waflerßo£Fga8  herrQhrte»  wurde  in  Reqhnong  genommen« 

*  Schwefligftmres  Gas»    Mittelft  Qneckfilber  nnd  {Schwefelfture, 
die  frei  von  Salpeterl^ure  war. 

Schwefelwajferfioffgas,  ans  Schwefelantimon  mittelfl  Hydro* 
chlorfiiure. 

Schwefeläther;    Siedepunkt  bei  35"  C. 

Phosphorwajferfioffgas.  Aus  UoterphosphorillDre  mittelft 
Wime. 


Die  in  der  vorhergehenden  Tafel  enthaltenen 
Verhältnifle  find  unabhängig  von  jeder  Hyj)othefe 
über  die  Natur  des  Lichtes«  Nimmt  man  das  Emif- 
fionsfyfiem  an,  fo  bezeichnen  jene  Zahlen  die  Yerhäh- 
nifle  des  Anwuchfes  der  Gefghwindigkeit  des  Lichtes', 
wenn  es  du^ch  ein  jedes  der  correfpondirenden  elalii- 
fchen  Flüffigkeiten  hindurchgeht,  wobei  AßT  Anwuchs 
der  Gefchwindigkeit  in  atmofphSrifcher  Luft  von  glei- 
eher  ElaAicität  die  gemeinfchaftllche  Einheit  iß.  Nach 
den  afironomifchen  Beobachtungen  von  Delambre 
und  den  directen  MelTungen-  der  Herren  Biot  und 
Arago,  welche  völlig  mit  einander  übereinßimmen^ 
betragt  in  gemeiner  Luft  von  o^  und  0^,76  der  An« 
wuchs  der  Gefchwindigkeit  des  Lichtes  0,000294  von 
der  Gefchwindigkeit  im  leeren  Haum,  Wird  diefe 
Zahl  folgweife  mit  jedem  der  fo  eben  genannten  Ver- 
hältnifle multiplicirt,  fo  erhält  man  die  abfoluten  In-* 
cremente  der  Gefchwindigkeit  in  jedem  der  elaßifeheu 
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-^    Flüfßgkeiten ,  üete  bei  gleiolier  Temperalwr  imi  glei- 
chem Drucke  gonommen.     Fugt  man  die  Gefchwin- 
digkeit.  im  leeren  Rau^n  hinzu,  d.  h.  die  Einheit,  £q 
werden  diefe    Zahlen  die  BrechungSTerhältniQe   oder 
die  VerhältniOe  der  Sinus  der  Incidenz  zu  den  der  Re-^ 
fraction  für  den  Uebergang  des  Lichtes  aus  dem  Va- 
cuo  iu   diefe   yerfchiedenen  elaftifdien  Flüiligkeiten, 
ifcennt  man  endlich  die  Werthe  desBrechungsverhält-^ 
niflca^  fp  leitet  man  daraii?^  mittelß^d.er  gewöhnlichen 
Formel  *)   die  abfoluten    Brechungsvermdgcn   (puia- 
oances  refractives)    ab,    welche ^  durch  die   entfpre* 
eilenden  Dichtigkeiten  dividirt,  die  fpecififchen  fire- 
chungsvermdgen  (pouvoirs  refringens)  abgeben,  wie 
fie  in  der  Newtonfchen  Theorie  definirt  werden^ 

Nimmt  man   die  Undnlations-Hypothefe  an^  fo 
find  es  nur  die  abfolutenf  Gefqhwindigkeiten  des  L#ioli- 
tes  in  der  Luft  und  den  übrigen  Gasarten ,  die  man 
^  2u  verändern  hat«     Die  Beßimmung  und  die  Orofse 

der  BrechungsverhältnilTe  bleiben  diefelben«  Das  ab- 
folute  und  fpecififclie  Brechungsvermogen  haben  kei- 
nen andern  Sinn  in  diefer  Theorie ;  aber  die  Werthe 
des  erHer^n  bezeichnen  die  Anwü^hfe  d,ex  Dichtigkeit 

*}  Maa  weift  f  dafs,  wenn  in  diefer  Tbeorfe  29k*  den  totalen 
Werth  der  Gefammtwirkuos  bezeichnet,  die  ein  Körper  aaf 
das  Licht  ausQbt,  fobald  diefet  bis  zu  einer  merklichen  Tiefe 
in  jenem  eingedrungen  ift,  man  alsdann  fOr  das  abfolnte 
BrechnngsvemSgens  den  Ausdruck  hat  a^k*  a=  v*  --r-  «•  rs 
(I*  —  l)  «ä  oder  einfach  I*  —  i «  wo  y  die  Gefchwindigkeit  des 
Lichte«  in  dem  Körper  von  der  Dichte  d  bezeichnet,  «  die  Ge» 
fchwindigkeit  im  Vacnoa  und  {  das  BrechungsverbUltnils«    pas 


^edfifch«  QrechaQ(Sv«rm5f en  ift  2  k*  =: 


■K*  « 
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•des  in  )ed«m  Oa(e  tonthaltenen  Aelhers,  falld  miin  ror* 
ausfetzt)  dafs  4^6  Ungleichheit  in  der  Foripflan2urtga^ 
geich  windigkeit  der  Wellen  blo&  von  einer  Yerfchie- 
denheit  in  der  Dichte  diefes  Mittele  herrührt.  Die 
folgende;  Tafel  enthält .  die  Aefiiltate  diefer  Rech^ 
nüngen» 

brechnngsTerhihniiTe  nnd  aVrotate  6r6c)ittn^veiln<Bgen  der  Cafe 

bei  o*  nnd  C^,i6» 


Namen  der  Gafe 

Werth  v<m 
sin  r 

t 

Brediungs* 
vermögen  od> 

Brediungsvelr* 
mögen  nach    % 

Biot  tt.  Aragö 

Atmofi>hariflbe  Luft 

1^000294 

q.cto0589 

•0,000589 

Sauerftöff.  >    .    » 

i>ocxD27a 

0,000544 

0^000566 

Wafferftoff    .    >    . 

I,ccx}i38 

0,00027? 

0,000285 

Stickftoff  .    »    •    • 

I  »000300     j 

0,000601 

0,000590 

Ammoniak     •   >    « 

1.000385 

0,000771 

t),0007Ö2 

Kohlenftnre  •    •    • 

l>ooo449 

t),oco899 

Oköoo«99     ' 

etiler    ••>>%•' 

If000772 

OyO0l545 

Cbtorwaflerfloflf     « 

1,000449 

t>,ooo894 

0^000879 

SticklToffoxydHl      • 

]|000503 

0,001007 

Stfckfto^bx^dgas    % 

1,000303 

0,000606 

/ 

Kohlenox^dgaa «    ^ 

1,000340 

0»ooo68i[ 

Cyaii    »    *   >  ^    . 

I.öd0834 

r>,06l668 

Oelbllden^ei  Gas  . 

hocoo78 

o>ooi356 

- 

Sampfgas  •    •   ^    ^ 

l,cxx>443 

o,ooo&86 

, 

SakSther  •    •    •    ^ 

1,00109.5 

O1O0219X 

\ 

Cy/inwaflerftoff  •    . 

nooo45l 

0,000903 

Pboagengas   »    «^ 

1,001159 

0^0023 18 

Schweflige  Slnre  • 

t/X)o665 

0,001331 

Schwefelwaflerftoff 

1,000644 

Q1OOI288  < 

fichwefellther   »    « 

1,00153 

0,003061 

V. 

Schwefelkolilenfteff 

l,coi5o 

0,00301 

1 

PhospliorwaJOrerftoff 
im  Minim« 

l»oco789 

O,ooi679 

, 
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Die  d>foIuten  Brechnngsvermog^n  der  als  ein- 
fach angefehenen  Gafe  fcheinen  durchaus  keine  Bezie- 
hung zu  deren  Dichtigkeiten  zu  haben.  Das  Vermö- 
gen des  Waflerfioffgafes  ill  zwar  faß  genau  die  Hälfte 
von  dem  des  Sauerfioffgares»  allein  die  zahlreichen  Be- 
obachtungen, welche  ich  mit  diefen  beiden  Gafen.be- 
fonders  anfiellte,  und  die  Sorgfalt;^  welche  ich  da- 
bei nahm ,  fie  von  allen  fremdartigen  Stoffen 
zu  entfernen,  die  das  wahre  Verhälthifs  ihrer  Bre- 
chungsvermogen  hätten  abfindern  können,  haben 
mich  überzeugt ,  dafs  fein  WcrtU  felir  merklich  von 
^  abweicht.  Ueberdiefs  erlauben  die  Zahlen  für  den 
Stickftoff  und  das  Chlor  nicht  welter  an  eine  folche 
Annäherung  zu  denken. 

Vergleicht  man  die  zufammengefetzten  Gafe  un- 
ter einander,  fo  bemerkt  man  eben  fo  wenig  irgend 
eine  Beziehung  zwifclien  ih;rer  Diclite  und  ihrem  Bre- 
chungsvermogen.  So  haben  das  ölbildende  und  das 
Kohleno:ityd-Gas  beinahe  diefelbe  Dichtigkeit;  das 
Brechungs vermögen  des  erßeren  iß  aber  fafi  das  Dop- 
pelte von  dem  des  letzteren. 

Die  Dichtigkeit  des  Salzätherdampfes  iA  ein  we- 
nig fchwächer  als  die  des  fchwefligfauren  Gafes,  und 
fein  Brechungsvermögen  übertriSlt  das  der  Schwefligen 
Säure  um  mehr  als  |  von  letzterem. 

Der  Schwefel  ätherdampf  ilt  fehr  wenig  dichter 
als  Chlorgas;  fein  Brechungsvermogen  iß  das  Doppelte 
des  vom  Chlor. 

Die  Brechungsvermogen  der  Hydroc^anfäure  und 
der  Kohlenfäure  find  faß  diefelben  und  die  Dichte  der 
•rßen  iß  um  f  gröfser  als  die  der  letzteren. 
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Wirft  'man  die  Augen  auf  die  vorh/ergehende  Ta- 
{eVy  fo  wird  man  noch  vieie  andere  Vergleiclia  machen 
können,  welche  ^u  demfelben  SchlnlTe  führen. 

Alle  Phyfiker  willen  feit  langer  Zöit,  dafs  wenn 
i^ian  fiarre  und  flüffige  Körper  von  verrdiiedener  Na- 
tur mit  einander  vergleicht,  die  Refraction  fich  nicht 
proportional  mit  der  Dichte  verändert,  und  man  hat 
hieraus  gefchloflen,  dafs  jeder  Körper  eine  von  feiner 
Natur  abhängende  befondere  VVirkung  auf  das  Licht 
ausübe.  Allein  die  Verfchiedenheit  der  auf  die  Ein- 
heit der  Mafle  bezogenen  Vi^ärmecapaciläten  hat  hin- 
fichtlich  der  Anziehungen,  welche  man  zwil'chen  den 
Körpern  und  der  Wärmematerie  annahm,  zu  einem 
am^logen  S.chlufle  geführt.  Da  man  indefs  gefunden 
hat^  dafs  die  Capacitäten,  wenn  fie  für  jedes  Molekel 
befonders  berechnet  werden,  entweder  gleich  lind,  oder 
in  einem  einfachen  Verhältnifle  flehen,, fo  würde  es 
nicht  überrafcht  haben,  wenn  diefelbe  Idee^  auf  das 
Brechungsvermögen  angewandt,  lehr  einfache  Verhält- 
nifle  hätte  entdecken  laifen  dort,  wo  mau  keine  Bezie- 
hung  vermuthete. 

W^enn  aber  ein  analoges  Gefetz  wirklich  vorhan- 
den wäre ,  fo  würde  es  fich  fchon  in  den  Zahlen,  der 
vorhergehenden  Tafel  ^zeigen ;  denn  da  die  Oafe  bei 
gleicher  Temperatur  und  unter  gleichem  Druck  beob- 
achtet wurden,  d.  h.  unter  Umftänden,  wo  ihreTheil- 
chen  einen  gleichen  AbAand  von  einander  hatten,  fo 
konnten  die  zwifchen  ihren  Brechungsvermögen  be- 
merkten Ungleichheiten  nur  >on  der  Ungleichheit  in 
den  Wirkungen  eines  jeden  der  für  fich  betrachteteh 
Molekel  abhangen.  '  ' 
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Es  bleibt l(u  iititörAiohen  jibtig»  ob  «ine  merkbare 
Bctstekung  t\ntchen  den  Bredhungavermogeii  der  zu- 
famttiengefetzten  Gafe  ijind  denen  ihrer  Beßandtheile 
Statt  findet.  Dieler  Punkt  hauplfftclilicb  war  ea^  auf 
den  ich  mein  Augenmerk  richtete» 

in  der  oft  erwähnten  Arbeit  der  Herren  Bi  ot  und 
Arago  findet  man  fchon  mehrere  Beifpiele  diefer  Art 
von  Yergleichung;  allein  zur  Zeit,  als  jene  bekannt 
gemacht  wurde  9  war  die  chemirche  ZeHegungskunfi 
noch  weit  von  dem  Grade  der'  Genauigkeit  entferntj 
auf  den  man  fie  feitdem  gebracht  hat.  Ueberdlefs  war 
ihnen  durch  die  geringe  Anzahl  von  den  der  Beobach- 
tung unterworfenen  Gasarten  nicht  erlaubt^  diefe  Idee 
Weit  zu  verfolgen. 

Es  gab  felbft  nur  eine  einzige  Verbindung»,  nlm* 
lieh  das  Ammoniak  >  welche ,  aus  zweien  gasförmigen 
und  unter  -diefer  Form  beobachtungsfähigen  Beftand- 
theilen  gebildet ,  zu  einem  entfcheidenden  Verfuchc 
dienen  konnte.  Jene  Phyfiker  fanden^  dafs  dias  Bre» 
thüngeverniogen  der  Verbindungen  gleich  fey  itt 
Summe  der  ilirer  Beiland theile»  Diefes  Refullat  rühft 
daher)  dafs  fie  bei  ihrer  Rechnung  fehlerhafte  (Be» 
ßandtheils-)  VerhältnilTe  gebrauchten;  denfi  wenii 
man  von  den  viel  genaueren  Angaben  ausgeht,  die 
tnan  jetzt  befitzt ,  liiid  Von  ihren  BelUmmungen  über 
das  Brechungs vermögen  des  WaOerfioffgafes  und 
Stickgafes  Gebrauch  macht,  fo  heben  fich  die  Fehler, 
mit  denen  fie  behaftet  find,  auf  und  man  erhalt,  eben 
Xowohl  wie  durch  die  neuen  in  diefer  Abhandlung 
enthaltenen  Werthe,  ein  fpecififches  Brechungsver- 
mögen,  das  ungefähr  um  ein  Zwölftel  geringer  ifl,  aJ« 
das ,  was  dem  Ammoniak  in  Wirklichkeit  angehört* 
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Die  Ungenanigkeit  der  YerlialhTHTe  alkr  übrigen. 
Vetbindungen ,  auf  welche  die  Yerfafier,  die  nflmliche 
Hechniinganwandten^  hatte, nicht  minder Einflufe  auf 
die  EndreiuUate. 

So  Unde  ich  bei  Anwendung  der  viel  genaueren 
VerhältniiTe^  welche  die  chemifche  Analyfe  feitdem 
kennen  gelernt  hat)  beim  Olivenöl^. arabifchen  Gumr 
mi  und  Alkohol,  Differenzen  YPn  ^  bis  }  zwifchen 
der  Rechnung  und  Beobachtung. 

Indefs  da  die  Herren  A rag o  und  Petit  gezeigt 
haben )  dafs  die  Veränderungen  dea  Aggregfitzuitan* 
dea  fehr  beträchtliche  Veränderungen  in  dem  Bre«- 
chungsyermögen  nach  Geh  ziehen,  fo  wird  es  nicht 
auffallend  feyn,  fo  grofse  Verfchiedenlieit  zwifcheti 
den  Wirkungen  der  Elemente  in  Gasgeftalt  und  den 
derfelben  Siibitanzen  iii  ßarrer  oder  flüfliger  Geßalt 
zu  finden^  Wird  aber  das  B rech ungs vermögen  einer 
Verbindung  gleich  feyn  der  Summe  der  ihrer  Befiand- 
theile ,  ^enn  man  nur  die  gafigen  Verbindungen  mit 
ihren  ebenfalls  gasförmigen  Elementen  vergleicht  ?  ^ 

Um  diefe  Präge  zu  beantworten  >  wird  es  nützlich 
feyn  die  fpecififchen  Brechungsvermogen  (pouvoirti 
refringeiis)  zu  berechnen  im  firengen  Sinne,  den  man 
diefem  Ausdruck  gegeben  hat.  In  der  That  um  die 
Formel  auf  Verbindungen  anzuwenden ,  raufs  man 
die  GewichtsverhältnilTe  durch  die  refpectiven  fpecif^*«^ 
rcben  Brechungsvermogen  multipliciren ,  und  da  der 
Ausdruck  für  die  letzteren  im  Nenner  die  Dichtigkeit 
eii^fchliefsl)  fo  mufs  diefes  Element  verfch winden.  Ea 
reicht  alfo  hin,  die  abfoluten  Brechungsvermogen  (puis- 
sänceä  iefractives )  für  gleiche  Elafticitäten  zu  nehn^en 
und  die  VolumensverhältniiTe  und  fcheinbare  Ver- 
AddaL  il. Phjfik.  D. 82. St. 4.  J.  i8a6. St. 4.  Ff 
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diclitung  sä  berfickfichtigen.  Die  R^faltate  diefer 
Rechnung  und  die  entfprechenden  durch  die  Beobach- 
tung gegebenen  Zahlen  find  in  der  folgenden  Tofd 
enthalten: 

Abfotato  BrecbnngfvermSgeo  def  zufammeDgeretzten  elaftifchen 

FlQfligleiten ,  dai  d«r  Luft  =  I« 


Namen  der  Gafe 

f  Brechnttg9verm5gen 
1 

Ueberfcbufs  der  Beob« 
acbtnng  db.  die  Rech- 

/ 

beobaehCet 

berecfaner 

nung 

Ammoniak    •    .'   . 

1/309 

1,216 

+  ox)93 

Stickftoüox/dul      • 

I,7iö 

i»48a 

+  0,2128 

Stickftofiöx^dgas    , 

i#o3o 

o,97» 

+  0.058 

Waffer  (*)    .'.    . 

I 

0.933  ^ 

+  0^7 

Pbosgeagas   •    •    • 

3.936 

3>784 

+  Q.0152 

SalzttHer  •    •    .    . 

3»7* 

2M<> 

—  Q.099 

Hydrocyanßure     • 

hS2l 

1,651 

—  04x30 

Koblenfanro  •    •    • 

i.5a6 

1.629 

—  0,093 

Hydrpchlorfäure     • 

I»5a7 

1.547 

—  0,02a 

Man  kann  durch  diefe  Tafel  erfehen,  dafs  bei- kei- 
ner gasförmigen  Verbindung,  deren  Elemente  für  fich 
im  gasförmigen  Zafiande  beliehen  können ,  dae  Bre- 
chungevermogen  gleich  iß  der  Summe  der  der  Ele- 
mente» 


*}  Ich  habe  keine  direkte  Beobachtung  Qber  den  Wafferdampf  ge- 
macht Man  Veifs  fchon  durch'  die  Beobachtungen  der  Herren 
Biot  und  Arago.  dais  das  Brechungitvermögen  dieles  Dam- 
pfes nicht  merklich  von  dem  der  Luft  abweicht.  Hr.  Arago 
hat  feitdem  durch  ein  befonderes  Verfahfea  erkannt»  dais  das 
erftere  geringer  ift  als  das  letztere »  aber  um  eine  GrÖfie »  die 
zu  gering  ift»  als  dafa  üe  den  Unterfchied  zwifcheo  der  Rech- 
nung^ und  der  Beobachtung  aufheben  könnte. 


-- , 
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Unter  den  neun  Beifpieleni  welcTie  ich  anfüli- 
.  re,  und  funf^  bei  denen  die  Beobachtung  den  Cal- 
cul  übertrifßy    und  vier»    wq  dae.  Gegentheil  Statt 
findet* 

Hr.  AvogadrO)  Mitglied  der  Akademie  zu  Tu« 
rin  y  bat  durch  eine  lange  Aeifae  von  rein  fpeculativen 
Arbeiten  eine  Relation  ^wifchen  dem  fpecififclien  Bre-» 
chungsvermogen  und  der  fpecififohen  Wftrme  der.. 
Gafe  aufgefucht  *)•  Die  Unregelmäfsigkeiten ,  welche 
man  bei  den  'VVSrmecapaeitäten  der  gaefSrmigen  Flüf- 
figkeiten  beobachtet ,  Iclireibt  er  der  mehr  oder  weni* 
ger  fiarkeii  Verwand tfchaft  diefer  Korper  für  den 
TVärmefloffzu;  und  indem  er  als  Grundfatz  auffiellt, 
dafs  die  Verwandt fchaft  einer  Verbindung  gleich  iJft  • 
der  Summe  der  ihrer  Elemente,  vverfucht  erj  welcher 
Potenz  der  fpecififchen  Wärmen  man  die  Verwandt- 
fchaften  proportional  annehmen  miilTei  damit  dem  er-  ' 
wfthnten  Princip  genügt  werde.  Er  gelangt  zu  dem 
Refultat:  dafs  die  Verwandtfchaften  der  KSrper  für 
den  Wfirmeßoff  fich  verhalten,  wie  die  Quadrate  der 
fpecififchen  Wärme«  Diefe  Relation  läfat  fich  nur 
auf  die  elafiifchen  Flüßigkeiten  anwenden.  Endlich^ 
indem  er  noch  eine  geiyiire  AbhSngigkeit  zwifchen  den 
fpecififchen  VVärmen  und  den  fpecififchen  Bre*- 
chungevermogen  der  Gaaarten  vorauafetzty' glaubt  er 
durch  andere  Verfuche  wahrgenommen  zu  haben, 
dafe  die  fpecififchen  Brechungsvermogen  der  einfa- 

I 

*)  Memoria  di  Torino.  T.  XXVHI  e  XXIX)  filblteteca  ita* 
liana,  Dec.  z8l6  n«  Jan«  iSI7r  Atkl  dell«  Socleti  dl  Medena 
tXVlIIeXOL  ^ 

Ff  1 


I 


[    4äo    1 

chen  oder  zufammengefetzten  Gafe  'genau  dargefieUt 
.werden  durch  die  Formel :   i?  ==  pA  +  (i  —  p)  yfÄ, 

Vro  P  dad  fpecififche  Brechutig3verni5*gen  ^  p  eine  con- 

fiante  Zahl  und  j4  das  bezeiclmet,  was  er  f^ertpandt- 
Jihtvfiatahl   (nombre  äffinitaire)    n^nnt^    d.  li.  eine 

Zahl,  die  die  Intenfitflt  der  anziehenden  Kraft  einer 

jeglichen  Subitanz  ausdruckt 

s 

* 

Die  Methode  der  Rechnung ,  welche  der  Hr.  Ver- 
faffer  anwendet,  um  zu  feinen  Formeln  zu  gelangen, 
iß  nicht  frei  von  Tadel;  aber  da  er  fich  blofs  vorge- 
nommen hat,  ein  empirifches  Gefetz  aufzußellen,  das 
mit  den  Beobachtungen  verglichen  werden  mufs^  fo 
iß  wenig  daran  gelegen  zu  wilTen,  wie  er  verfahren 
liat|  um  dietes  zu  entdecken.  Das  Wefentliclie  iß; 
dafs  es  genau  die  Erfcheinungen  darßelle.  Ich  habe 
daher  die  Formel  des  Herrn  Avogadro  auf  die  Sub- 
ßanzen  angewandt ^  für  welche  er  die  Yerwandt- 
fchaftszahl  gegeben  hat,  und  daraus  die  Werthe 
der  Brechungsvermögen  abgeleitet,  die  ße.  nacli  der 
Theorie  haben  feilen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Re- 
fultate  der  Rechnung  zufammengeßellt  mit  denen  der 
Beobachtung: 
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Specffir€ho;Brebl^nngsir«rm5geh  In  B«2iig  ftufdas  der  Luft  und 
liereehnet  nach  der  Formel'  d^s  Hrn.  Avogadro. 


firechungsvemiögen 
b«>obachtet    I     bereclinet 


Chlor    .    .    •    • 

• 

1,074 

1,0027 

Stickftoflfoxjd  ül    , 

M3^ 

0,990 

Stickftoffpxydgas   . 

o>97^ 

0,955 

Oel bildendes  Gas  . 

' 

' 

d,34S        ^ 

«,204 

CjAO      •      •     •     •     , 

1*557 

1»|69 

BlanHture      r   •    . 

^    I.^»l 

•  .»4«4. 

PhosgengM   .    •    . 

'    j   ' 

, 

W53       , 

I#023 

Sompfgas      •    •    . 

2>667 

2.835 

Schwefeläther    •    . 

2,051 

2,071 

Salzatber      •    .    . 

9 

1*663 

1,647 

Mit  Ausnalime  des  Schwefel-  und  SnUathers,  füi^ 
welche  4iur  eine  ziemlich  geringe  DiSerem  zwifclien 
den  beobachteten  und  berechneten  Zahlen  Statt  findet, 
fieht  mdn,  dafs  die  Formel  des  Hrn.  Avogadra  weit 
entfernt  ift  mit  der  Erfahrung  übereinzuftimmen. 

WS^enn  man  die  Urfache  jener  Zu-  oder  Abnahme 
cics  Brechungsvermogens,  von  der  oben  die  Rede  war^ 
in  den  VerhältniDen  der  Verbindung,  in  der  befon- 
deren  Art  der  Condenfation  facht,  fo  findet, man  kein 
conitantes  Verhalten.  Bei  dem  Stickfloffbxydgafe 
z.  B. ,  in  welchem  die  Elemente  in  gleichem  Vohimen 
und  ohne  Verdichtung  vorhanden  find,  bemerkt  man 
einen  Anwuchs  von  mehr  als  6  Hundertel,  wälirend 
die  ChlorwaQerßofflGlure ,  bei  denfelben  Bedingungen, 
nur  eine  Verminderung;  von  ij  pr.Ct.  zeigt. 

Das  Phosgengas  und  der  Salzäther  enthalten  ihre 
Elemente  in   demielben  VerbältnilTe  und  in  gleicher 
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Verdichtung.  Deflanungeachtet  ift  bei  dem  erfieren 
eine  Verringerung  yon  beinahe  d  pr.  Ct*  und  bei  dem 
«weiten  eine  Vermehrung  von  5  pi*-  Ct.  vorhanden« 

Das  SticIcfioSbxyduIgas  und  die  KohlenfAnroi  letz- 
tere ale  au8  Kohlenoxyd  und  Sauerßoff  beßehend  an- 
gefehen,  bieten  einen  noch  fiberrafchenderen  Gegen* 
fatz  dar.  Hier  find  auch  diefelben  VerhAltnifle  und 
diefelbe  Verdichtung  |  aber  an  dem  erAeren  bemerkt 
man  eine  Vermehrung  von  ^,  und  an  dem  zweiten 
eine  Verringerung  von  beif^he  x  pr.  Ct. 

Sucht  man  die  Urlache  diefes  Widerfpruches 
den^mehr  oder  weniger  betrftchtlichen  Wärmemengen 
zuzufchreiben,  welche  fich  während  dee  Actes  der  Ver- 
bindung entwickeln ,  fo  entdeckt  man  ebenfalls  keine 
befiftndige  Relation. 

ioh  habe  der  Beobaohtung  faß  alle  KSrper  unter- 
worfen |. welche  die  erforderlichen  Bedingungen  verei* 
nigen.  Die  Zahl  derfelben  iß  unglucklicherweife  fehr 
gering ;  wenn  es  aber  erlaubt  wftre ,  daraus  allgemeine 
Schlüfle  zu  ziehen  ^  fo  würde  man  zu  diefem  Gefetz 
gelangen:  dafa  das  fpecififche  Brechungsvermogen  ei- 
ner binftren  Verbindung  grdfser  iß  als  die  Summe 
der  ihrer  Elemente^  fobald  die  Verbindung  neutral 
oder  alkalifch  iß,  imd  dafs  das  Gegentheil  Statt  fin« 
det,  wenn  die  Verbindung  Ikure  Eigenfchaften  zeigt. 
Der  Salzätlier  I  den  man  als  neutral  betrachten  kann, 
und  das  Phosgengas,  das  entfchieden  fauer  iß,  fch ei- 
nen diefem-  Gefetz  zu  widerfprechen ;  man  mufs  aber 
erwSgeUi  dafs  diefe  Verbindungen  drei  Grundelemente 
enthalten  I  die  wahrfdieinlich  zu  zwei  binfiren,  eins 
der  Elemente  gemeinfcbaftlich  befitzenden,  Verbin- 
dungen vereinigt  find,    Diefe  binlren  Verbindungen, 


u 
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di0  iiniiijttelbiireh  BeAandtfaeile  der  In  Hed«  fieheinJeti 
Körper  find  es,  welche  mtn  toit  einander  vergleichen 
müßte. 

Es  folgt  «Ifo  ans  diefen  Unterfucliiingen ,  dafe  die  . 

* 

'VVärmeöapaoitftten  .  der  KStper  niid  die  fpecififcheii 
Breohiingerermdgen  derfelben  nicht,  Mrie  man  bisher 
geglaubt  hat)  zu. einer  und  derfelben  Ordnung  v^on 
Dingen^  gehören.  Die  Capacitäten  haben  eine  erweis- 
liche Beziehung  zu  den  Maflen  der  Mblekel;  dite 
Brechnngsvermogen  fcheinen  davon  unabhllngig  zu 
feyn,  . 

Eiii  einfaches  Verhsltniüs  zwifchen  d<^n  abfoluten 
-Brecl^ungsvermogen  der  einfachen  od^r  zufammenge« 
fetzten  Stoffe  iß  felbß  dann  nicht  vorhanden,  wenn 
man  diefe  Bigenfchaften  unter  Umftändeir  beobachtet, , 
rro  die  molekularen  Actionen'  am  leichtefien  vergleich^ ' 
bar  feyn  muffen  und  wo  die  Form  und  die  An« 
Ordnung  der  ^  Theilchen  keinen  Einilufs  ausüben 
können. 

Diö  Ungleichheit  der  Oefchwindigkeit^  des  Lich- 
tes in  verfchiedenen  Gäfen  von  gleicher  "t'emf  eratur 
und  unter  gleichem  Druck,  fcheint  von  dem  eigen- 
thümlichen  elektrifchen  Zullande  der  Molekel  einer 
jeden  Stoffgattung  abzuhängen«  Spricht  man  im  Sin-  ^ 
ne  der  Undulations-Hypothefe,  die  lieh  befler  mit  die- 
fen neuen  Ideen  zu  vereinbaren  fcheint,  fo  würde  die 
Gefchwindigkeit  des  Lichtes  um  fo  mehr  verlangfaltit 
werden ,  als  die  Molekel  flflrker  pofitiv  wflren. 

Ich  habe  verfucht,  doch  ohne  Erfolg,  diefe  Ver- 
mutlmng  durch  einen  direkten  Verfuch  zu  beweifen. 
Ich  habe  in  das  Glasprisma,  das  zu  den  vorhin  be- 
fcbriebenenVerfuchen  diente,  nach  einander  gemeine 
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Luft  y  Waflerßoffgaa  und  Kohlenfflure  einftrSmen  laf" 
feiiy  velclie  unmittelbar  vor  der  Hineinleitung  mit 
einem  elektrifiirten  Conductor  in  Berührung  wAren, 
habe  aber  keine  merkliche  Y^ränderung  in  4em  Bre« 
«äiungayermogen  diefer  Gafe  wahrgenommen.  Indefs 
iß  mSglieherweife  die  künfUiiclie  Blektricitkt,  weldie 
£ch  in  diefem  Falle  den  Molekeln, der  elafti Gehen Flaf- 
figkeiten  anhängt,  unvergleiclilich  geringer 9  als  die^ 
welche  ihre  naturliehen  Atmolphftren  bildet  Wenn 
man  auch  uberdiefs  dahin  <  gelangte ,  die  von  mir  hier 
ansgefprochene  Yermuthung  aufeer  Zweifel  zu  fetzen, 
fo  könnte  man  doch  die  Erfcheinungen  nur  auf  eine 
fehr  fchwankende  Art  erklftren  ^  und  beim  gegenw8^ 
tigen  ZuAande  der  WilTenfchaft  fieht  man  lelbA  kein 
Mittel,  über  diefe  Art  von  Dingen  genaue  Mefiiin- 
gen  anzußellen  |  noch  Gefetxe  durch  den'  Calciil  za 
•entdecken» 
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Ueber  die  Schwefelfalze; 

von 

J.  J.  Berzeliüs. 

(Aus  den  Kongl.  Vetenks.  Acad*  Hand).  1^5.  St.  ii.) 

/  __ 

-       /  •  ■  f  » 

.JDei  einer  Unterfac}iung  über  die  Natur  und  Zufam- 
.menfetzung  der  fogenannten  Schwefelkalien  *)  habe 
ich,  gezeigt  j  da(B  elektropofitive  Schwefelmetalle,, -;- 
.welche  entgehen  9  wenn  Salzbafen  durch  Scj^w^el- 
;waflerßoiFga9  zerfetzt  werden,  und  folglich  vom  Sphwe^ 
fei  eiile  eben  fo  grofee  Anzahl  von  Atomen  enthalten, 

.wie  die  zerfetzten  Oxyde  vom  SauerßoiF  enthielten, 

gegen  elektronegative  Schwefel metalle  die  Rolle  yon 
Salzbafen  fpielep  können,  und  dais  aus  ihrer  Yerbiur 
düng  Salz^  entßehen,  von  denen  viele  im  Wafler  auf<- 
loslich  find  und  in  welchen  der  Schwefel  die  x|8m]iche 
Rolle  fpiclt,  wie  der  Sauerltoff  in^  den  Tchon  bekaiin- 
.ten  Salzen.   Es  iß  di^fe  neue  KklFe  von  Körpern,,  welp 
.che  ich  Schwefelfalze  n^nne,  und  im  Gegenfata  zu  ih* 
nen  verAehe  ich  unter  dem  Namen:  Sauerfiofffalze^ 
.folche,  die  aus  einer  oxydirten  Bafis  vereinigt  mit  ei- 
ner fauerßoffbaltigen  S^ttre  beliehen. 

Seit  dem  Augenblick,  als  man  bei  Erklärung  der 
chemifchen  Erfcheinungen  von  elektrifchen  Anfichten 
auszugehen,  anfing,' war  es  eine  noth wendige  Folge» 
einzüfehen,   dafs    die   entgegengefetzten    elektrifchc^n 

*)  K«  V*  Acad.  Haiidl.  1921.  p*  145-      , 
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Tendem«n  der  KSrper  zwei  fijaflen  ron  ErfcheHtim- 
gen  henrorbringen,  analog  in  jeder  Klaffe.  Pie  Aehn-- 
Iiclikeit  xwifchen  den  Bigenfchaften  der  elektropo&ti- 
yen  Verbindungen  nennen  yfir  Baßoitäty  iihi  iie  swi* 
feilen    den   elektronegaliyen  jlcidität»     Durch   diele 
Anficht  ift  begreiflich  geworden ,  waä  man  suvor  nicht 
yerftehen  konnte ,  dafs  ein  mit  WaflerAofF  yereinigter 
Körper,  welcher  ein  bafrfches  Oxyd  zu  zerfetze'n  Areb^ 
während   er  zugleich   die   elektro^hemifchen  Exgen- 
fchaften  des  Radikals  neutralifirt,  — «  eben  fo  gut  fauer 
fchmecken  und  auf  Pflanzenfarben  reagiren  kSnne,  wie 
eine  Säure,  gleich  als  fey  er  mit  Sanerßoff  yereinigt 
und  neutralifire  die  oxydirte  Bafis,  ohne  fie  za  zer* 
fetzen«    Ein  Beifpiel  hiezu  haben  wir  ah  der  Chlor- 
wa(rerßofl[Üure  (der  Salzfäure),  welche  die  Baten  zer^ 
fetzt,  und  an  der  Chlorflure  (der  überoxydirten  Salz- 
fäure),  welche  (ich  mit  diefen  yerbindet«  Das  Produkt 
iß  m  beiden  Fällen  ähnlich  und  hat  die  Eigenfchaf- 
ten ,  welclie  die  Salafe  auszeichnen ,  tingeachtet  es  im 
erfbn  Falle  nur  aus  zwei  und  im  letzteren  ans  drei 
Elemente  befteht,  pder  anders  betrachtet,  im  erfie* 
Ten  Fall  aus  zwei  einfachen  Korpern  und  im  letzteren 
aus  zwei  Oxyden.    Was  wir  ein  SaU  nennen,  müfste 
folglich  aus  einem   elektfifchen  Verhalten   befiimml 
werden,  ohne  Rückficht  auf  die  Anzalil  der  Beßand* 
theile.    Wir  nennen   deshalb' die  Vereinigung  ,  von 
Chlor  und  Natrium  ein  Salz ,  weil  beide  Körper  ihre 
elekirifchen  Relationen  einander  gänzlich  vernichten. 
Der  Umßand,  dafs  Chlor  ein  elektropolitives  Metall 
neutraJiß^rt,   der   Sauerßoff   aber   liicht   eine  gleiche 
VVirknng  erzengt,  liegt  nicht  in  der  ungleichen  elek-- 
trifch-cheraifclien  Intenfität  diefer  K5rper,  denn  dami 
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mftßte^  wenii  nicht  die  Yerblndnng  Ton.elnehi  Atom 
Natrinm  mit  zwei  Atomen  Sanerftoff,  d.  h.  das  ,Na- 
tron,^  neutral  wftre,  es  doch  eine  Verbindung  mit  meh- 
reren Atomen  werden.  Aber  I^atriumfuperozyd  ift 
es  nicht «  fondern  hat  llätt  delTen  beIHmmt  verfehle« 
dene  elektronegatiye  Reactionen  des  Sauerftoffes  ange« 
nommen«  Wenn  dagegen  ein  elektropofitiv^  Mejkall 
in  mehreren  YerhältniQen  mit  Chlor  veWinigt  wird^ 
fo  find  die  Verbindungen  fitmmtlich  Salse,  Die  Urfa- 
che  zu  diefer  charäkterillifchen  Verfchiedenheit  *ih 
dem  Verhalten  kann  folglich  nicht  einer  ungleichen 
elektrifchen  Intenfität  zngefchrieben  werden,  fondern 
mu£s  in  einer  anderen  ungleichen  Bef<^aiFenheit  der 
wigbaren  Materie ,  woraus  diefe  Korper  beliehen',  ge* 
fucht  werden. 

Die  elektronegatipen  KSrper  theilen  fich  iü  die- 
fer  Hinficht  in  drei  Klaflen,  nfimlich: 

1)  In  folchci  welche  die  elektropcfitiven  Metalle 
zu  Saizen  neütralifiren  und  ich  Saltbilder  (Saltbilda- 
re,  Corpora  halogenia)  nenne:  Chlor ^  Jodj  und 
Fluor. 

2)  In  folche,  welche  die  Metalle  nicht  nentrafli* 
firen,  fondern  mit  ihnen  elektropofitive  und  elektro- 
negative  Verbindungen  (Bafen  und  Sluren)  hervor- 
bringen, aus  welchen  ebenfalls  Salze  entßehen.  Für 
diefe  will  ich  den  Namen :  Säuren  -  und  Bafen^Bilder 
(Syre"  och  Bae^bildare^  Corpora  amphigenia)  vor- 
fchlagen ;  doch  werde  ich  fie  in  dem  Folgenden ,  der 
Kürze  wegen  ,^  nur  Bc^enbilder  nenpen,  weil  in  ei* 
nem  Salze  Bafe  und  Säure  immer  diefelben  eleklro- 
negativen  Befiandtheiie  enthalten.  Diele  find:  Sduer^ 
ff  off y  Schwefel  f  Selen  und  Tellur. 
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5)  In  folclie^  die;k«iii6  der  £ig6n;CcIiaften  befitzen, 

durch' wcklie  die  beiden  vorhergehenden  Klaßcn  cha- 

^  r.akterifirt  werden ,  die  aber  mit  Körpern  von  andern 

Klaffen   Sauren  bilden ,  nämlich :  Stfctßoff'y  ff^affir- 

ßoJf\   Phosphor  j    Bor^    Kohle ,   Kiefely  jirfenik  und 

die  elekironegativen  M<^talU» 

Die  eletlropofiliyen  Kötper  ^dagegen  fämratlicli 
yiXAen' Salze  mit  der  erßen^  ßafen  mit  der  z^^weiteui 
und  Idegirungen  mit  der  dritten  Klaffe  dqr  elektro- 
negaliven  Körper^  und  machen  unter  dielem  GeJßchts- 
punkt  nur  eine  einzige  Reihe  aus. 

Nicht  alle  Chemiker  haben  den  Grund  diefes  Lehr- 
.gebäudea  unbedingt  zugegeben,  fondern  einige  neh- 
men noch  wafferitoFraure  Salze  an ,  z/  B.  hydrochlor- 
laure^  hydrojodfaure;  aber  diele  Annahme  macht  die 
Sache  noch  verwickelter.  Ea  kann  hier  nicht  der  Ort 
feyni  darüber  in  Unterfuchung  einzugchen,  und  ich 
bemerke  daher  blofs ,  daX*s  diejenigen,  welche  meinen, 
.eine  Ldfung  von  Kochfalz  in  Waffer  verhalte  fich  zum 
feften  Koclifalz  eben  fo^  wie  eine  Löfung  des  Salpe- 
ters zum  feiten  Salpeter,  die  Gründe  für  das  obige 
,liehrgebände  angenommen  haben  ^  und  dafi^  diejeni- 
gen, welche  diefes  nicht  zugeben,  annehmen  muffen, 
.die  Lofung  des  Koclifalzes  in  VVaffer  enthalte  einen 
.Körper,  hydroohlörfaures  Natron,  der  zu  einer  an- 
dern Klaffe  von  Verbindungen  gehöre,  als  das  feite 
Kochfalz  y  und  in  diefer  Hinßcht  fich  mehr  von  dem 
letzteren  unterlcheide,  als  z.  B.  Schwefeleifen  von  Ei- 
^fenvilriol,  weil  der  Vitriol  nur  Schwefeleifen .  verei- 
nigt  mit  SaueritofF  enthält^  das  hydrochlorfaure  Na- 
tron aber  neben  dem  Ghlprnatrium  beides^  Sauerfioff 
und  Wafferfioft,  enthalten  muffe. 
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Der  Zweqk  äiefer  Abhandhirig  iß:'  eine  nShere 
Entwicklung  der  Eigenlchaften ,  Mrelclib  die  Charak- 
tere dex  ^weilen  Klaffe  von  elektronegativen  Korpern, 
ii.  li.  der  Bafenbilder,  ausmafchen.  Die  Eigenfchaften 
des  SauerftoiFes  find  in  diefer  Hinficht  bekannt  und 
wir  werden  fchen,  dafs  der  Schwefel  das  Verhalten 
des  Sauerfioffes  auf  eine  folche  Weife  nachahmt,  dafs 
man  von  dem  beim ' SauerftofF  Bekannten,  mit  vieler 
Sicherheit  zu  dem  Unbekannten  beim  Schwefel  über- 
gehen kann. 

Die  Fragen,  welche  ich  zu  beant\Vorten  fuchfe, 
find  folgende :  Sind  die  elektronegativen  Schwefelme- 
talle ihrer  Znfammenfetzung  nach  proportional  mit 
den  elektronegativen  Oxyden  und  folgen  fie,  bei  ih- 
ren Verbindungen  mit  elektropofitiven  Schwefelmetal- . 
len  derifelben  Gefetzen,  wie  die' Oxyde,  d,  h,  mit  an- 
dern Worten:  Können  «die  SauerflofFfalze  fich  in 
Scliwefelfalz'e  verwandeln,  dadurch,  da(s  der  Sauer- 
^oiF  gegen  eine  Anzahl  von  Schwefelatomen  ausger- 
'taufcht  wird? 

Setzt  das  Dafeyn  einer  SauerAofFfäure  nothwen- 
dig  ^ine  entfprechende  elektronegative  Schwefelver-. 
bindnna  voraus? 

Welche  Korper  können  mit  hinlänglichem  Grund 
zur  Klafle  der  Bafenbilder  gerechnet  werden?  Auf 
diefe  Frage  habe  ich  fchon  in  dem  Vorhergehenden 

im  Voraus  geantwortet 

« •  ... 

Nomenclatttr.    . 

■     •        * 

Ich  werde  hier  eine  grofse  Anzahl  zuvor  ganz  un- 
bekannter Verbindungen  anffüliren ,  welche  nothwen- 
dig  mit  Namen  unterlchied^n  werden  mofien.  -^ -Naeh 


T^_- 
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den  zuvor  Ton  mir  gegebenen  Ideen  zerfallen  die  Saht 
in  zwei  Klaffen;  die  einen,  welche  entßehen^  wem 
ein  Sakbilder  fich'  mit  einem  elektropoBtiven  JVfetalb 
verbindet  9  nenne  ich  HaloidfalsB^  die  anderen  ^  wel* 
che  von  einer  Bafia  nnd  einer  Säure  gebildet  werden, 
nenneich  jAnpMd/alxe.  Diefe  theilen  fich  Mrieder 
noch  den  verfchiedenen  fiafenbildem ,  welche  fie  ent« 
halten^)  in  SauerfUfffiilxe,  ßchwefelfalze,  Selenfalz« 
und  Tellurfalze«  Diefe  Benennungen  mufs  man  woU 
auffaffen ,  damit  man  nicht  z.  B.  die  Tellurf/ilse  ve^ 
wechsle  mit  dön  telluriauren  Salzen  oder  mit  den  Tel- 
luroxydfalzen. Denn  in  den  erßeren  ift  dae  Tellur 
der  Jßafenbilder  9  in  dem-  zweiten  daa  Radikal  der  Sau- 
re,  und  in  d«n  dritten  dieSalzbaü»}  wie  fich  leicht  Ton 
felbß  verßeht 

Zu  einer  leichten  Benennung  derHaloidfalze  habe 
ich  keinen  zweckmflfsigeren  Ausweg  gefunden,  als  der 
Nomendatur  der  Oxyde  zu  folgen*  Wie  ich  ee  fchon 
in  der  vorhergehenden  Abhandlung  bemerkt  hab^ 
läge  ich  folglich:  Eifeuchlorur  fiatt  falzfauree-Eifen- 
oxydul,  und  Eifendilörid  ßatt  falzGiures  Eifenoxyd. 
Für  höhere  und  niedere  Verbindungen  gebrauche  ick 
die  Worte:  ßib  od^rßiperp  z.B.  Superchlörid^  Sub- 
dilorur. 

,Ea  gehört  aber  zu  einer  vollftflndigen  Ueberein- 
fiimmung  der  Haloidfalze  mit  den  Amphidfalzeui  dafa 
fie  fowohl  bafifche  als  iaure  Salze  bilden  können*  Dia 
bafifchen  befiehen  aus  dem  Oxydeines  elektropofiti- 
ven  Metalles  verbunden  mit  dem  Haloidfalz  deffelben 
MetalleS)  aberlUta  fo|  dafsdaa  Oxydul  mit  dem  Chic- 
rur  und  daa  Oxyd  mit  dem  Chlorid  verbunden  ilt  Dia 
Benennung  baßpih  bezeichnet  alfp  richtig  die  Verbin- 
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dang  dea  Salzes  mit  mner  Bafia;  in  Pillen,  wo  es  ineh* 

rere  V^rbindung&ßufen  mir  denBafen  giebt,  gebrau« 

che  ich  die  Warte:  bafifchy  doppelt  bafifch,  dreifach 

bafifch,  11.  £  V.  je  nachdem  das  Oxyd  entweder  gleich» 

viel,  oder  zweimal«  oder  dreimal  foviel  Metall  ent* 

hält)  wie  dad  Holoidfalz.    Bie  jetzt  kennen  wir  nur 

Verbindungen  von  Oxyden  mit  JHaloidfalzen;  es  iil 

aber  nicht  unmogli^ ,  dafs  wir  künftig  auch  Verbin-* 

düngen  von  Schwefelmetallen  mit  diefen  entdecken 

werden.    Aus  einem  gleichen  Grunde  Tage  i<^  z.  B. 

fanres  Goldchloridy  faures,  Fluorkaliumy  wenn  ein  Har 

loidfalz  chemifch  mit  der  WajTerßoffiäure  eines  Salz'* 

bilders  verbunden  ili.     , 

Wenn  ich  hier  eine  neue  Nomendatur  für  die 
Amphidfalze  aufzuüellen  hätte ,  fo  würde  ich  von  der 
Vorßellui^g  ausgehen ,  dafs  das  Radikal  der  Säure  mit 
4em  Bafenbilder- Gehalt  der  Säure  und  der  Bafe  zu 
einem  zulammengefetzten  Salzbilder  verbunden  fey^' 
mit  welchem  das  Radikal  der  Baus  ein  Haloidfalz  ge- 
be. Dadurch  würde  die  Nomenclatuf  für  die  Salze 
durchweg  analog  werden.  Da  wir  indefs  für  die  Sauer«* 
AoflTaizo  eine  allgemein  bekannte  und  gebrauchte  Be- 
nennungsart angenommen  haben  ^  fo  würde  es  gewifo 
uliriütz  feyn^  diefelbe  abzufchaffen  fuchen ,  weil  jede 
Art  von  Namenveränderung  ein  grofses  Unglück  für 
die  Wiflenfchaft  jft^  und  nur  durch  die  dringendfie 
Nothwendigkeit  gerechtfertigt  w,erden  kann.  Da  Ver- 
fuclie  die  voUkomnfenße  Analogie  zwifchen  dea 
Scliwefelfalzen  und  Sauerßoffifalzen  nachgewiefen  ha- 
ben I  fo  wird  es  leicht  den  erßeren  analoge  Benennun- 
gen mit  den  letzteren  zu  geben.  Wenn  fo  z»  B.  die 
Sauerlioffatome  bei  der  Arfenikfilure  gegen,  eine  glei- 
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die  Anzahl  von  8cIiwefe]atotnen  aiisgefanfcht  werdeni 
nenn«  ioh  die  ye^bind^ng  (im  Schwedifclien):   uir-^ 
äenilspafla}  wenn  aber  daflelba  mit  der  arlenigen  Säu- 
re gefclüehty  nenn^  ich  iie:  ArMeniJs9valigIiety  und  die 
noch  niedere  Seh weflungsßufe ,  welche  fi<^  mit  elek- 
tropofitiven' Schwefelhieiallen   vereinigt^   nenne  ich: 
V^erarsenihuafligheU    Für  den  allgemeinen  Begriff 
eines  Schwefelmetolles  bediene  ich  mich  dee  Wortes : 
Spofla  (von  S^aß^el^  der  Schwefel,  Abgeleitet),  gleich- 
wie wir  (im  Schwedifchen)  lagen  Syra  (d.h.  Säure, 
woraus  in  der  Ichwedifchen  Sprache  das  Wort:  Syre^ 
SauerAoff,  abgleitet  ift.    Eben  fo  find  die  Wörter: 
Spaßighety  SeUnighet^  Tellurigliet  dem  Worte :  Ä^r- 
lichket ^^sls  wir  im  Deutfchen  durch:  uaPoUkommne 
Säure  wiedergeben,  nachgebildet  worde/iP.  *)). 


•)  Die  Ueberrptzung  der  hier  von  dem  Hrn.  Verfafler  gewSHIten 
fcbwedtfchen  KanftwÖrter»  oder  vielmehr  die  Bildaiig  neuer 
Namen»  von  gleiclier  Bedeutung  mit  jenen  und  im  Sinne  der* 
bei  uns  gebräuchlichen  Nomenclatur»  hat  'grofse  Scbwierig- 
keiten,  wenn  dabei  alle  Anforderungen  befriedigt  werden  Tollen. 
Es.giebt  zwar  manche  Analogien,  nach  denen  (ioh  hier  und  da 
ein  paffendes  Wort  zufammenfetzen  oder  ableiten  läfst ;  aber  im 
Deutfchen  die  hier  voricommenden  Verbindungen  auf  eine  con- 
fequente  und  tadellofe  Weife ,  befonders'  im'  Allgemeinen ,  zu 
bezeichnen ,  halte  ich  faft  für  unmöglich ;  ^a  fey  denn ,  man 
'  wolle  mit  der  Nomenclatur,  welche  bei  fiiM  für, die  Saaerftoff- 
yerbindungen  beftefat,  fo  wie  mit  den  Namen  mehrerer  ele- 

f  mentaren  Körper,  fehr  gewaltfame  Aenderungen  vornehmen. 
Da  diefes  aber  zur  Zeit  nicht  wohl  thunlich  ifl,  und  ich  auch 

/zu  einem  folchen  Gefchäfte  weder  Beruf  noch  Neigung  fühle, 
'fo  habe  ich  mich  für  die  gegenwärtige  Abhandlung  nur  dar- 
auf befchrSnkt,  die  von  dem  Hrn.  Verfafler  eingeführten 
(chwedifofaen  Beiiepunngeii  verftändVch  2;u  machen.  '  Die  all- 
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Die  ele1ctro]pioQtiv6n  Sehvefelmetiilld  im  Ällge» 
kneinen  werden  SchiPefelbqfen  genannt.  Wo  ficji  bloÜe 
ein  einziges  von  ihnen  findet ^  fage  ichf  2.  B.  Schwefel* 
kaliuQi)  Söhwefeiblei ,  wo  aber  2we^  Vorhanden  find^ 
Ugp  ich  z.  B.  Schwefeleifen  für  Fe  S^^  und  Eifenfchwe« 
£el£aTFeSK 

Auf  dielel^e  yVeiCe  fag^  ich:  SeJena,  TeUufO^ 
Stflenighei ,  TeUi4righet  ^  Selenb^^e  ^  Xellurbase»       , , 

Die  Nomencknir  der  Salze  bildet  fioh  hieran»  roit 
felbll.  So' fage  It^h:  »tfenitge/chmfelie»  ^  arfenUge^ 
Jehnteffy  arferutjffiieUurteSf  arfinigtgefchu>efel[te9^  ar^ 
fonigtgefelet\tßf^y  firfenigtgeteliuries^  unterar/eniJbgf^^ 
/i>üu>e feiten ,  u.  f.  w.  Schfpefelialiujn. :  Die  verfclue<|ji^<} 
nen  Sfittigungsgrade^  Werden  £>  ^b^eichnet :  die .  ttui^ 
y-filiettchnis  am  elekironegativen  8p}l|refeln)ietaU<.!^^^ 
dtirch  anderthalbfach  arienikgeTphwefeltea^  jsiW^ifajpI^ 


f  emeiaeu  Auf drQcke  Gnd  hier  d^sh«l>  i^Bb?rf$6t  nebliebeii 
und  da»  wo  üe  oötbig  wärest  entweder  die  ülteii  Nan^C|D  ge« 
braucht»  oder>  wo  diefe  febhen»  durch  Umrchreibun^n  er* 
fetzt»  ich  glaube  haum »  dafs  üärAui  Mfi^verftSndlfle  entiUfi* 
dön  feyn  werden*  ^  Was  die  fpezleiltfn  ßenehnungen  ^  fowobl 
der  hier  rorkomWliden  V^rbindiiagdi!»  äiif*  Aueh  rii&ler  ande* 
ren»  der  Idee  hacH  mSglichtfn » .  betrif!^ ;  fo  lafl^n  Ire  fich  of« 
f/enbar  auf  mehr  ah  eine  Art  Im  Detiticheti  ancdroeketi« 
V?<)llte  man  fich  nlmlich  dazu  verfteheo.^  die  verfchiedeneu 
,bi^(ren  Verblödungen  eines  und  d^ifelbeo  Radlcals.  etw^  fo 
zvi  umerfcheiden»  wie:  Chiorphospb^r»  chloriger  I%.os|)(hor; 
PHosphorwaiferftoiFtphosphori^er  Wf^fletftoiF»  u.  f«  w*  und 
dfim  analog  2.,B»  di^  ;Schw^flung#^j^A  des  Arfeniks  ia>  be* 
zeUbnen ,  durch  :  .  Schwefelarfen ,  {Ai  <$^)^  Sdiwefligi^rfen 
iMS^)^  Upterf^hFeüigarfea  ^JsS^)  tt^  i;  w»;  fo  kßont^Jiiati 

Auiial.  d.  VhyOu  B.  8a.  St.  4»  J»  idaG*  St«.4«    •      -  O  g 


i  / 


[    454    ] 

dreifacli,  vierfach  ti.  f.  vr.  arfenikgefcliwefeltes  ^  je 
liaclidem  das  elekiroiiegative  Schwefehnetall  in  dem 
Salze  ein  Multiplüm  ift,  tnil  ij,  2,3,4  des  Verhält- 
nifles  4ur  Bafe  ih  deih  Neutralen  Salze  —  die  mit  Ue- 
berfchufd  an  Balis,  durch:  Zweidrittel,  Halb>  Drittel, 
u.  f.  w.  arfenikgerchwefeltes,  je  nachdem  die  ÜVlenge 
des  Sehwefeld  in  dem  bafifche^  Sah^  mit  f  ^  iy  % 
u.  f.  ^.  abnimmt. '  Diefe  Art,  die  verfbliiedenen  Sätti«- 
gnngegrade  zu  lenetirten,  i(t  fclion  früher  von  Leo* 
ppIdOmelin  fik%  «die  Saaerßofflßil^  angewandt. 

In  der  Uteinifcheh  Nomem^latur)  welche  ich  ali 
^^9  gemeinfchaftKfehie  Band  zwifchen  deti  Nomencla^ 
turen  üUer  Sprachen  betrachte,  nenne  ich  die  Bafen: 
J^tptmtetum ^  Sehnietutn^  TeUuteiuniy  und  unteir- 
Iciieldö  die  verfchi^dehen  Yerbindungsgrade  durch  die 
Ve^emen  Endiguilgen  oaum  und  imm^    z.  B.  eul^ 


'*  '^ieScdtrefel-,  $e(6'n-  ö.  H  W.  äallee  nadi  fölgeiideb  Beifple* 
fen  benennen: 


-»■  \ 


•  t:  * 


Ichwef^lariSBiBtcrs«  TelenarfeftteB    \     /'iScbwefeletfed 
fchwefligarfentes>  felenigarfentes  v  J  ScKwefligeife« 
ünterföhwefllgarrenft^s    ii,  f.  w,     /  j        n,  f.  w. 
Tchwefelwafferftofftei    n.  f.  w.  J    \ 


.  r  -'J"£|nf^  r^,iche  Noihenclatur  ift,  Me  MU  b&berige,  tJicht 
•  frei  von  Ma'rtgelnV  hat  aber  fcewifs  aucb  fhi»e  guten  Selten. 
'  fntfers. druckt  fit  nicbt  das  aüt,  Wa^  von  dem  Hrü.  Verfkfler 
'  fn  die  fchwediTcb^ 'KTonäencIätur  hineingelegt  fft,  und  da  es 
*^  lieh  ^nSclrft  brernui'  dat-um  baftdelt^'dfe  Anfiebten  des  Hnu 
'-''Verf.getreYl  ku  tfbIViifeierä ,  fo  babe  Ich  geglaubt,  aöch*  die 
^  *  von  demftlbea  id  felaeda  Lehrbucbe  eirigeffibMe  ttentfche  Wo- 
*'  *'hrenclatur  belbehatted  ^  mfiflen.  Diefe  Ift  e«^  wetclie  liier 
im  Texte  gebraucht  vürdw  r  -   . 
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lÜmetoih  TeTTOstini  «ind  sulfnretum  ferrictim,  vröBöi 
die  Endlgting  icunt  immer  denen  gegeben  wird^  de*- 
ren  proportionale, Oxyde  diefe  Endigung  haben.  Pur 
die  Verbindung  der  dektronegaliven  Korper  mit  den 
j^afenbildern  gebrauche  iph  die  Worte:  eulfidum^  «e« 
i  ^  lenidump\  tetluridum^.  analog  mit  acidum^  z.  B» 
I  tsnlfidttm  areenicicnm,  sulfidum  areenicOBum.  salfidnm 
Ixyp^reenicosum»  »      * 

Bei  Benennung  d^r  Sa}ze  lege  ich  das  Princip  2uni 
Grunde,  :dafs  die  ^amen  durch  ihren  lAnfang  den  in* 
dem  Salze  enthaltenen  Bafeijbilder  zu*  erkeünen  gebetl 
und  dafs  nian  folchergefialt  eigentlich  Tagen  müfste 
B.'5*  Pxjrar^eniaa  fervicus^  Oxyarseniis  ferrosue^  u'ni; 
damit  zu  bezeichnen  *  dtifs  das  Salz  ein  SaiieritefFfal« 
fey;  daß  inan  aber, -^r •  Bequemlichkeit  wegen,  bei* 
der  Ifomei^iclatur  der  Saiie|:'ßofFfalze ,  welche  ip  häufig 
vorkommt,  die  Andeutung. von  dem  Namen  des  *Ba« 
fenbilders  .fortlalTe ,  ihn  dagegen  für  die  übrigen  Am* 
phidfalze  immer  beibehalte«  Alfo  Tage  man  Sulfarsem, 
niasy\  Suljarsenii^j  Selenareeniaa,  TelluraraeniaB 
kälicus^  ferrosuSj  \u  f.  w,,  ,  worin  der  Anfang  dei 
Karneols  befiändis  den  in  dem  Salze  enthaltenen  Ba* 
fenbilder  uud  feine  Endjgun^en  die  Atomenanzahl  ZU 
erkennen  giebt.  Die.Zahlworter  für  die  Bezeichnung 
der  fauren  und  bafifchen  Salze  bleiben  diefelben  wie 
für  die  Pfornenclatur  der  SauerßofiTalze ,  z.  B*  Bitttl<» 
fareenias  kalicua,  Sulfaraenias  sesquikalicus» 

Sollte  der  Fall  eintreten,  dafa  eine  SauerHoiFbafi« 
mit  einem  Schwefel  falz  Vereinigt  würde,  gleicliwie  mit 
einem  Ij^oidfalz,  fo  drfdrdevt.  diefs  ohtle  Zweifel  d>en- 
&ll8  fiiiie  befondere  Benennung  \  ea  bleibt  ab^r  Zeit- 

Gga 
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genug,  R0  «IsdaHn  fefiznfetien.)  wenn  ihr  G^ranch 
nothwencUg  wird« 

'  '  Man  hat  in  den  lelzteren  Zeiten  oft  die  Scliwie- 
rigkeilen  gezeigt,  welclie  eine  Nonienclatur  begleiten, 
die  s&tigleich  Defiidtiön  ift;  Diefe  Schwierigkeiten  lind 
"grofs'urtd  wachfen  im  Verhaltniß  hiit  der  Menge  der 
Befiandth^ile,  &b6r  fie  fiberwiegeti  dennoch  nicht  die 
Yortheile,  dafs  nachdem  die  Principien  in  wenig 
Worten  *  niadie^gelegt  wurden ,  taufende  von  N^ämeil 
gegeben  lind^'  "die  ein  jeder  verßeht^  Wenn  fie  zum  eir^ 
ifen Maie  genannt: werdeä^       ^    .^  .         .   * 

*  Einige  könnten  mit  vielleicht  Vor  werfen,'*  dafs  did 
Ikteinifche  Nomeiiclatur  ^ '  WelcKä"'lch  befolge ,  nicht 
Äbereinfiimmt'init  der  Von  Thonison  eingeführten 
Methode,  nach  welcher  ZahlWBrffer  gebfäUdhl  We^- 
d^eriy  iukdie  verfchiedetien  Oxydiatiöhaftufen  der  Öxy- 
d6  4u  bezeichnen  und,  bei  ÖeneYiriüng  der  Salze,  fo- 
^öhl  dad  ZahlWort/Was  die  Ziifaitimenfet^ung  det 
Bafe  ausdrückt,  als  auch  daS,  waä  den  Sättigüiigsgrad 
des  Salzes  bezeichnet ,  dem  N^tüdn  der  Säu^e  beige- 
fiigt  wird,  wie  z.  B.  Subjp^rotostilfas >  SnbbipersulfaS 
etc.',  Welche  Methode  Von  deh  f]^anz5ßfchen  und  eng* 
lifchen  Chemikern  mit  einiger  EinfchrSnkung  befolg 
wird;  es  ilt  aber  meine  Ueber^eugung,  dafa  diefes 
übereilte  Verfahren ,  um  fich  Für  den  Augenblick  zu 
helfen ,  in  einer  confequenten  Entwicklung  der  Lehre 
von  den  Salzen  nicht  beibehalten  wcrdeix  kann« 

» 

I.    WaflerftoiTgefchwerelte  Salze. 

Der  Schwefelwaflerfioff  (&>a/«>e2&u/ufe/  fäto),  aU 
Sfture  betrachtet,    mufs   nach  den  Grundfätzen  der 
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von  mirtfo  eben  gegebeiien  Nomendätur  (in  ScHwedi- 
fchen)  päte^uqßa  genaniit  werden,  und  in  der  latei- 
nifchen  Nbmenclatur  Sulfidum  hydricüm  ßalt  acidum 
Iiydrosulfuriciim,  wie  man  ihn  zuvor  nannte.  Die  Ver- 
bindungen defielben  TAit  Schwöfelbafen  erhalten  den 
Nartion  wajferßoff^efcttwefelte  Safxkäy  Sulfohydri^ee. 

Mari  iß  gewQhnt,  die  Säuren,  welche  der  Waf- 
ferfiqff  mit  Schwefel,  Selen  und  Tellur  bildet,  als 
analog  denen  zu  betraohten,  welche  jener  mit  Chiory 
Jod  und  Fluor  giebt ;  ^ber  diefe  Analogie  erßreckt  fich 
fali  nur  auf  die  ^ufammenretzung.  Die  letztgenannt 
ten  Säuren  zerfetzen  die  Salzbafen  und  ea  entAehen 
Salze,  da  hingegen  die  ^rßeren^  ohne  dafs  daraus  Salze 
entßehen,  jene  in  eine  Schwefel-,  Selens -^  oder  Tel- 
lurbalis ver>(randeln ,  mit  welche^  von  einigen  weni- 
gen der  ßärkeren  Bafen  hernach  der  VValTerßdfF  fich 
zu  einem.  Salze  vereinigt.  So  z«  B.  wenn  der  Schwe- 
ielwaflerßoff  mit  Kali  vereinigt  wird,  zu  dem,  wad 
man  fonß  Hydrotliionkali  nannte,  fo  wird  der 
Seh wefelwafferflofF  zerfetzt,  der  Wafforftoff  deffelben 
bildet  Wafler  mit  dem  Sauerfioff  des  Kali  und  es  ent« 
ßeht  Schwefelkaljun^  (ifS^),  worauf  die  aufs  N<Bue  zu- 
gefetzten  Portionen  vom  SchwefelwalTerßofF  fich  mit 
dem  Schwefelkalium  zum  waflerfioffgefcliwefeUen 
^Schwefellwlium  vereinigen.  Das  w^fferflofFgefchwe- 
felte  Salz  zerfetzt  alle  SauerßofFbafen ,  felbß  das  Oxyd 
fevies  eigenen  Metalles«  Man  findet  diefes  leicht  da- 
durch ,  dafs  wenn  man  in  einer  concentrii*ten  Auilo- 
fung  von  waflerßoffgefciiwefeltem  Schwefelnatrium 
kauflifcliea  Natron  mit  Hälfe  der  Wärme  auflöß  und 
die  Flüfligkeit  langfam  abdunßen  läfst,  - —  Schvyefel- 
natrium    in     langen    prismatifchen    Kryßallen    an* 
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fchiefst  *)|  veldid  MangancJiloniP  zn  SiDliwefelman- 
gan  fällen  ohne  dia  geringfto  Entwicklurtg  von  Sohwe* 
felwaßerßofF,  ,  " 

Wenn  dagegen  auf  eine  gleiche  Weife  die  "Waf- 
ferßofillture  eines  Salzbilders  mit  einem  HaloidfaJs  Ter- 
einigt  wird,  fo  ilt  ea  ein  faures  SalZ|  eben  fo  fauer  ais 
faures  fchwefelfanres  Kali,  a.  B.  faures  flursfaures  Kali, 
eifenhaltige  Blaufäure,  Hier  iß  eine  fcharfe  und  be- 
Xlimmte  Gränze  zwifchen  den  ff'aßerftaj^äuren  der 
ßälzbilder  und  den  Pf^aßerßo0äuren  der  Ba/enbil- 
defy  die  folglich  zwei  verfchiedene  KlalTen  ausmachen; 
die  erüeren  verbinden  £ch  nicht'mit  den  Salden  j  zn 

*)  Da  dlefe  Sdiwefelbafis  (Na  5*)  im  ifolicteo  Zaftand  zuvor 
Bocb  nicht  von  Jemand  befchrieben  worden  ift,  (a  werde  idi 
liier  einige  ihrer  Eigenfchaften  mittheilen«  Sie  fchiefst  io 
rechtwinklig  vierfeitigen  Pvismen  mit  vierfeitiger  Zufpitznog 
an.  Sie  ift  /o  fchwerlöslich  in  Alkohol,  dafs  die  Kr^flalie  mit 
Alkohol  abgewafchen  werden  können «  und  dafs  eine  concen- 
trirte  Auflöfong  von  ihr  in  Waffer  durch  Alkohol  gefällt  wird. 
Sie  fchmeckt  znerft  etwas  hepatifch  nnd  hernach  fcbarf  ood, 
beiftend,  wie  kanflifches  Natron«  obgleich  de  nicht  deflen  anf» 
löfende  Kraft  anf  die  Haut  befitzt  Sie  reagirt  alkallfcb  ,  wird 
auf  der  Oberfllcbe  an  der  Luft  fencht,  ohne  flaiHg  zn 
werden»  und  verwandelt  (ich  allmSIig  in  fchwefelilinres  Na* 

'  tron«  In  einbr  JEtetorte  erhitzt,  fchmilzt  de  in  ihrem  Kryftall- 
waffer »  nnd  in  dem  Maafse  als  diefes  yerfliegt ,  Tetzt  fieh  ein 
fchweres  weifses  Pnlrer  ab,  welches  nicht  eher  verändert  wird, 
als  in  ifarengef  Glühhitze,  worauf  es  gelb  wird  durch  Einwir* 
knng  der  Riefell^ure  des  Glafes,  die  durch  Aufnahme  des  Na- 
Uons  ^aS^  bildet.  Schwefelkalium  {KS^)  wird  auf  gleiche 
Weife  erhalten ,  fcbielst  aber  nicht  an.  Aus  einer  concentrir- 
ten  LÖfung  fcheidet  wafferfreier  Alkohol  es  in  Form  einer  81« 
artigen  Flfiiligkelt  ab.  Von  vielem  Alkohol  wird  es  aof- 
geldft. 
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.welchen  fie  Entßebung-geben ,  dahingegen  die  letzte- 
ren als  Sdnren  fich  mit  der  Bafi^^  die  fie  gebildet  hal- 
ben, vereinigen. 

Die  Anzahl  der  Salze  ^  welghe  die  WaflerfiofF- 
£iare  eines  Bafenbilders  geben  ks^nji^  iß  fehr  einge- 
icliränkt,  und  bis  )etzt  kennen  wir  night  mehr  als 
acht,  die  mit  Alkalien  und  alkalifchen  Erdarten  gebil- 
det werden,  Mangan -,  Zink-,  Cer-,  Eifen-,  Be- 
ryllerde- und  Yttererde- Salze  werden  von  ihnen  mit 
Eiitwipklnngtyon  SohwefelwaOerfiofi  in  Gasform  ge- 
fällt, sE^um  Beweife,  dafs  diefe  Schwefelbafen  fich  nicht 
mit  der  Wafferßoffiiure  vereinigen^ 

Die  waflerßoffgefchwefelten  Salze  van  Kalium, 
Natrium  und  Ammonium  find  den  Chemikern  wohl 

i 

bekannt;  dagegen  und  die  übrigen  bis  jetzt  nicht  un« 
terfucht  worden^ 

fPafperfioffffefGliwefeltes  SchwefelHthium  wird 
«m  Be(ten  erhalten ,  wenn  fchwefelfaures  Lithion  in 
einer  Porzellanretorte  durch  Glühen  mit  Kohlenpul- 
ver s^rfetzt  wird  und  man  die  kohlige  MalTe ,  welche 
fich  leicht  entzündet,  wenn  fie  an  die  I^uft  kommt,  iti 
Weder  fchüttet,  die  Lofung  filtrirt  und  mit  Schwe-. 
felwalTerfiofF  neutralifirt*  Ich  erhielt  eine  färb«» 
lofe  Auflofung,  welche  in  einer  Retorte  in  einer  At- 
mofpäre  von  WafleritoiFgas.  bis  zur  dünnen  Syrup- 
eonßßenz  abgedunßet  wurde^  Aus  der  Auflöfung 
hatte  fiqh  nach  dem  Verdunßen  ein  weifses  Salz  abge- 
fetzt, das  kohlenfaures  Lithion  war,  wovon  noch  et- 
vras  mehr  durch  Abkühlung  der  cpncentrirten  Flüflig* 
keit  bis  z\x  -r^  xo^  erhalten  wurde.  Die  fyrupsdicke 
MalTe  war  blafs  honiggelb.  Sie  wurde  im  luftleeren 
Raum  uooh  weiter  über  ealoinirte  Pottafche  abgedun- 
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'fiel.  (Schwefelftnre  eignet  fich  nicht  zum  Vercinnfleii 
der  Schwefelfabei  weil,  wenn  Bch  Schwefel wafler- 
ßbffgas  entwickelt  9  daflelbe  von  der  Säure  aixfgenom- 
''men  wird  und  diefe  ßatt  deflen  fchweflige  Sänre  ent- 
wiokell,  welche  von  der  abzndunilenden  Flüßigkeit 
condenlirt  wird.)  Ale  die  Löfung  eine  folche  Gonfi- 
ßenz  erreicht  hatte ,  dale  fie  kaum  mehr  flofs;  war 
fie  durchwebt  von  einer  verworrenen  Öalzmafie^  in 
welche  fie  zuletzt  gänzlich  verwandelt  wurde«  Siefe 
wird  an  der  Luft  feucht  und  iß  leicht  löslich  in  Alko- 
hol« An  freier  Luft  verdunfiet,  fetzt  fie  gelbe  lang« 
priematifche  Kr^rßalle  von  Z»S*  ab,    • 

Wenn  SchwefelwafferßoiF  über  ghlhendes  koli- 
lenfaures  Lithion  geleitet  wird,  erhält  man  euie  dun- 
kelbraune Ma0*ey  die  zuletzt  fchmilzt  und  nach  dem 
Erkalten  faß  farbenlos  wird  9  fich  ein  wenig  ins  Gelbe 
zieht«  Sie  fällt  JVfangänfalze  mit  Entwicklung  von 
Schwefelwaflerßoff  und  ift  fqlgliöh  waflerfreies  waf- 
ferßoffgefchwefeltee  Schwefellithium,  welches,  gleicb 
den  entfprechenden  Salzen  der  übrigen  feuerfeßen  AI-* 
ki^ien ,  das  Glühen  erträgt.  *' 

PPaJferßoffgefchweJeltea  Schwefelbarmm.  Baryt- 
erdehydrat wird  mit  Waffer  vermifcht,  ]and  ein  Strom 
von  SchwefelwafferßofFgas  hineingeleitet«  Die  Auflo- 
fungy  welche  man  nach  24  Stunden  lang  fortgefeizter 
Operation  erhält,  wird  in  einer  Retorte  in  einer  At- 
mofphSre  von  WafferßofFgas  abgedunßet«-  Während 
des  Erkaltens  fchiefsen  zweierlei  Itryflalle  an.  Die  ei* 
nen  beßehen  aus  farblofen  fechsfeitigen  Tafeln ,  und 
die  anderen  aus  langen  gelben  Prismen«  Keine  von 
"beiden  wurden  als  das  wafferßoffgefchwefelte  Salz  be-  ^ 
'ftrnden«    Die  fectofeittgen  Tatfeiit  Vtofeli  das  Hydrat 
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der  Bfde  iind  die  gelben  Pristnen  befiand^n  aus  BaS^, 
Die  nicht  kryftallifirte  Flüffigkeh '  war  eine  fehr  6ön- 
centrirte  Auflofiing  von  dem  wäfierfioflgefc^hwelelteii 
Salze.  Ich  verfiichte  auf  drei  Arten  daraus  ein  kry- 
fiallifirtes  Salz  zu  erhalten« 

a)  Ein  Theil  wurde  mit  AlkoholiVemiifcht^  der 
dadurch  milchig  wurde  und  ^in  Gemenge  von  unter««-, 
fchwefligraurem  Baryt  und  Schwefel  abfetzte^  her- 
rührend von  dem  gewohnlichen  grofsen  Gehahe  des 
lAIkoIiols  an  atmofphärifcher  Ltift.  Die  klar  geworde** 
ne  Mifchung  wurde  auf  mehrere  Tage'teiner  Kälte  von 
—  lo®  ausgefetzty  worauf  fie  Gruppen  von  klat^tl^ 
färblofen ,  vierfeitigen  Prismen  abfetzte  ^  die  Mangan- 
chloruj^  mit  EntwicUung  von  Schwefelwaflerjftoff 
ffillten.  6)  Ein  anderer  Theil  wurde  auf  gleiche 
VVeife  abgekühlt ,  ohne  dafa  er  mit  Alkohol  vermifchil 
war,  er  gah  auch  Kryßalle  von  derfelben  Form ,  aber 
'  kleinere,  weniger  dieutliche,  und  in  geringer  Mengef. 
0)  Ein  dritter  Theil  wurde  im  luftleeren  Raum  ver- 
duhitet.  Er  gab  kryüallilirtes  Salz  in  l^eichlicher  Men- 
ge, ab^r  fo  verworren,  dafs  die  Form  der  Kry Aalle 
nicht  unterfchieden  werden  konnte:  es  waren  lange 
platte  weifse  und  undurchfichtige  Prismen.,  In  einem 
andern  Verfuche^  vermifchte  icli -Schwrfelbarium  in 
Kr^fiallen  mit  Wafler  zu  einem  Brei  und  leitete  Schwe-. 
felwafTerfioff  in  Gasgeßalt  in  die  Löfung,  rwelciie^ 
als  fie  erwärmt  wurde ,  idas  Gas  mit  Schnelligkeit  ab^ 
forbirte.  Die  fo  erhaltene  Lofung  gab  bei  —  lo*  keine 
Kryfialle,  fondern  erß  nach  bedeutender  Concentra- 
tion  im  luftleeren  Raum.  Die  Kryftalle  diefes  Salzes 
verwittern  an  der  Luft  und  werden  weift.  Im  DefBl- 
lationsgeft&e  findet  dalTelbe  Statt,  und  dalatei  ^alweidii 


I    44«    1 

y  das  Kryftfllhrafler )  ohne  dafsrdas  Salz  rdimikt.  Bei 
anfangendem  Glühen  ivird  SchwefelwaOerfiofT  in 
Gaageitolt  enlwiokelt  und  es  Ueibt  eine  dunkelgelbe, 
an  Form  unrerändette  Maffe  aurück ,  die  beim  EU*kal* 
ten  farblos  wird.  Sie  ilt Schwefelbarium  und  füllt  JMan- 
ganchlopur  ohne  den  geringften  Geruch  von  Scliwei* 
felwaflerfiefF. 

WafferfleffgeJehwefeUe%  SoJu^efelflrontium  er- 
hält man  von  Schwefelßrontium,  der  mittelß  Schwe- 
felw,afferßoff  in  Wafler  aiifgeloll  wird;  die  im  luft- 
leeren Raum  yerdunfiete  FlüIBgkeit  ^  fcliiefat  in  gro- 
fsen  gefireiften  Prismen  an ,  welqhe  Vierl'eitig  zu  feyn 
fcheinen.  Die  Kryßalle,  wohl  getrocknet,  verändern 
fich<  in  mehreren  Tagen  nicht  an  der  Luft.  Im  Oe- 
ßillationsgefäfs  erhitzt,  fchmelzen  £le  in  ihrem  Kry- 
fiallwalTer  und  gerathen  darauf  ins  Sieden,  wobei 
Schwefelwaflerßoff  und  Waflerdampf  fortgeht,  und 
Schwefelßrontium  in  Form  eines  weifsen  Pulvers  nie« 

» 

derfallt    Nftoh  geendigtem  Sieden  bleibt  iiur  Schwer 
felArontium  übrig. 

ff^qfferßoffgefchwefeltea   Schwefelcdlcium    wird 
erhalten  durdi  Auflöfung  von  Kalkhydrat  oder  Scfa  we* 
lelcalcium  in  Schwefel walTerßoff«      Bei   einer  gewif- 
fen  Sättigung  hört  die  Abforbtion  des  GaiJea  auf,  felbß 
wenn  noch  Hydrat  unaufgeloA  daliegt,  und  ea  erfor« 
dert  ein  beüSndiges  Umrühren,  wenn  noch  mehr  au£> 
geloß  werden  foll.    Die  erhaltene  LoTung  kann  nicht 
2um   Kryßalliliren    gebfacht    werden,   wfder  durch 
Verdunßen  in  W^aflerfioffgas  noch  im  luftleeren  Haum. 
Sie  lalst  lieh  bis  zu  einem  bedeutenden  Grade  concen- 
triren,  aber  Ibbald  als  das  Salz  anlangen  will^  (ich  ab* 

fttt£staen|    wird  S^hwefeiw^er^pff .  in  Gasform  eut- 
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wickeU}  tihd  es  fchiefst  Sclnviefcilcsldnm  in  .C^ü^n^ 
artig  glilnzenden  Prismen  an.  Wird  die  Salzmaffe.ein* 
getrocknety  fofch wellt  fie  Mrülureivd  der  QpeiratK^H 
durch  Gasentwicklung  auf  ^  und  man  erhtit  eine  ver- 
worrene MaiTe  von  Seliwefelcalciatny  woraus  Manganr 
chlorur  nicht  die  geringfie  Spur  von  SchwefelwajS- 
ferßoiF  entwickelt«  Leitet  man  Sishwefelwaflerftoff 
durch  Kalkhydrat,  fo  wird  das  Ga»  abforbirt  und 
Sch\^efelcalcium  gebildet;  die  MaOe  wird  feucht  und 
enthält  e^ne  Aui^ofu^g  von  dem  waflerAoffgefoIiwefel«*. 
ten  Salze  in  dem  abgefchiedenen  Wafler;  wie  lange 
man  aber  auch  das  Gas  durch  diefe  Maße  leitet,  mau 
erhält  daa  feße  Schwefelcalcium  nicht  in  ein  wafler« 
ßoffgelchweieltes  Salz  verwandelt.  .Pas  letztere  foheint 
folglich  nicht  in  feller  Oeßalt  erhalten  werden  im  könr 
nen.--^  Ich  verfuclite  eine  gefilttigte  Löfung  vjjnChlor- 
calcium  mit  einer  concentrirten  Auflöfung  yon  wiiflerr 
ßoffgefchwefeltem  Schwefelkalium, zu  vermifchen«  £a 
entfiand  ein  fchleimiger  Niederfchlag  und  Schwe? 
felwaflerßoff  wurde  mit  ffraufen  entwickelt.  Das 
Gefflfs  wurde  fogleich  verfchloflen  und  auf  mehrere 
Wochen  einer  unter  dem  Gefrierpunkt  liegenden 
Temperatur  ausgefetst;  es  wurden  aber  nur  einige 
£ryAaIle  von  Chlorkalium  abgefetzt« 

Wird  das  waflerßoffgefehwefelte  Schwefelcalcium 
in  einer  von  Kohlenfilure  freien  Atmofphflre  verdien* 
fiety  fo  fetzt  es  gelbe  lange  Prismen  von  CaS^  abw 

Ff"  afferflcffgefihwefeUes  Schwefelmagnefium  er* 
hält  man ,  wenn  das  Hydrat  der  Erde  mit  ein  wenig 
Wafler  vermifcht  >  und  ein  Strom  von  Schwefelwaf^ 
feVfloff  in  Gasform  durchgeleitet  wird.  Es  wird  lang- 
fam  aufgeloß^  man  kann  aber  auf  diefe  W^ife  eine 
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gäm  concen^rirte  Ldfung  erhalten*    Verdatiftung,  fo- 
wohl  in  WafTerllaffgas,  Kid  im  luftleeren  Raum ,  zer* 
fetzt  daflelbe^    Durchs  Sieden  wird  Hydrat  der  Brde 
und  SchirefelwafferAoflF  wiedereriialten.      In  luftlee- 
ren Raum  wird  das  ScUwefelmagnefium  in  Form  einer 
lx:hleimigen ,   etwas  graulichen  Mafle  gefällt ,   welche 
2war  von  Sfturen  mit  Entwicklung  von  SchwefelwaC» 
ferltoff  aufgeloft    wird,    jedoch  das   Manganciiloriir 
ohne  allen   hepatifchen  Oei^ch  niederfchlagt.     Der* 
ielbe   Niederfchlag   wird   auch   erhalten,   wenn  eine 
concentrirte  Auflolung  von  Chlormagneßum  mit  uralV 
ferfioffgefchwefeltem  Schwefelkalium  gefflllt  wird,  wo- 
1>ei  Schwefel waflerftoff  mit  Braufen  fortgeht,'    Aus 
der  Flüfßgkeit|  die  eine  conoQntrirte  Anflofung  von 
Chlorkalium   und  waflerßoffgefchwefeltem  Schwefel«* 
magnefium  enthält,  fetzten  fich  in  der  Kälte  nur  Kry« 
Halle  von  Chlorkalium  ab«    Wenn  eine  concentrirte 
Auflofung  voii  waflerßofFgefchwefeltem   Schwefelma-« 
gneßum  mit  einer  fehr  concentrirten  Anflofung  von 
wafferHoffgefchwefeltem     Schwefelkalinm     vermifcht 
wird,  fo  verdrängt  das  letztere  einen  Theil  des  letz* 
teren  aus  der  Lofung,  Schwefelwaflerftoff  wird  enl- 
wickelt  lind  Schwefelmagiiefium  gefällt.  'Diefes  Salz 
fcheint  alfo  nicht  in  fefter  OeAalt  zn  exiitiren; 

Ut    KohieDgefcbweffke  Salse, 

Schon  bei  der  erßen  Entdeckung  des  Schwefel-^ 
kohlenitoiFs  ahnete  man,  dafs  diefer  Korper  in  der  Bi- 
genTchaft  fich  mit  Bafen  vereinigen  ftu  können  dem 
Schwefelwaflerftoff  ähnlich  feyn  würde.  Bei  der 
Unterfuchuiig,  welöhe  ich,  in  G^meinrchaft  mit  dem 
V^rßorbenen  englifclren  Chemiker  Di;,  M>a  r  o  e  t,  über 


\ 


iie  Znfainiiietifetzang  .diV«^  Körpers  onfiellte^  yfPm 
füclue  ich  diefen  mit  Salzbafen  ;9su  veTbind«n  iqad  zeig*\ 
Uy  dafs  ^8  Lolche  Varbindimgen ,  g^b^.  Man  gla^ibta 
^^ßV  damals 9  dala  die  oxjrdirtetxJBafen  lieh  fonoliJi  ntjtt 
^hwefelw.eiTei'ßoff  ald.  nijtt TfifidereQ.nic^t  fapfi:i$offt) 
liahigen  Säil^ei^  rerbimdeu^f  ji|fd  deqiaufaige^b^ftrarfitv 

täte  ich  di4e  Y^pbiiidtingeBiMft  AnjAw^e^'  ße  ;SpJj,w^n 
fdkohienAei^ff,  vereinig;  imt.  $a.^erKoffbaC4i«  4^ 
der  Sohwef^l)iohlef>AefF  in.iGihrei%iWocheii.gebrm4)|i^ 
vtm  vom  Kali^odev  A^inienUk^  get&ll  ^ti  wetdeii;!,  }f^4f 
unterderä)  durdi,Zierret2ung;d^rcli#i^  gebildeten Sal«Y 
Ms  auf  Kiaft^ir  dqr  X^tift  im^|js^£|t).'ei«e  ^ä^uUn^i^^ 
Menge  $chw9&lkaUtim  VQn  Jüoli^^en.  ScUvH^j|nn]^«f 
$Mfißi|  f^r^eUft^Av^^rde  —  ipJürajt^qiimn  and^^.p^b^lt^ 
deif  iehbegii^g,  da(9  ich  dU  durch  Vermirdiung  dd,er 
£sr  Auflotii t;igctib9nt;  denen ;  VQA»@rd  «^  und  M#^Ual?Si^ 
erhahenen :  iNi^df^fphläge  f&f  irei^n^^  ^^chy^felk^hlen^ 
ßoff- Verbindungen  anfah^  da  doch  der  CharqJ^ter«, 
weleJien/ioiiiiür  einiger  von/ihndn  angab  ^  l^auf^filchr 
Hch  dem .  Sttpf»:(ulfur«tmn  .ßftip]^T\e^  wie  0«  &  def^ 
Niederfchlag  mit .  B}eiialsQeiV|  der  r^^th  war  und  ^oh 
nach  einer  W^ile  ibhwarz  filrbtf  j^  ller  Ni^deiriehfaig; 
ans  Quedldilberohlorid,  defbrai^dgeib  irar  '*)  .ii.il  w« 
Bei  der  Urt4^&tchung  über  die  Schwefelkaliea.wurd^ 
der  Irrth^m'  üückfichtlieh  deIl^^^ansmellfet^uagJdie£o^^ 
Sal^e  hinreichend  erwieien  |.|nd  jetzt  erhalte  ich  Gele*: 
genheit^  das  Fehlerhafte,  iu  der  ^ng^^l^ie  ü)>6r  die  £^^ 
genfchaften  <iiniger  kohlen geTchw^elter  Sala^  2u.be*: 
i^lchtigen».  .       .  > 

Es  iß  £^ir  fcbwer^  rollkommen  reine  kohlenge*> 

•  '  r 

'     t  .  ••<••'  j     -> 

•  •  .  «  ■>      •  1.«    4 

*)  Afbaiidl,  i  Pysik ,  ELemi  och  Apiie»llogi  V*  266ß 
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fbTi#efe}te  S&ke  «n- erhalten^  weil  die  Yei^wandtfchaft 
ded9ch^efelkoIileTlftoflbf<»'fchwacIi  iß^  daf»esdie  waf- 
lerAdfFgefchwefelten  Saice  niolit  zerfetzt  iind  aus  den 
Süpefrililpliureten,  Welche  leicht  durch  4en  Einflnfd 
der  Luft  auf  kohlehgefehwefelte  Salze  gebildet  werd^n^ 
äM  "Sdiwefel  nicht  abicheidet.  Die  eihi^ige  recht 
fibhere-Weife  fie  zu  erhalten^iftr  eine  Itärkere  Schwe*' 
felbafie  zu  yermifohen  mit  Wftfler  und'  Schwefelkoli- 
lenftoff  in  einer  Plaifchey  die  dat^on  gflilzlich  gefüllt 
tinA,  #ohl  yerfdilWfeny  einer  Teinperatnr  ton  -f-  3o* 
übefbllen  wird)  Worauf 'der  Sthwefeikohl<enfioff  ficl«^ 
al4mfi)tg  mit  der  Bafe  Verbindet  Enthalt  die  Schwefel^ 
hÜSs  einen  UeberfcHuIs  «von  Schwefel  ^  fo  wird  dae 
Superiuljiihttret  nicht  stfA^legt ,  fondem  "rferfarifoht  fieh 
ttiit  d^ni  kohlengefcliMrefelten  Salze;  Ein  loslichee 
kobleligefchwefeltes  Salz  ift  frei  von  eingemengt- 
tem  Saperfulphnret)  wenii  es  Chlorberyllitith  nicht 
trabt. 

-  Ich  habe  verfutht  AuA8fnngen  von  aÜcalifeheit 
Sttj>erfulphureten  in  Alkohol  mit  SchwefelkohlenßoiF 
zii'  behandelnl  Die  Vdh  Brdmetallen  geben  nur  Auf^ 
l6fungen  von  beideti*  VVafler  fchi^d  den  ScIiwefeU 
kohienfiofF  ab )  oder  derfelbe  verflog  beim  AbdunAen,' 
«md  Super fulphnret  blieb  zurück*  Mit  A^n  Alkalien 
gefchali  es^  dir&,' hei  einem  gewiCTen  Sfittigungsgrade 
mit  Schwefel  kohlenftoiF)  dieMaOein  einem  Augenbliok 
durch  und  durth  getrfäit  Wurde  und  Schwefel  abfetz« 
te^,  jedoch  viel  weniger  als  das  Alkali  hfltte  fallen  laf* 
fen  müflen.  Die  Auflofung  von  Kalium  theflt  fich 
dabei  in  drei  Schichfaan.  Dia  untere  i^eine  hSghß 
concenirirte  Auflofung  von  kohlehgefchwefeltem 
Schwefelkalium  in  Wafler,  oben  darauf  liegt  der  in 


n 
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Uel^7fchn&  tiigeP^^tt^SdhwefelkohlenftdfFtind  dav&ber* 
eine  gefättigte  Altd5(^fig>lii  Weiiigeifft  yom  StipMrftil^ 
pi|ttTet,  kDhlcngefchw^Mtem  8ak  VLnA  Seliwdfelkoh- 
lenltoff,  Mrelclier  ]etiBt«l^vdurch  W«fl*er  au$  derf«llwi£ 
medergel5ßhlageii  werden  liann.  '  •  :f 

Wenn  man  kolilengefcIiweifeUe  Sabe  In  Irockner 
Oeltalt  erhitzt  •  fo  werden  fie  zerfetzt.  Die  Salze  der 
feuerfeÄen  Alkalien  fcTmielzen  tu  einet  im  flufliflen 
Zußancle  fcliwarzen  MalTe.  weldie  nach  dem  Erlcaf- 
ten  dunkelbraun  iit,  und  in  'VrafTer  geloit,  Kohle  zu* 
ruckläfsty  während  ein  Metall  mit  fecliS'  Atomen 
Schwefel  vam  W^afler  aufgenommen  wird. 

'  Die  kohleiigerch#olehen  Sal^i^  detfli^Smfft«He  und» 
Äeif  dgentlicheri  MMÜLe^  wetien  iaüf  dJe'Art  «e^fet^ty 
dafd,  wenit  das  Sähe  &!hetnifdi  gebuiiÜehea^  Wafler  etit^ 
h&lt^  fidr  SchVefelwairerftofFgffd  'entwickelt^  mi^ 
Schwefel  und  eih' l^hlenfäured^^Oxyd  zurückbMtit«^ 
Siefs  lA  jeidm^  reilher  der  Falf  ^^b^hfief^n  ge^SftnU^' 
gellt,  wenn  die  fi^hiiinng  mit  Kitii^itfbender  Vorfitli** 
^efchieht,  dtltwefeikö^ilienfto'ff  it>rt/i^n>wieider  all^n  oü^r* 
ihlt  ein  w«fnig  Wafler*,  und  die  Sd^efeibäfid  Meöit» 
illsdatm  rein  zurück.  Diejenigen  Sej^w«(elbafen^  wU^^ 
öhe  fich  leiclit  öxydiren,  werden  beim  Trocknen  «et* 
JWrt  und  gebeii  bet  der  Deftilktrön  ver#i6kelte  Prts^' 
dttkl«,  a}s{  Kohlenfdnre,  fch'vri>flig«  Satire  >  Scliw^» 
Ifclw^afferfioff  und  Schwefel.  Di«  Sälz^,  welche  fi«l|) 
iiA'Trööknen  erhalten  ^  find  vor  andet^:  kohlenge^^ 
föhVrefeite8  SchVirel^l^atin,  Kupfevfeli#efei,  Schwefel-' 
Blei  ü^ftd  Eü^nfchWefer,  welche  alle  bei  der  Deßilla- 
tion'  deit  Scbwef^AköMenftoff  wiedergeben.  Die  SatM: 
von  Sehirefeleifen  und  Schwefelma»gan  hingegen^  !wi}-^> 
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tiid  bmltiTrooknexi  bis  zu  emem  g«wifl#n  Grade  ozjr- 
dirl  werden ,  geben  keine  Spur  von.  jenextu 

Die  kolilengarchwefelten.  Sab^  der  acht  alkali- 
Eßhcßh  B^dik«le  befit^fen  in  concrnitrirt^r  Lofung  eine 
tiefe  Qrangenfarbe«  Sie  fchmecken  Uepatirch,  aber  zu- 
.0|leic)i  etwaß  brei^nend,  pfefferartig  ^  Mras  deutlich  an 
den  (jefcbmapk  des  Schwefelkohlenßoffs  erinnert  *  und 
hieiiarcb  unterfcheiden  £e  ficli  beßimmt  von  allen  an- 

• '  •'   T        1       r  f  ■  -'ff,,  • .      ,  , 

dera  dchwefelfalzen« 

VVenif  fie  in  leAer  Geftalt  mit  einer  8Sare  vor* 
tnircbt  wer4en,  2.  B.  mit  SalzFäure^  lo  erhält  man  ei- 
ne rothe  oIige,.Flünigkeit^  die  von  Zeise  entdeckt 

• 

und  befchrieben  ift.    Diefe  Flufligkeit  iß  eine  VerT>in- 
düng  Tonr  Sol^^effpl.wgQerßoflFi  t^d  SohMrefelkohlen* 
ftoff^'  und  b^ßishtniicht  lange ^, denn  der  Schwefelwaf« 
£en&aS  loß  S^lüimr  WalTer .  auf  iind  Ifllst  den  Seh we- 
ibUwhlenßojQf  fffi^^B  auruck. «    Wenn,  man  die  Auf- 
lailiilg  f»in€^.  kphl^ygeüchMrefeheni  Salzes  durch  Salz^^^ 
li(^t^#6»'ietzt,4o#v}^t  t9on  eine  t^^lchariligeFliiiHgkeity 
I^Kisb;  der'ir9(n,.^par^  die  ai^gleiche.  Weife  ^or-^ 
£MIÜfc  Wlird^i  a^i9iAte:^iii>>^^ltii(di  da$  Trübende-  und 
fli^t  in  «(ii|fiii.,^^|jipn  Klumpen  von;  Schwefelkohlen- 
fi^fZufamin^y.  dfHT  f^her  deimoch  beßändjg  trübe  iü 
In  -der  Vermuthong^  :Aab  das  kf>hlf>iigefohvefehe  Sals 
Ble(gli<^l^rt^tif<f  :4n^^h^r^  Schweflfc^igaßufe  der  I^ohle 
ei(ib4lti!^f  habf^^^h  mehrere  Male  dtefen  trüben  Schwer 
6Ma>hIeni|off  ^i^  4fr  Flüffigk^j^  yerdunßet  und  dabei 
dexitliche,  abcpr  ni<{btiVir{(gbar^  Spuren  .von  SchMr^fel  ejr* 
falilen ;  ^i^^tttiiivMBaeidliche  -  Folgj?: .  4Ayon  |.  dafs   die. 
F^dßgk^it  n|ei|kial8.,ganz  vollkommen  von  der.fi^üh» 
nmg  mit  deV'Xitift'r<(li|g^^ahea;^]vegp4$n;4ann,  und  dala 
d4a  gebrauchte  W^^^  b^^ßllndig :  ein  venig  Luft  «nt-. 
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hält.  Wenn  man  dagegen  ein  mit  einem  Superfalfa« 
ret  vermirchtes  kohlengefchwefelles  Sa]z  fällt,  fo  iSk 
das  Verliahen  ganz  andere;  man  erhäH  fehr  viel 
Sdiwefel.  '  V 

Man  Tollte  erwarten,  dafs  dieOjcyde,  welche  ihreii 
Sau^rfioff  leicht  fahren  lalTen,  die  kohlengefchwefelten 
Salze  in  kohlenfaure  Salze  verwandelten ,  während  die 
Oxyde  in  Schwefelbafen  verwandelt  wurden.  Aber 
die  letzteren  haben  auch  ihre  Verwandtfchaften ,  und 
wenn  ein  Metalloxyd  die  Schwefelbafis  des  kohlenge- 
'  fchwefelten  Salzes  in  eine  SauerßofFbafiö  Viwwandelt, 
fo  bemächtigt  ea  fich  auch  zugleich  des  Schwefelkoh- 
lenftoffs,  welcher  unmittelbar  keine  Verwandtfchafl 
Z.U  den  Sauer AoiFbalen  mehr  hat  und  daher  fich  mit 
der  neiigebildete^  Schwefelbafis  vereinigt. 

Ich  verfechte  Kupferoxyd  Hydrat  in  kleinen  An^, 
theilen  mit  kohlengefchwefeltem  Schwefelcalcinm  zu 
vermifchen,/  welche,  falls  fie  fich  iu  kohlenfauren  Kalk 
und  Schwelelkupfer  verwandelten,  ganz  einfach  aus  der 
Flüffigkeit  gefällt  worden  wären.  Aber  das  Kupfer- 
oxyd wurde  mit  einer  fchon  braunen  Farbe  in  der 
Flüffigkeit  aufgeloil;,  —  ich  fuhr  fort,  fo  viel 
Oxyd  hinzuzufetzen ,  dafs  das  ganze  Schwefelfalz  da* 
von  hä^tte  zerfetzt  werden  können.  Die  klar  geworde- 
ne Flüffigkeit  war  fohwaoh  gelb ,  hielt  freie  Kalkerde 
«ufgelofi,  veränderte  nicht  mehr  lünzugefetztes  Kup» 
fsroxyd,  wurde  aber  noch  von  SalzOtnre  getrübt,  wel« 
che  Schwefel walTerfioff-  und  SchwtfelkohlenßoiF  in  ge-» 
ringer  Menge  abfchied.  Das  Kupferoxydhydrat  enthielt 
nicht  Kohlenfilure  und  war  in  kohlengefchwefelten  Kup^ 
ferfchwefel  verwandelt,  aus  welchein  Salzlänre  ohne 
AübmU d.üh^Qk. B.8!|«5j(.4«  J.  i8aGtSt.4;  H h  ' 
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I  I 

•llet  Anfbraufen  das  in  Ueberfclmüs  hin^ugefatzt»  Hy- 
drat  auszog. 

Die  Anflofnngen  der  kohlengefchwefelten  Sals« 
dem  Zutritt  der  Luft  ausgefetzt ,  werden  im  i^erdünn» 
teil  Zkiflande  fehr  bald  zerfetzt.  Es  wird  ein  kohlen- 
fanres  Salz  gebildet  und  ein  wenig  Schwefel  gefällt.  In 
der  Wftrme  dunßen  fie  Schweielwafferßoffgas  aus  und 
die  Zerfetzung  gefchieht  noch  gefchwinder.  W^enn 
kohlengefchwefeltes  Schwefelbarium  oder  Schwefel- 
calcium  gekocht  oder  in  einem  verfchloffenen  Gefafse 
ungefähr  bis  +  80^  erhitzt  wird  |  fo  fetzt  fich  allmftlig 
ein  kohlenfaiires  Salz  ab  ^  und  ein  waflerßoffgefchwe- 
feltes  wird  an  deflen  Statt  gebildet. 

Jiie  CO ncentrirten  jiußSfungen  können  in  gelin- 
der Wärme  ohne  bedeutende  Zerfetzung  yerdunßet 
Werden.  Ich  habe  das  Kalium-  und  Lithium -Salz  in 
einem  offenen  Glafe  mehrere  Wochen  an  einem  Orte 
gehabt,  deflen  Temperatur  von  +  so*  bis  40**  ab- 
^vechfelte,  ohne  dafs  fie  anfeheinend  dadurch  zerfetzt 
wurden, 

Koklengefohif>efelies  Sch0efßUatium  erhält  man 
im  befien  auf  die  von  mir  zuvor  angegebene  Art, 
winn  eine  Aufldfung  von  Hepar  in  Alkohol  mit  in  Ue- 
berfchufs  hinzugeietztem  Sdhwefelkohlenßoff  gefilttigt 
wird.  Die  tief  dunjcelrothe  Aivfiöfung,  welche  fioh 
am  Bo4^n  aniammelt,  gi^bt,  nachdem  fie  bei  4-5o* 
zurSyrupsconfifienz  ver  dun  Ast  Worden,  ein  kiyfial« 
linifches  gelbes  Salz ,  das  an  der  Luft  fchnell  feucht 
und  flüIBg  wird.  Trocknet  man  diefs  kryßallinlfche 
Salz  bei  +60*»  bis  80^^  ein ,  fo  verliert  es  mit  dem  Kry- 
ßallwaiTer  fein  kryßallimfdhes  Oefäge  und  Erhält  eine 
dunklere ,  fich  ins  Hothe  ziehende  Farbe.    Im  UtB&l- 
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latiönsgefäfd'  erhitzt  giebt  es  nic^hts  Flüehiigee^  fc^ihilst 
bei  anfangendem  Glülien  und  zarfetzt  fich  auf  die  zu*( 
vor  angeführte  Art  Diefes  Salz  i&  in  Alkohol  trflg« 
teelich. 

KoJdengefchwefekea  Schwefelnatrium  bildet  ein 
gelbeS)  bei  einem  hohen  Grade  von  Goncentration,  kry^ 
fiallifirendes  Sak^  welches  an  der  Luft  feucht  wird« 
Es  loß  fich  leicht  in  Alkohol. 

Kohlengeßxhwefelies  SchwefeÜühium  i&  noch 
leichtlöslicher  in  WalTei^  als  eins  von  den  verberge- 
hjsnden  Salzen,  und  giebt  beyn  Eintrocknen  eine  S^lz- 
malTey  welclie  an  der  Luft  fogleich  wieder  feucht  wird« 
Es  ]dß  lieh  leicht  in  Alkohol.      . 

*  KohtengefchwefeltesSchwefelarnrnonitan  iitfchon 
durch  die  Verfuche  von  Zeise  hinreichend  be- 
kannt  *). 

Kohlengefchwefeltea  Schwefelbarium  iß  träglos- 
lich  In  Waffer.  Das  4cryflaUilirte  Schwefelbarium  ver- 
einigt fich  fehr  bald  mit  dem  Schwefel kohlenßoff  und 
giebt  ein  citronengelbes,  nicht  kryfiallifirtes  Salz^  wel- 
ches das  Glas  inwendig  überzieht  und  leicht  davon 
loslftiet.  Die  darübärßehende  Flüfiigkeit  iß  brandgelb. 
Auch  das  gelbe  Salz  wird  im  Waffer  mit  brandgelber 
Farbe  aufgeloß.  Uebergiefst  man  es  auf  einmal  mit 
vielem  Waffsr,  ta  erhält  dad  Waffer  eine  fchwacli 


^  Vergl.  Arsb.  om  Vetensk.  framsfeg.  DeutrcKe  Üeberfetz«  4tef 
Jahrgang  p.  96-  (Prof.  Zeise  nttigte  Alkohel  mit  Ammoniak- 
gaa  uod.lSde  dann  Scbwefelkohleniloff  darin  auf,»  Inuarhalb 
einer  ederan^ej^tbfilb  Stunden  fcHiedfich  ein  gelbes  kryilailip,^ 
fches  Pulver  ab /das«  mit  Alkolial  und  darauf  mit  Aetb^  g^ 
wafcheni  das  erwftlinte  Salz  im  reinen  Zuflande  darflellt.  P.) 
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rothe  Farbei  welclio  von  der  Einwirkung  der  im  Waf-^ 
fer  eingefcliloflenen  Luft  herzurühren  fclieint.  Dio 
Aüflofung  nimmt  alsdann  ihr^  gewohnliche  brandgel- 
be Farbe  an.  VVird  die  Aüflofung  im  luftleeren  Raum 
verdunfiet)  fo  hinterläfet  fie  kleine  blafsgelbe  durch- 
fichtige  Kryßalle.  Bringt  man  auf  das  trockne  Sals 
einen  Tropfen  WalTer,  fo  wird  es  in  einigen  Minu- 
ten roth ;  diefe  Farbe  verfchwindet,  aber  beim  Trock- 
nen und  das  zurückbleibende  Salz  iß  blalTer  gelb. 

Kohlengefchwefelies  Schwefelßrontium  ilt  leicht- 
loslicher  in  Waffer  als  das  vorhergehende  Salz ,  und 
dieLofungy  weniger  dunkel  brandgclb,  giebt  nach  Ver- 
dunfien  im  luftleeren  Raum  eine  ßraJilig  kryßallini- 
fche,  blafs  citronengelbe,  gleichfam  verwitterte  Salz- 
made.  Befeuchtet  wird  fie  in  einem  Augenblick  roth- 
braun,  aber  diefe  Farbe  verfchwindet  wieder  beim 
Trocknen  und  läfst  den  Fleck  blafler  gelb  zurück. 

KoJUengefchwefeltes  Schwefelealciunt  giebt  eine 
fefar  tief  rothe  Aüflofung,  welclie  bei  Aufbewahrung 
in   einem    verfchloflenen    Gef&fse   dunkler  wird.     In 
luftleerem  Räume  verdunßet,  giebt  fie  eine  gelbbraune 
Salzmafle    mit  deutlichen  Ansteigen   von    Kryßallen. 
Bei  VVftrme  vollkommen  eingetrocknet ,    wird  diefe, 
gleich  der  vorhergebenden ,  hell  citrpnengelb ,  neigt 
fidi  aber  wieder  ins  Braungelbe,  wenn  fie  Feuchtig- 
keit anzieht    Sie  läfst  bei  Wiederauflofuhg  in  VVaf- 
fer  ein  bafifches  brandgelbes  Salz  ungel5ß  zurück. .  Oie- 
fes  fchmeckt  fchwach  pfefFerartig ,  meift  hepatifch.   Es 
bilidet  fich  immer,  wenn  man  bei'Bereitung  des  Salzes 
i,en  SchwefelkohlenßofF  nicht  in  Ueberfchufs  zugefetzt 
hat.    Das  neutrale  Salz  iß  im  Alkohol  leicht  auflSs- 
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lieb.  Beim  Kachen  wird  es  zerlegt  und  fetzt  kohlen* 
Xaüren  Kalk  ab« 

KohlengefcUwefeHee  Schwefdmagn^fium,  erKftIt 
'Hian  am  beßen ,  wenn  das  Barytfalz  mit  fchwefelfau« 
r«r  Talkerde. gefällt y  die  LoTung  filtrirt  und  im  luft<» 
leeren  Raun;i  abgedunfiet  wird.  Während  der  Ver^ 
dunßung  fetzt,  ficb  an  der  Ober^fiflohe  eine  Haut  ab 
und  ein  wenig  ScbwefelkohlenßoiF  gelitin  Gasform  fort. 
,  Das  trockne  Salz  ift  blafs  citronengelb^  ohne  alle  Zei* 
dien  von  Kryfiallifation.  Ein  Theil  delTelben  wird,  itil 
tWaiTer  mit  tief  gelber  Farbe  gel5ß  und  fehmeekt  pfef^ 
ferartig.  Ein  anderer  Theil  deflelben  bildet  ein  iin 
•kaltem  W^aiTer  unlösliches  balifches  Salz^  welches  beim 
Kochen  mit  blafsgelber  Farbe  geloA,  dabei  aber  ^u*- 
.gleich  zerfetzt  wird  und  kohlensaure  Talkerde  unge- 
•löft  zurückläfst.' 

In  BetreiF  der  Verbindangendes  Schwefelkohlen- 
itoifa  mit  den  Schwefelbafen  ^  welche  von  den  Radika- 
len  der  eigentlichen  Brdarten  gebildet  .werden,  habp 
ich  nicht  recht  beßimmte  Reiultate  erhalten  können. 
Chlorberylliunh  wird  nicht  von  kohlengelchwefelten 
-Salzen  gefällt ,  die  Lofung  erhält  nur  eine  dunklere 
Farbe  und  fetzt  innerhalb  24  Stunden  nichts  ab.    Da 

■ 

wir  in  der  Folge  fehen  werden^  dafs  die  Schwefelfalze 
-dieier  Metalle  meißentheils  in  Wafler  löslich  find,  fo 

iß  diefs  ein  Grund  mehr  zu  vermuthen^  dafs  auch  in 
«diiafem  Falle  ein  auHösliches  kohiengefchu>efelies 
iSchwefelberylliüm  gebildet  wurde.    J^figfaure  Ytter^ 

erde  läfst  fich  auch  ohne  Trilbung  mit  kohlenge- 
-üchwefeltem  Salze  vermifchen,  und  diefes  Metall  giebt 

.meißentheils  auAöäiclie  Schwefelfalze;  nach  ein  Paar 
<;&lunden  eutßeht  aber  eine  wei&e  Trübung  wie  von 


[    454^   1 

Schwefel  oder  einem  Oemenge^diefee  mit  dem  Hydrat 
der  Erde«  Di^FlüIBgkeitbleU^t  gelb.  Vhlomluminiuin 
giebt>  nach  einer  W«ilö  eine  weifse  Trübung  ^  und 
nach  24  Stunden  hal  fich  ün  blafs  pifiaciengrüner  flok- 
kiger  Stoff  abgefetzt,  Schwefe^aure  Zirkonerde  :  die 
MiTchung  wird  fogleich  farblos  und  nach  einer  Weile 
erhAlt  man  einen  weifeen  flockigen  Niederfchlag ,  of- 
fenbar dem  Hydrat  der  Erde  ähnlich. 

Mit  den  übrigen  Metallen  giebt  der  Sohwefelkoh- 
l^Xi&oS  hingegen  fehr  l>eßimm(e  Verbindungen  ^  von 
4$neQ  die  metAen  getrocknet  und  aufbewahrt  werden 
kSniien^  ohhedaTs  SöhinrefelkofalenltofF  entweicht«  — 
Die  Verbindüfigen ,  welche  ich  hier  befclireiben  wer- 
de,  find  aus  in  Waßer  geloßen  neutralen:  Salzen  dar* 
geHellty  die  mit  koblengefchwcfeltem  Schwefelcalcium 
gefällt  wurden^  Das  letztere  war  auf  die  VVeife  be- 
reitet^  dals  reiner  Gyps  in  einer  Porzellanrohre  mit 
Kolilenpulver  zerlegt,  das  erhalteneSchwefelcalcium  mit 
gekochtem  Wafler  undSchwefelkohlenitoff  in  einer  da- 
von geittUtan  Flalche  vermifcht,  und  fo  lang^  digerirt 
wurde,  bis  alles  Schwef^calcium  aufgeloft  war  und 
nur  SchwefelkohlenfßofF  gemengt  mit  der  bei  der  Re-. 
duction  des  GypijiS  überichüiBgen  Kohle  surück- 
bheb.  ,    . 

KohlengefchwefeUe$  Schwefehnangan  bildet  zn- 
et&  eine  dunkelbraunei  durchüchtige  Flüifigkeit^  aber 
hernach  wird  ein  Salz  abgefetzt,  in  Form  eines  blaf» 
fen  brandgelben  Pulvere,  das  dem  Schwefelmangan 
gleicht«  Die  darüberßehende  Flüffigkeit  ift  gelb«,  Das 
Ge&llte  wird  beim  Auswafchen  mit  gelber  Farl^  ge- 
lofi.  JBa  Ichwärzt  fich  nicht  auf  dem  Filtrum  wie 
Sohwelslmangani  und  giebt  nach  dem  Trocknen  eäie 
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etwas  dunklere  Meffa,  welche  bei  DeftiUation  Kohlen«^ 
läuregAd  und  Schwefel  liefei*t  und  ein  grüne»  $ehwer 
felmangan  zuruoklfiiTat ,  das  yon  SalsTfture  ohne  alleu 
Rückßand  von  Kohle  aufgeloJft  wird.  , 

Kohlejigefchwefeltes  Schwefeleijm  bildet  eihe  tief 
weinrothe  Flüffigkeit,  welche  allmSlig  dunkler  wird 
und  bei  reflectirtem  Lichte  wie  Dinte  anefieht  Ein 
Ueberfchufs  vom  FäUungsmittel  giebt  der  Flüffigkeit 
eine  dunklere  Farbe«  Ein  Ueberfchufs  votli  £ifen<- 
oxydulfalze  fchlägt  die  Verbindung  in  Form  eines  gftn'S 
fchwarzen  Pulvers  nieder. 

Kohlengejchwefelter  Eijenßhwefel  bildet  ein«n 
tief  dunkelrothen  Niederfchlag ,  der  fich  bald  %a  ei- 
nem einzigen ,  Klumpen  zufaitimenballt.  Er  ift  in 
WalFer  ganz  unlöslich,  verändert  fich  nicht  beim 
Trocknen  und  giebt  zerrieben  ein  umbrabtaunes  Pul- 
ver. Bei  Deltillation  giebt  er,  in  fahr  gelinder  Wir« 
me,  zuerA  Schwefelkohlehßoff  und  fodann^  bei  ßärke- 
rer  Hitze,  Schwefel,  mit  HinterlaQung  von  Schwefel« 
eifen. 

4 

KohlengefchwefeUea  Schwefelkobalt  giebt  eine 
tief  olivengrüne  Auflofung,  welche  im  Reflex  fchwarz 
erfcheint.  Nach  24  Stunden  hat  diefe  einen  fchwar- 
zm  flockigen  Stoff  abgefetzt  und  die  FläCfigkeit  iß 
durchfichtig,  tief  dunkelbraun. 

MoMengefchwefeUe^  Schwefelnickel  giebt  eine 
lief  braungelbe  Löfung,  die  wenig  durchfichtig  und 
im  Reflexe  fchwarz  iü.  Die  Verbindung  wird  innere  * 
halb  a4  Stunden  in  Form  eines  fchwarzen  Plijlvers  ge- 
fldlfc,  worauf  die  darüberßehende  Flüffigke«!'  dtfrcb- 
fichtigi  braungelb  wird^  -     ^    .  . 


\ 
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Kohi€nge/hhw0felte0  SefMfefelcerium  feheitit  aaf* 
iSslioK  XU  feyn^  weil  dc9  Geriumchlorur  nicht  Ton 
kohlengefchwefeltem  Sake  ge£sllt  wird;  Dieües  fetxt 
nach  einiger  Zeit  einen  weifsen  flockigen  Stoff  ab« 

KoM0nffe/ehwefelt0S  SchiPeJehink  bildet  einen 
fehr  blafsgelbeni  faft  weiden  Niederfchlag^  welcher 
im  trocknen  Zußande  gelb  oder  blafs  brandgelb  und 
halb  durchfichtig  iß. 

Kofdetigeßihu^feUeB  Schwefelkadmiufn  '  iß  ein 
fchSn  citronengelberNiederfohlag  und  löslich  in  Waf- 
fer,  weil  die  FlüIIigkeit  gelb  iß  aueli  bei  Uebericfaufs 
Ton  Kadmiumoxydfalz. 

KoldengefchiPefeUer  Uranfchwefel  giebt  eine  kla- 
re dunkelbraune  Fldlfigkeit^  welche  allmälig  trabe 
wird  und  einen  blafa  graubraunen  Niederfchlag  ab- 
fetzt |  der  kohlengeßihwefeUeB  Scliwefeluran  zu  feyn 
fcheint    Die  Flüfligkeit  bleibt  gelb« 

Kohlengefchu^feltes  Schwefelchrom  bildet  einen 
graugrünen  Niederfchlag ,  fo  gänzlich  dem  Oxydnl- 
hydrat  ähnlich ,  dafs  er  im  Anfehen  nicht  davon  un- 
terfchieden  werden  kann.  Aber  diefer  giebt  tei  De- 
ßillation  ScU  wre^lkohlenßoff  und  ]äfst  braunes  Schwe- 
feldirom  zurück ,  das  in  oitenem  Feuer  mit  Lebhaf- 
tigkeit zu  Chromoxydul  verbrennt. 

* 

KohlengejchwefelteB  SchwefelivUrnuth  fallt  in 
Form  eines  fchon  dunkelbraunen  Pulvers  nieder  »  da« 
in  einem  Ueberrchufg  des  Fällungsmittels  mit  fchon 
rpthbrauner  Farbe  anfgeloß  wird. 

Koklengefchwefelte$  Soha^efoUinn  bildet*  einen 
fehSn  dunkelbraunen  Niederfchlag,  weldier  beim 
Trocknen  nicht  verändert  ^ird* 
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Ko1dehgtß>h4PefeUer  Zinnp)/if$>efel  bilJ^t  einen 
blals  brandgelben  Nieder&lilag ,  der  getrocknet  tief 
braiidgelb  iß. 

Kohlengefchwefeltes  Schwefettlei  iß  ein  tief  dun- 
kelbrauner  Niederfchlag ,  -welcher ,  wo  er  auf  dem 
Glafe  fefiiitzty  fleh  dnrchfcheinend  erweiß.  Die  dar- 
überßehende  Flüffigkeit  iß  tifcf  gelb ,  wird  aber  in  24 
Stunden  farblos;  Der  Niederfchlag  iß  nach  dem 
Trocknen  fchwarz ,  nimmt  durch  Drücken  Politur  an 
und  giebt  bei  Deßillation  Schwefelkohlenfioff  und 
^anes  glänzendes  Schwefelblei. 

Kohlengefchwefelter  Kupferfcliwefel  bildet  einen 
tief  dunkelbraunen ,  faß  fchwarzen  Niederfchlag ,  der 
in  einem  Ueberfchufa  des  Fällungsmittels  mit  tief  dun- 
kelbrauner Farbe  aufloslich  iß.  Gelrocknet  iß  er  ' 
fchwarz.  Bei  Deßillation  giebt  er  zuerß  Schwefelkoli- 
lenßolFy  dann  Schwefel ,  und  Schwefelkupfer  bleibt 
zurüpk« 

Kohleng efchwefeltea  Schwefelquefitßlber  fällt  in 
Form  eines  dunkelbraunen  durchfichtigen  Stoffes  nie- 
der ^  nicht  unähnlich  dem  Bleifalze«  Wird  beim 
Trocknen  fchwarz.  Giebt  bei  Deßillation  nur  Queck- 
filber  und  Zinnober  y  ohne  Zeiclien  von  Schwefel- 
kohlenßoff ,  der  vermutlüich  beim  Trocknen  fortgeht. 

Kohleng efchwefelUr  QueckfiUberfchwefel  iß  ein 
fchwarzer  Niederfchlag,  der  fich  am  beßen  hält, 
wenn  die  Flüfßgkeit  das  Fällungsmittel  im  Ueber- 
fchufs  befitzt.  Trocken  iß  er  fchwarz,  und  bei  De- 
ßillation  giebt  er  Zinnober,  .ohne  Zeichen  von 
SchwefelkohlenßoiF,  den  er  im  Trocknen  verloren  zu 
haben  fcheint. 
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KohUrigefchwefelU^  Sclntfefelfitber:  diuik«Ibran- 
ner  Niedericblag,  der  in  einem  Ueberfoliufs  vom  Fll- 
lungsmittel  mit  tief  dunkelbrauner  Farbe  auflöslich  ifi. 
Trocken  iß  er  fchwafz^  glänzend,  und  fchwer  zu  pul- 
vern. Bei  Deßillation  giebt  er  Schwefelkohlenftoff  in 
unbedeutender  Menge ,  dagegen  aber  Schwefel ,  und 
ee  bleibt  Schwefelfilber  zurück. 

KohlengefchwefeÜer  Fiatinfchwfifel  bildet  ein«n 
fchwarz  braunen  Niederfohlagi  welcher  in  einem  Ue- 
berfchuls  vom  Flllungamittel  mit  brandgelber  Vaxh 
geloß  wird.  Nach  dem  Trocknen  iß  er  faß  fchwart 
Bei  Deßillation  giebt  er  zuerß  Schwefelkohlenibff) 
fpfiter  Schwefel  und  läfst  Schwefelplatin  zurück. 

KohlengefchwefeÜer  Goldfchwefel  giebt  einen 
dunklen  graubraunen  Niederfclilag  in  einer  trüben, 
fchwer  fich  aufhellenden  Flüi*figkeit.  Getrocknet  iü 
er  fchwarz^  giebt  be;  Deßillation  Schwefel  andltut 
daa  Gold  gefchwftrzt  durch  Kohle  zurück. 

(FortfetzQpg  Im  nächfien  Heft.) 


J 
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IV. 

[       Fetfueh  einer  Theorie  der  durch  gah^amfche  Kräfh 
herporgebraehien  elettrofkopißhen  Erfcheinungen; 

ton 

i  G.    8.    Ohm. 


Vor  Kurzem  habe  ich  in  Schweiggere  Journal  *)  Ver-^ 
,  Tuche  bekannt  gemacht  ^  die  mich  txl  einer  Theorie 
des  elektrifchen  Stromes  führten  ^  welche  diu*ch  ihre 
ganz  ungefuchte  und  doch  vollkommene  Ueberein- 
Jftimmung  mit  der  Erfahrung  als  die  in  der  Natur  g^ 
gründete  fich  zu  erkennen  giebt  Seitdem  aber  bin 
ich  fo  glücklich  gewefen,  auf  entgegeqgefetztem  Wege 
auB  der  allgemein  anerkannten  utid  in  diefer  Region 
oberften  Thatfachei  die  wir  mit  dem  Namen  der 
elektrifchen  Spannung  zwifchen  i^erfehiedenartigen 
Körpern  zu  bezeichnen  pflegen ,  mit  Hülfe  der  Ma- 
thematik ,  dem  wundervollen  Gedankenmedium ,  zwei 
den  innern  Zufammenhang  aller  bei  der  galvanifchen 
Kette  thätig  einwirkenden  Elemente  auffchliefsende 
Gefetze  zu  entdecken  |  die  befiimmt  und  doch  fo  ein-* 
fach  alle  früher  gefundenen  wiedergeben  und  aufser« 
dem  9  was  jene  noch  zu  wünfchen  übrig  lielsen^  in 
fich  zu  falTen  fcheinen,  Diele  factifch  hier  niederzu-» 
legen  und  ihre  Anwendung  auf  belbndere  Fälle  in  kur« 
zen  UmrilTen  %a  zeigen,  iß  meine  Abficht, '  Ihre  Hev- 

*)  Im  zwekeii  Hefte  des  laofeaden  Jahrf  aogei^ 
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l«itungy  Ai€^  niclif  fo  einfach  Mrerden-  durfte,  und   ih* 
ren  Zufammenliang  mit  denen  von,  verwandten-  Na* 

turerrqfieinungeni  belialte  ich   einer  ausfdhrliciieren 

• 

Arbeit  vor,  zu  der  mir,  wie  ich  hoffe,  bald  die  dazu 
notliige  Mufse  rergSnnt  werden  wird. 

Um   aber  hierbei   mogHchen  .MifsverfiÄndnifffen 
vorzubeugen,  mache  ich  darauf  aufmerk  Tarn,  dafa  die 
bei  der  hydroelektrifchen  Kette   auftretende   FlülBg* 
keit,  wie  ich  am  erwflhnten  Ort«  dargethan  zu  haben 
glauben  darf,  Modifikationen  in  die  Ausdrücke  bringt, 
von  denen  ich  hier  wie  dort  noch  abfehe,  was  defio 
füglicher  gefchehen  kann,  da  ße  in  den  meiften  Fsllen 
aufder  Acht  zu  laflTen  find.     Eben  lo  wenig  darf  ich 
Verfchweigen,  dafs  es  mir  hier  nicht  ibwohl  um  fefte 
^Begründung  der  einzelnen  Ergebniffe,  als  um  mog- 
lichß  einfache  Darlegung  derfejben  in  ihrem  Zuiam- 
menhange  zu  thun  iA, 


■«■^ 


1)  Es  laden  fich  die  beiden  auf  jede  galvanifche 
Kette 'gewohnlicher  Art  anwendbaren  Gefetze  durch 
folgende  zwei  Gleichungen  kurz  fo  ausfprechen  : 

X=^wf  (a) 

«  —  c  =  ±  y  Ä  ,  (h) 

(Wobei  i  das  Leitungsvermogen  ^  l  die  Länge  ^  u>  den 
Querfchnitt  eines  homogenen  prisniatifchen  Leiters, 
a  die  an  feinen  Buden  hervortretende  elektrifche  Span-* 
nung  *)|  *und  x  die  Länge  einea  Tlieils  des  Leiters 

*)  Es  ift  wolA  übarflMig  zu  bemerken»  dals  die  HomegepeitStdes 
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bezeichnet,  der  von  eineni  in  dem  Leiter  unveTSnder- 
lich,  übrigens  willktilirlich  angenommenen  /Quer- 
fcbnitte,  der  zum  Anfangspunkte  der  Abfciflen  ge- 
wählt worden  iil ,  bis  zu  einem  innerhalb  des  Leiters 
verSncierlich  gedachten  Querfchnilt«  reicht;  ferner 
ßeUt  X  die  auf  der  ganzen  Länge  des  Leiter^  unver- 
änderlich fich  erhaltende  Stärke  de«  elektrifchen  Stro- 
mes und  u' die  Inten fität  der  auf  das  ßlektrometer 
wirkenden  y  an  der  durch  x  bezeichneten  Stelle  be- 
findlichen und  mit  ihr  veränderlichen ^  Elektricitätvor; 
eudlicli  iß  c  eine  durch  gegebene  Umßände  noch  zu 
befijmmende,  von  X  unabhäjigige  Grofse.  Das  doppelt« 
Zeichen  in  der  Gleichung  (6)  beßimmt  fich  darnach, 
ob  die  Richtung  der  AblcÜTen  von  mehr  —  thätigen 
Stellen  nach  mehr  -f  ^hätigen  geht,  oder  ob  umge* 
, kehrt.  ,         .         , 

2)  Eine  ganz  einfache  Zerlegung  der  Gleichung 
(a)  führt  zu  befonderen  Gefelzeni  von  denen  ich  foU  » 
gende  heraushebe: 

L  Die  Stärke  des  elektrifchen  Stromes  bleibt  in  ver- 
fchiedenen  Leitern  fich  völlig  gleich ,  wenn,  bei 
gleicher  Spannung  an  ihren  Enden ,  ihre  Längen 
ßch  verhalten  wie  die  Produkte  aus  ihren  Quer- 
fchnltten  in  die  ihnen  eigenthümlichen  Leitungs* 
koefficienten  ^  mithin 

a)  bei  gleicher  Spannung  und  gleichem  Lei* 
tungsvermogen,  wenn  ihre  Längen  fich  ver- 
halten wie  ihre  Querfchnitte; 

Leiters  und  die  an  feinen  getrennten  Enden  hervortretende 
Spannung  nur  deahalb  fingirt  Hnd,  um  von  den*eiaf«ch(l:ea 
Betraebtungen  ausgehen  zu  könnet». 


^ 
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6)  bei  gleicher  Spannung  und  gl^chem' Quer^ 
fchnitle^  wenn  fich  ihre  LSngen  wie  die  Zah- 
len verhalten ,  durch  welche  ihre  I^eüungs* 
gfite  ausgedrückt  wird« 
IL  Bei  gleichem  Leitungsvermogen  und  gleichem 
QnerDchnitte  in  v^rfchiedeiien  Leitern  richtet  fich 
die  Stftrke  des  Stromes  nach  dem  Quotienten,  der 
gebildet  wird  ans  der  an  den  Enden  eines  jeden 
Leiters  hervortretenden    elektrifchen  Spannung 
und  aus  der  Länge  delTelben  Leiters« 
Es  hält  nicht  fchwer  mit  Zuziehung  der  Gleichung 
(6)  fich  ^su  überzeugen,  dafs  die  in  I.  ausgefproche- 
nen  Gefetze  noch  wahr  bleiben,  wenn  anfiatt  der  gan- 
zen Leiter  irgend  beliebige  Theile  derfelben  betrachtet 
werden.    Dadurch  wird  es  möglich,  für  jeden  Theil 
des  homogenen  und  prismatifchen  Leiters  einen  an- 
dern von  gegebenem  Leitungsvermögen  und  gegebe- 
nem Qtierfchnitte  zu  fetzen,    der  den   elektrifchen 
Strom  in  Nichts  ändert ,  und  umgekehrt  jeden  ans 
Theilen  von  verfchiedenem   Leitungsvermogen  und 
vetfchiedenem  Querfchnitte  beA^henden  Leiter  in  ei- 
nen andern  zu  verwandeln,  der  in  feiner  ganzen  Län- 
ge einerlei  Leitungsvermogen  und  einerlei  Qnerfchnilt 
hat,  wenn  man  nur  jenem  Gefetze  gemäfs  ihre  Län« 
gen  fich  verändert  denkt    Auf  folche  Weife  iß  es  er- 
laubt, die  Gleichung  (a)  in  folgende  einfachere 

umzuändern,  wob^i  blos  zu  bemerken  ift,  dafs  jede 
Jiäuge  eines  Leiters  oder  Theil  des  Leiters,  deffen 
Leitungsvermogen  od^r  Querichnitt  von  den  zur  Norm 
gewählten  abweicht  ^  zuvor  erß  nach  dem  GefotM  L 
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reducirl  gedaebt  werden  mfllle.  Die  fo  gedachten  lAn** 
gen  werde  ich  in  der  Folge  deshalb  redueirte  Längen 
nennen^ 

5)  Sab  Geletz  L  a  iß  zuerß  von  Davy  aufgefun-* 
den  und  rpäter  von  Barlow,  Becquerel  nnd  mir 
beßstigt  worden^  jedoch  erAreckten  fich  alle  dabei  vor^« 
kommenden  Verfuche  ßets  nur .  auf  einzelne  und 
zwar  wie  zu  vermuthen  ifi.  relativ  fehr  kurze  Theile 
der  ganzen  Leitung«  Das  Gefetz  L  b  giebt  die  Recht- 
mäfsigkeit  der  von  Becquerel  und  mir  eingefchla- 
genen  Methode  zur  Befiimmung  des  Leitungsvermo- 
gens  verfchiedener  Metalle  zu  erkennen,  und  die  da- 
bei von  mir  gemachte  Erfahrung,  dafs  Leiter  von  ei- 
nem und  demfelben  Metalle,  in  chemifcher  Hinficht, 
doch  unter  veränderten  Umjftänden  verfchiedene  Lei« 
tungsfähigkeit  befitzen  können ,  fcheint,  wenn  fie  fich 
bewährt,  darauf  hinzudeuten,  dafs  das  Leitungsver« 
mögen  der  Korper  noch  von  andern  bis  jetzt  ganz  au- 
fser'  Acht  gelafienen  Üm'Itänden  abhängig  X*ey-.  Dae 
Gefetz  IL  ift  früher  von  mir  aus  vielen  mit  Sorgfalt 
an  der  thermoelektrifchen  Kette  gemachten  Verfuchen 
hergeleitet  und  in  Schweiggers  Journal  a.  a.  O«  a;uerli 
iii  feiner  Allgemeinheit  ausgefprochen  worden;  ee 
bildet,  wie  ich  dort  gezeigt  zu  haben  glaube^  die 
Grundlage  zu  einer  Theorie  des  Multiplicators  und 
der  Säule ,  mit  derM  Ausbau  ich  eben  noch  befcltä& 
tigt  bin.  Die  Gleichuhg  (a)  fchliefst  faß  alle  von  der 
Stärke  des  Strohies  abhängigen  Brfoheinungen  in  fieli^ 
und  doch  iß  fie  nur  der  befondere  Ausdruck  einer 
weit  allgemeineren  Beßimmung. 

Ich  werde  mm  bemüht  £»yn,  aus  der  Gleicfanng^A) 
die  Fälle  elektrof kopifeher  Erüdheinungto  %n 


\ 


r 
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^keln,  wie  lie.  die  Mannichfaltigkeit  von  ThatCiclieni 
velchö  Galrani's  wundervolle  Entdeckung  mit  bei- 
rpielloler  Thätigkeit  von  ihrem  erften  Urfprunge  an 
bis  jetzt  zii  Tage  gefordert  hat,  nur  immer  zu  ^rwoi^* 
ten  berechtigt.  Die  vollkommene  Uebereinfiimtnnng 
der  hier  aud  theöretifchen  Betrachtungen  abgeleite- 
ten Gefetze  mit  denen  der  Erfahrung ,  da  wo  fie  fich 
begegnen^  läfst  keinen  Zweifel  übrig ,  dafs^  wo  die 
Verfuche  mangeln ,  man  nur  die  Natur  zu  fragen  ha- 
ben werde,  um  einen  voUkommenen  Einklang  zwi- 
fchen  beiden  zu  Stande  zu  L ringen. 

Der  leichtern  Ueberficht  wegen .  werde  ich  die 
durch  galvanifche  Kjaft  hervorgebrachten  elektrofko- 
pifclien  Erfcheinungen  an  der  einfachen  Kette  und 
an  Yoltaifchcn  Zufammenfetzungen  befondors  unter- 
suchen. 

■ 

A.  Elektrodopifcbe  ErCcheinungen  an  der  einfachen  Kette. 

4)  Die  Gleichung  (6),  welche  für  die  einfache 
Kette  gilt,  zeigt  auf  den  erilan  Blick ,  dafs  die  mit  u 
bezeichnetis  elektrofkopifche  Kraft  auf  gleiche  Strecken 
des  Leiters  *  immer  um  gleich  viel  fich  ändere  und 
zwar  nach  der  einen  Seite  hin  beßändig  fort  Ilärkery 
nach  der  andern  Seite  dagegen  fiets  fchwächer  werde; 
wenn  daher  an  irgend  einer  Stelle  innerhalb  des  Liei-* 
fers  14  =  0  ißy  ib  wird  in  gleichem  Abßande  von  die- 
£er  Stelle  eine  gleich  ßarke  Elektrioitflt  lieh  zeigen,  die 
^bef  auf  der  einen  Seite  als  pofitive ,  atif  d^r  andern 
als  negative  fich  zu  erkennen  giebh  Die  Erfahrung 
lehrt  aber,  dafs  ^mmer,  wo  fich  Elekjhrieitat  MbßfUn- 
dig  entwickelt,  üets  beide  zugleich  und. in  gleicher 
Stärke,  hervortreten.^  d^j^^r  darf  man.  w^M  annehmen, 
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dafd  In  der  ficli  £ß\hR  üb^rlaQc^nen  galvanifchen  Ketfo 
an  ihren  Enden  9  wo  die  Elektrioitätserregung  Statt 
findet,  diefe  Kräfte  als  «ntgegengefetzte  vnd  gleich 
ilarke  erfcheinen  werden.  Es  kann  indeflen  auch  ge* 
ichelien,  dafs  die  Kette  durch  Sufsere^  Einwirkungen' 
befiimmt  wird,  an  irgend  einer  iJirer  Stellen  einen 
von  dem  natürlichen  abweichenden  elektrifchen  Zu* 
Hand  anzunehmen,  der  felbH  wieder  entweder  blei- 
bend, oder  auch  von  der  Zeit  abhängig, feyn  kanii.  Im 
Folgenden  wird  häufig  der  Fair  vorkommen,  wo  die 
elektrofkopirdie  Kraft  der  Kette  an  irgend  einer  Stelle 
dadurch  bleibend   vernichtet  wird,  dafs  diele  Stello 

«  .  *  • 

vollkommen  ableitend  berührt  wird.  In  jedem  folgen 
befondern  Falle  mufs  die  Konitante  c  aus  den  obwal- 
tenden Ümfiänden  .immer  wieder  befonder»  benimmt 
Werden.'  ' 

ZimSchll  wollen  wir  den  Fall  betrachten  y  wo  di« 
Kette  Geh  gänzlich  überlafFen  bleibt.  Da  in.diefeiti 
Falle,  nach  dem,  was  eben  darüber  gefagt  worden, 
iß,  der  W^erth  von  u  an  den  beiden  Enden  des^Lei^ 
ters  gleich,  aber  entgegengefetzt  wird,  fo  ergiebt  fich^ 
wenn  man  diefer  Bedingung  gemäfs  die  KonAanto  e 
•beltinimt  und  dabei  den  Anfangspunkt  der  AbfciOen 
in  das  .politive  Ende  des  Leiters  legt, 

mithin 

ea  iß  alfo  in  der  MiUe  einer  fclchtn  Kette  die  elek^ 
trojkQpifche  Kraft  nulL^  von  da  erhalt  fie  nach  bpi^ 
den  Enden  hin  allmälig  und  gleichförmig  fleigendß 
ff^erthe^   die  jedoch  nach  dem.  jinfqngßpt^nttte  der 

AanaLd,Phj(ik«B.8a*Sl.4.).}S26.$t.^  U 
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Af^ciJJen  hin  poßtip^  nach  dem  entgegeng^efelzien 
Ende  hin  negaiiif  werden ,  und  in  den  Enden  Jelbß 
ituren  hochflen  Stand  erreicfien ,  disr  für  jedes  Ende 
die  Iialbe  Spannung  beiragt» 

5)  Es  hält  nicht  fchwer^  aus  den  Gleichungeti 
(a  lind  6)  zu  entnehmen^  dafs  ein  Nichtleiter  einem 
Leiter  von  unendlicher  Länge  gleich  zu  fetten  fey. 
In  diefem  Fälle  wird  aber  nach  der  in  4  aufgeltellten 
Gleichung  für  jeden  endlichen  Abiiand  von  dem  pofi«> 
tiveii  Ende 

Ä  =  4-  Jd 

für  )eden  endlichen  Abfiand  von  dem  hegativeti  ßndd 

wenn  alfb  irgendwo  im  Innern  der  Rette  ein  Nicht* 
leiter  eingefchoben ^  d.h.  iPenn  die  Kette  irgendwo 
geöffnet  wirdj  fo  iß  für  da$  gaMüB  fnit  dem  +  En^ 
de  in  Ferbindurtg  bleibende  Stüci  der  Kette  die 
eleitri/che  Krajl  poßtip  und  überall  gleich  der  hai^ 
hen  Spanmlngy  eben  fo  iß  ße  für  daä  ganze  mit 
dem  —  Ende  uifamtneniüingende  Stück  det  Kette 
überall  gleich  der  halben  Spannung  ^  uheY  negatio. 

6)  Stellt  mati  Geh)  wie  t&s  der  Nator  der  Sache 
um  angemelTenßen  iß,  den  Leiter  fo  Um  ficfa  felbfi 
herumgeführt  vor^  dafs  feine  bisher  auseinander  lie«» 
gend  gedachten  Ende^  ficli  berühren^  jedoch  taiit  jte- 
ter  Beibehaltung  ihrer  yprigen  Sp&nnüng  ^  fo  bleibt^ 
wenn  man  fich  die  Abfciflen  iiuf  dem  Umfange ,  oder 
vielmehr' in  der  Axe  des  ^nr  Figur  gefchloffenen  Lei« 
ters  genomme«^  vorßellt^  Alles  noch  wie  bisher;  aber 

^an  mufs  fich  hüten ,  die  Abfciflen  nicht  über  deA 
Punkt,  in  welchem  die  Enden  fi^  berühren ^  hinaus- 
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gehen  vix  lalTen,  weil  für  folche  LSngen  der  AbfcilTMl 
die  Gleichung  nicht  mehr  gültig  iß.  Man  wird  fich 
|edoch  durch  ei^ne  einfache  Betrachtung  leicht  über» 
fteiVgen  können  ^  dafs  der  fpr  ÄbfcilTen^  welche  die 
ßerührungsßelle  einmal  üherfpringen  ^  aus  der  Glei'-^ 
chung  gezogene  VVerth  für  u  von  dem  wahren^  Itets 
nur  um  die  ganse  ah  der  Berührungsftelle  Statt  fin* 
dende  Spannung  fich  ttnterlcheide^  und  zwar  um  die* 
Ten  Werth  zu  grofe  oder  zu  klein  ausfalle,  je  nach-^ 
dem  der  Sprung  von  der  pofifiven  nach  der  negativen 
Seite  oder  umgekehrt  gefchieht  Man  kann  alfo  die 
Abfciflen  ganz  allgemein,  poßtiv  oder  negativ  und 
von  jeder  Gröfse,  nehmen  ^  wenn  tnan  nur  jedes  Mal^ 
Wo  ein  Sprung  über  die  Berührungsftelle  gefchieht, 
den  aus  der  Gleichung  erhaltenen  Werth  Von  u  um 
a  vermehrt  oder  vermindert ,  je  nachdem  der  Sprung 
von  der  negativen  nach  der  pofitiven  Seife,  oder  um* 
gekehrt  gefchieht.  Diefe  Bemerkung  iß  von  Ge* 
wicht,  weil  durch  fie  alle  Betrachtungen  an  der  SSttle 
fehr  vereinfacht  werden« 

1)  FalTen  wir  nun  den  elektrifchen  Zußandei* 
tier  einfachen  galvanifchen  Kette  ine  Auge,  'vt^elche 
an  irgend  einer  Stelle  eine  vollkommene  Ableitung 
erhält.  Für  diefe  Stelle,  wo  «  s=  A  feyn  mag,  iß 
usssz  o^  und  belHmmt  man  diefer  Bedingung  gemlÜii 
die  Konßantei  £o  wird 


\ 
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wenn  alles  Uebrige  wie  in  4  bleibt^  man  erhalt  dem« 
nach 
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E«  iß  aber 

i-«  JI-«  II  — l 
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> 

ipe/i/i  a^  irgend  eine  Stelle  der  einfaclien  gali^ani" 
Jchen  Kette  eine  pQlUömmene  jlbleitung  erhält  y  ß> 
iß  die  elettrojkopifctie  Kraft  irgend  einer  andern 
Stelle  der  Unterfchied  zwifchen  den  beiden  Kräf^ 
ten,  welche  die  zuletzt  gedachte  und  die  ableitend 
berührte  Stelle  in  der  fich:\  felbfi  übertajffenen  Kette 
bejitzen. 

PFenn  demnach  die  einfache  galvanifche  Kette 
an  einem  ihrer  Endpunkte  ableitend  berührt  tvird^ 
fo  ivächß  die  eiektrojkopißhe  Kraft  ihree  andern 
Endpunktes  zur  doppellen  an. 

8)  Stellt  man  fich  die  Kette  irgendwo  in  ilirem 
Innern  geöffnet  vor,  d.  h.  nimmt  man  /=:  oo  an ,  fo 
find  dabei  zwei  Fälle  zu  unterfcheiden.  Entweder  be- 
ziehen fich  A  und  X  beide  auf  daffelbe  Stück  der  ge- 
trennten Kette,  dann  iß  A  —  x  fiets  eine  endliche  Gro- 
fse  und  alfo  i^  t=:  o  für  jedes  x ;  oder  X  und  x  beziehen 
fich  auf  Punkte ,  die  in  den  verfchiednen  Stücken  der 
getheilt^n  Kette  liegen ,  dann  kann  man  X  —  x  ßets 
gleich  +  /  fetzdn ,  alfo  iß  tf  3=  +  a  für  jedes  x.  Der 
pofitive  Werth  mufs  für  u  genommen  werden  ^  wenn 
A  >  X|  d.  h.  ^enn  x  fich  auf  einen  Punkt  bezieht,  der 
zu  dem  Stücke  gehört ,  in  welchem  das  pofitive  Endo 
liegt ;  im  Gegentheile  mu&  für  u  der  negative  Werth 
genommen  werden.  PVenn  demnach  das  eine  Stück 
der  offenen  gahanifchen  Kette  an  irgend  einer  Stelle 
ableitend  berührt  u>irdj  fo  wächß  die  elektrofkcpi* 
fche  Kraft  einer  jeden  Stelle  des  andern  Stückes  zur 
doppelten  an. 
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g)  Alles  I  was  in  6  gemeldet  i  worden '^  iß  ^  findet 
auch  hier  noch  feine  Anwendung,  nur  ift  zu  bemer- 
ken) dafs  mit  dem  aus  der  Gleichung  für  u  herge* 
holten  YVerthe  nicht  blofs  wenn  x,  fondern  auch' 
yrenn  A  die  0erührungsitelIe  überfpringt,  ein^  Aen- 
derung  vorgenommen  werden  mufs.  Die  Aende^ 
rung  für  Jt  iß  dabei  der  für  x  an  Gröfse  gleich, 
aber  der  Art  nach  entgegengefetzt,  wie  fich  fogleicb 

aus  der  in  7  für  — | — a    aufgeßellien  Form  $  erfer 

hen  läftt 

,  lo)  Diefe  Grundphänomene  aller  elektrofkopi- 
fohen  Aeufderungen  galvanifcher  Kräfte  find  y  was  die 
ofiene  Kette  angeht,  durch  die  Erfahrung  fchon  hin- 
länglich beßätigt,  und  auch  in  Beziehung  auf  die  ge« 
fchioITene  Kette  giebt  der  auf  Afnperes  YeranlaiTuhg 
von  Becquerel  an  ihr  gemachte  Verfuch  *)  einen 
nicht  unwichtigen  Beleg  ab«  Da  zudem  die  aus  diefen 
Grundphänomenen  weiter  unten  für  die  Säule  abgelei- 
teten ähnlichen  Erfcheinungen  durch  Verfuche ,  von 
Meißern  in  defii  Fache  angeßellt,  mehrfach  beßätigt 
werden ,  fo  iß  durch  die  vollkommene  Uebereinßim- 
mung  jenes  Theils  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
die  Wahrheit  diefes  Theils  fchon  mit  gegeben,  und 
fo  fehe  ich  es  gern,  eigene  noch  nicht  ganz  zu  Ende 
geführte  Verfuche  darüber  hier  übergehen  zu  können« 

(Befchlofs  in  nScbflen.Heft) 


*)  Poggendorfis  Annalen  B*  IL  St  s.  S.  207« 
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V. 

Veber   Schwefele  er  ium. 


im»    w 


I3r,  Mosander  hat  eine  Unterfucliung  über  das  Ca« 
rium  angeßellt,  worüber  er  niiclißens  eine  Ajbliar^d- 
lung  bekannt  machen  wird.  Er  hat  unter  andern  Ver-i 
bindungen  des  Ceriums  mit  dem  Schwefel  entdeckt, 
'Man  erhält  ße  auf  zweierlei  Arten;  i)  dadurch^  dafs 
man  in  der  Glühhitze  Schwefelkohlenßoffdatnpf  xlber 
kohlenfaures  Ceroxydul  leitet  |  w;odurch  man  ein  ro« 
the3,  der  Mennige  ähnliches  paröfea  und  leichtes 
Schwefelcerium  erhält,  das  ßch  weder  in  der  Luft 
noch  im  Waffer '  verändert,  2)  dadurch ,  dafs  man 
Ceroxyd  mit  Hepar  in  greisem  Ueberlbhufs  in  der 
Weifsglühhitze  zufammenfchmelzt,  und  die  Hepar 
darauf  mit  W^alTer  auszieht.  Das  Schwefelcerium 
bleibt  in  Geßalt  fehr  kleiner,  glänzender  Schuppen 
surück,  welche  gepulvertem  Mufivgol de  ähnlich  ßnd 
und  fich  unter  dem  Mikrospe  mit  gelber  Farbe  durchs 
fichtig  zeigen,  Oiefe  beiden,  dem  Anfehen  nach,  ver« 
fchiedene  Arten  von  Schwefelcerium  'yrerden  von  Säue- 
ren Jeicht  mit  Entwicklung  von  Schwefelwaflerßoff- 
^as  und  ohne  Hinterlaffung  von  Schwefel  aufgeloff« 
Das  Schwefelcerium  beßeht  aus  74  Cerium  nnd  26 
Schwefel« 


•■»■^B— f- 


»I 
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VI, 

f^oTtäufg^  Bemerkungen  über  metalli/ches  Eifen 

undjeine  Oxyde  i 

Fr«   Stuomeyeb* 


In  dem  dritten  Bande  der  Annalen  der  Pliyfik  un4 
Chemie  Seite  8|  hat  Hr.  G,  Magnus  einige  Verfu- 
qhe  über  die  $eU)ftentzündlichkeit  des  durch  Wafler« 
üofigas  reducirten  Eifens  bei  der  gewohnlichen  Luft« 
temperatur  mitgetheilt,  welche  von  ihm  im  Labora- 
torio  des'  Hrn.  Pro£  Miti'cherlich  angeßellt  wor<« 
den  find,    Diefen  Verfuchen  zufolge   glaubt  derfelbe 
die  Entdeckung  gemacht  zu  haben ,  dafs  das  bei  nie* 
drigen  Temperaturen  iDittelft/VVairerßofFgaa  reducirte 
Eifen  die  Eigenschaft  be&tze,  fich  Von  felbß  fchon  bei 
der  gewohnliplien  Lufttemperatur  zu  entzünden,  wäh- 
rend das  dadurch  bei  höheren  Temperaturen  erhalte- 
ne metallifche  Eifen  diefe  Selbßentzün41ichkeit  nicht 
zeigt)  und  iß  der  Meinung,  dafs  diefe  Yerfchiedenheit 
in  dem  Verhalten  dieles  Metalls  bl^fs  aus  dem  Grade 
feiner  durch  die  Reduction  erlittenen  Verdichtung,  je 
nachdem  diefelbe  bei  einer  niedrigem  oder  Iiohern 
Temperatur    Statt  gefunden  habe,    erklärt   werden 
IDüITe.    .  , 

Diefe  Sache  verhält  fich  aber  ganz  anders«    Daa 
durcK  VValTerfioffgas  vollkommen  reducirte  Eifen  ift 

«n  der  Luft  durchau9  nicht  von  felbß  entzündlich| 
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und  wäre  Hr.  M.  bei  reinen  Verfuclien  mit  meli'rüm- 
ficht  zu  Werke  gegangen,  fo  hätte  ihm  die  walire  Ur- 
fache  diefer  fcheinbaren  Yerfchiedenheit  in  dem  Ver- 
halten diefes  Meialls  nicht  entgehen  können« 

• 
Schon  feit  mehreren  Jahren  habe  ich  mich  mit 

Verfuchen  über  die  Desoxydation  und  Rediiclion  der 
Metalk  4urch  WafferfloiFgas  befchäftigt,  um  genaue- 
re BeAimmungen  über  ihre  verfchiedenen  Oxydalions- 
jßufen  und  ihre  Capacilät  für  den  Sauerßoff^u  erlial- 
ten.  Aus  diefen  Unterfuchungen  ,  zu  deren  Bekannt- 
machung ich  bisher  noch  nicht  habe  komnien  kön- 
nen, will  ich  das,  was  auf  diefen  Gegenftand  Bezug 
hat,  ausheben  und  zur  Berichtigung  deOelben  hier 
vorläufig  npttheilen« 

Das  Eifenoxyd  läfst  fich  durch  Wafferftoffgae, 
wie  fchon  Hassenfratz  bewiefen  hat,  voUltändig 
redubiren.  Um  aber  d^s  Eifen  auf  diefe  Weife  mit 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  in  vollkommen  metalli- 
fchem  Zuitande  zu  erhalten,  iß  ee,  wie  meine  Verfu- 
che  mich  belehrt  haben ,  erforderlich ,  dafs  das  VVaf- 
ferßoffgas  über  das  Eifenoxyd  im  rothglühenden  Zu- 
fiande  geleilet  wird,  und  dafs  man  dalTelbe  ziivorderß 
durch  Hinüberlciten  über  Chlorcaicium  entwäflert  und 
ebenfalls  auch  das  durch  Heduction  erzeugte  VS^affer 
durch  diefelbe  Subftanz  auffängt.  'Indeßen  findet  die 
Heduction  diefes  Metalloxvds  durch  den  Watfferßoff 
auch  Ichon  bei  niedrigem  Temperaturen  Statt,  und 
felbß  noch  bei  Wärmegraden,  die  tief  unter  der  Roth- 
glühhitze liegen.  Nur  geht  dann  die  Heduction  fehr 
langfam  von  Stattep,  und  ea  hält^  s&umal  bei  fehr  me- 
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drigen  Temperaturen ,  äufeerß  ich wierlg  y  ^s  voHAän* 
dig  ohne  BeimilGhung  von  Eilenoxydul  in  regulini-. 
fcli68  Elfen  zu  verwandeln.  ' 

Das  durch  dlefes  Verfahren  reducirte  Eifen  be- 
fitzt,  wie  ich  fchon  oben  bemerkt  habe,  keine  pyro- 
phorifchen  Eigenichaften ,'  wofern  es  fich  nur  im  voll- 
kommen regulinifchen  Zußande  befindet,  es  mag 
übrigens  bei  Aothglühhitze,  oder  bei  eiiier  unter  der* 
falben  liegenden  Temperatur  gewonnen  worden  feyit. 
Indeflen  •  was  fehr  bemerkenswerth  und  bisher  unbe«* 
achtet  geblieben  iß,  erlangt  es  die  Eigenfchaft,  lieh 
von  felbß  in  Berührung  mit  dei*  Luft  zu  entzünden^ 
fobald  es  etwa  bis  zu  einer  Temperatur,  bei  welcher 
Cadmium  fchmelzt,  erhitzt  wird,  und  verbrennt  un- 
ter fehr  lebhaftem  Glühen  zu  fchwarzem  Eif^noxyd^ 
oder  dem  Eifenoxyduloxyd  Proust's,  der  bekannt* 
lieh  diefes  Eifenoxyd  zuerß  für  eine  Verbindung  von 
Eifenoxydul  und  Eifenoxyd  erklärt  hat.  Hierbei 
pflanzt  fich  die  in  einem  Punkte  der  zu  den  Verfu- 
chen  angewandten  Menge  entßandene  Entzündung 
fehr  fchnell  durch  die  ganze  MalTe  fort. 

VVird  hingegen  Waflerßoffgas  über  'rothes  Ei- 
fenoxyd bei  einer  noch  niedrigem  Temperatur,  als 
die  iß,  bei  welcher  die  Reduction  anhebt,  geleitet  *}, 


*)  Nicht  bei  Holier  Temperatur;  wie  es  bei  Erwftbnnng  dieftr 
Verlbche»  Termathlich  durch  ein  MifsverfiSndnifs  vennlaHafp 
Im  3teii  THeile  too  D5bereiner*s  Beiträgen  zur  pneumali- 
fcben  Cbemie  Seite  58,  und  daraus  in  Schweigger's  \xmid, 
Meinecke'f  Journ.  f.  Chemie  und  Phyfik  B*  35.  S^  II5  an- 
gegeben wird. 


C    474    1 

to  erleidet  daflelbe  blofe  eine  Desoxydation ,  und  wird 
in  das  wahre  Biienoxydul  uifigeSndert,  leli  bezeichne 
daflelbe  hier  mit  dem  Beinamen  wahres  Eifenojcydul, 
weil  das  Eilen  auf  diefer  Oxydationsßufe  für  ficli  ifo^ 
lirt  vor  mir  noch  von  keinem  andern  Chemiker  dar^ 
l^eßellt  worden  iß,  Und  weil  das  gemeiniglich  da<- 
für  angenommene  und  beim  Hinüberleiten  von  VVaf- 
ferdämpfen  über  glühendes  Eifen  erhaltene  Oxyd  kein 
Eifenoxydul  ift,  fondern  fchon  eine  Verbindung  von 
Eifenoxydul  mit  Eifen oxyd;  Daflelbe  befitzt  eine  dun- 
kel fchwarzblaue  Farbe,  die  bei  auffallendem  Lichte 
faß  völlig  fchwarz  erfeheint,  und  ertlieilt  auch  dem 
Olafe  eine  blaue  Farbe«  Von  demfelben  rührt  auch 
die  blaue  Farbe  d^r  blaueu  Eifeufchlacken  her, 

Diefed  Eifenoxydul  befitzt  nun  die  Eigenfchäft 
der  Selbßentzündlichkeit  in  einem  hohen  Grade.  Hat 
man  daflelbe  in  VVaflerßoffgas  vorfichtig  erkalten  laf<« 
ien,  und  nachgehende  gegen  den  Zutritt  der  Luft 
moglichß  gefchützt,  fo  entzündet  es  fich  augenblick^ 
lieh ,  fo  wie  es  auf  einer  Porcellantafle  dem  vollen  Zu- 
tritt der  Luft  ausgefetzt  wird.  Dabei  verwandelt  es 
fich  aber  nicht  wie  das  metallifphe  Eifeti  in  daa  ge-» 
wohnliche  fchwarze  Eifenoxyd ,  fondern  geht  auf  der 
Stelle  in  vollkommen  rothe^  Eifenoxyd  über, 

Diefes.  Eifenoxydul  iß  nun  auch  die  Urfache  der 
von  Hrn,  M«  beobachteten  Selbßentzündlichkeit  des 
bei  niedrigen  Temperaturen  durob  VVaflerßoffgas  re^ 
ducirten  Eifens,  Wie  fchon  erwähnt,  gelingt  die 
Vi^llßändige  Redüction  diefes  Metalls  durch  WaOer- 
ßoffgar  bei  niedrigem  Temperaturen  fiufserß  fchwie-»^ 
rig|  und  es  bleiben  faß  beßändig  geringe  Menge«  Ei^ 
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fenoxydals  dabei  ^  die  durch  ihre  fpontahe  Bnisün-« 
dniig  leicht  das  metalUrche  Bifen  bis  zu  der  Tempera« 
tiir -erhitzen  9  wobei  fich  daflelbe,  wie  eben  angeführt^  , 
ebenfalls 'von  felbß  entzündet,  und  dadurch  zu  der 
Täufchung  Veranlaffung  giebt ,  als  wenn  das  metallit 
fche  Eifen  felbß  diefe  Eig^ifcliaft  Ichon  für  fich  l]|e- 
ikfse, 

Dafs  eine  folche  Beimifchung  von  Eirenoxydul  bei 
den  Verfuchen  des  Hrn,  M,  wirklich  Statt  gefundeii  * 
hat,  erhellt  vollends   inua  feinen  Angaben  über  den 
Gewichtsverluß ,    welchen   das    rothe  Eifenoxyd  bei 
diefer  Reduction  erlitten  hat.    Er   beruft  fich  zwar 

»   '  .  — 

zum  Beweife,  dafs  das  Eifen  vollkommen  reducirt 
fey,  auf  die  von  Berzelius  angegebene  Mifchung 
des  Eifenoxyds,  Diefe  Beltimmung  giebt  aber  den 
SauerßofFgehalt  des  Eifenoxyds  um  o,5  Procent  zu 
hoch  an,  Daßelbe  enthält  meinen  Unterfuchungen 
zu  Folge  nur  3o,i5  Sauerltoff  anßatt  50,66^  wie  B er-* 
»elius  dalTelbe  annimmt« 

Aufser  diefem  rothen  Eifenoxyde  un^  dem  er-^ 
wähnten  fchwarzblauen  Eifenoxydul  kommen  beim 
Eifen  keine  andern  eigenthumlichen  Oxyd^tionsitu* 
fen  vor.  Das  fchwarze  Eifenoxyd,  welches  Ibwohl 
durch  iinmittelbares  Verbrennen  de^s  Eifens ,  als  auch 
beim  Hinüberleiten  von  Wafferdampf  über  metalli« 
fches  Eifen  gebildet  wird,  iß,  wie  diefes  jetzt  auch 
von  mehreren  Chemikern  angenommen  wird,  kein  ei« 
genthümliches.  Oxyd ,  >fondern  blofs  eine  Verbindung 
der  beiden  erwähnten  Oxyde,  Das  Verhältnifs  diefer 
OxydQ  zu  einander  in  diefer  Verbindung  üt  indelFexi 
niclit  conßant ,  fondern  wecbfelt  nach  der  Temp^rA« 
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tnr  und  andern  an^  die  Bildung  deOelben  Einflofi»  ba^ 
benden  Umfiänden ,  nnd  der  Gehalt  an  Oxyd  ilt  dar-» 
in,  nm  fo  grofser,  )e  hSher  die  Temperatur  vrar^  bei 
welcher  die  Verbrennung  Statt  findet  nnd  je  länger 
die  Einwirkung  der  Wafferdämpfe  fortgefetzt  wird. 
Deswegen  ,£ind  auch  die  Angaben  über  die  Gewichts«» 
zunähme  des  durdi  Verbrennen  oder  durch  Wafler^ 
dämpfe  oxydirten  Eifens  fo  fehr  abweichend  y  fo  wie 
auch  Bert  hier  durch  die  Nichtbeachtung  diefes 
Umßandes  veranlafst  werden  konnte ,  in  dem  Eiren«» 
hammerfchlage  eine  befondere  Oxydationsßufe  anzu« 
Qehmeii« 


i 
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VIL 

O  e  be  r    Lithion^Glimmer} 

von 
Hrn.  Edward  Turwer  M.  D.  *) 


liiine  Lothrolirprobe  mit  läieni  rofenfarbenen  Glimmer 
von  Chnrsdorf ,  welche  Hr.  Dr.  Turner  auf  Veran- 
laflung  des  in  diefem  Minerale  durch  Hrn.  Prof.  C.  O. 
Gmelin  entdeckten  Lithiongehaltes  (Siehe  dief.  Ann. 
LXXIX.  45)  unternahm^  und  wobei  derfelbe  durch 
das  charakteriltifche  Verhalten  diefes  Glimmers  über- 
rafcht  wurde,  führte  die  Unterfuchung  herbei,  die 
hier  gegenwärtig  wegen  ihres  Zufammenhanges  mit 
den  Arbeiten  des  Hrn.  Prof.  Gmelin  (letztere  in  dief. 
Bande  S.  !ii5)  und  zwar  im  Auszuge  mitgetheilt  werden 
foU.  Dafs  Hr.  Dr.Turner  in  Glimmern  von  Zinn« 
Walde,  von  Altenberg,  vom  Ural,  und  in  mehreren 
aus  Cornwall  einen  LithiongehaU^miltelli  des  Loth- 
rohrs  entdeckte,  iß  fchon  in  diefem  Bande  S.  ai7  an- 
geführt worden^  wo  auch  Hr.  Prof.  Gmelin  zugleich 
einige  intereflante  Bemerkungen  von  Hrn.  Haidin- 
ger  über  das  Vorkommen  der  Lithionglimmer  be-  , 
reits  mitgetheilt  hat.  Diefes  kann  hier  alfo  übergan- 
gen werden ,  und  fo  ebenfalls  die  Analyfe  eines  brau- 
nen Glimmers  von  Cornwall,  welche  den  Hauptge- 
gonßand  der  im  5ten  Heft  des  Edinburger  Journal  pf 
Science  p,  i57  enthaltenen  Abhandlung  des  Hrn.  Dr. 
T.  ausmacht ,  da  der  VerfalTer  felbß  fie  fpäterJiin  für 

*}  Edlnb«  Jooni.  of  Science.  N*  VI»  p*  %6lf   In  Aussage. 
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nngertflii  erklürt  and  durch  i^itie  ridiiigefe  erfef2(  hftt 
Der  gegenwärtige  Auszug  lA  ans  «einer  fpflter.en  Ab« 
handlung  entnommen,  die,  anfser  der  genannten  Ana« 
lyfe,  noch  die  der  Glimmer  von  Zinnwalde^  Alten- 
berg und  einer  grauen  .Varietät  ans  Cornwall  entkalt| 
bis  jet2t  aber  noch  nicht  gelchlaflen  iß. 

Um  das  Lithion  von  dem  Kali  zu  trennen,  wand- 
te Hr.  Dr,  T.  folgendes  Verfahren  an.    Der  Glimmer 
wurde  im  Agatmorfer  zu  einem  feinen  Pulver  zerrie- 
ben mit  dem  Sechsfachen  feines  Gewichtes  an  kohleii* 
fatirem  Baryt  gemilcht  und  anderthalb  Stunden  lang 
der  VVeifsglühhitZe  ausgefetzt,   darauf  die*  MalTe   in 
Salzliiure  geloft  tmd  zur  Trockne  verdampft.    Na^Ti'» 
dem  aud  diefer  die  loslichen  Theile  mit  heifsem  Waf- 
fen ausgezogen  waren,  wurde  durch  Ammoniak  die 
Thonerde,   das  Eifen  ^  unddad  Manganoxyd  gefällt 
und    alles    nebft  (der,  zurückgebliebenen    Kiefelefdo 
durchs  Filtrum  abg^fondert.  Die  durchgelaufene  Plüf« 
figkeit,  welche  noöh  heifs  durch  kohlenfaures  Ammo- 
niak Vom  Baryt  befreit  worden,  wurde  abermals  fil-» 
trirt)  dann  abgedampft  und  die  trockne  SalzmaiTe  zur 
Verjagung  des  Salmiaks  geglüht«    Nachdem  fie  aufs 
Neue  in  Waffer  gelöit  und  mit  einer  Auflofung  von 
Chlorplatin  verfetzt  worden,   wurde  fie  zur  Volligen 
Trockne  verdunfiet  und  hierauf  mit  Alkohol  von  mä-» 
Isiger  Stllrlce  übergoflen,  welcher  das   Chlorlithiiim 
vitA  den  Ueberfchufs  des  Chlorplatins   auszog,    Aas 
Doppelfalz   von   Chlorkalium   und   Chlorplatin   aber 
ungelofi  zurückliefs.    Die  weitere  Trennung  der  bei« 
den  Alkalien  gefchah  auf  dem  gewöhnlichen  Wege«. 
Es  iß  jedoch  nothig,  dad  Chlorlithium  in  fchwefel'- 
faureS'  Lithiom  2u  verwandeln )  weil  das  erßere  zer« 
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fiidfseTid  ift  uncl  deshalb  keine  genaue  Wflgung  tn^ 
lEkU^  Uebrigens  war  vor  äet  Hinzufugnng  des  Platin««' 
Takes  die  Abwefenheit  des  Kalkes  diircii  kleeraured 
Ammoniak  ermittelt  lind  auch  Äut  Entfernung  eined 
möglichen  Gehaltfes  an  Mangan  und  Eifen  der  FlüiBg-^. 
keit  Hydrolhiön  -  Ammoniak  hin2ugefetzt  worden; 
letzteres  zeigte  lieh  indefs  Uieift  unnothig,  da  da» 
Mangan  durch  das  Ammoniak  völlig  abgefchieden 
War,  und  das  wenige  zurückbleibende  Eifen  fchoil' 
durch  das  Glühen  unlöslich  wurde.  Bei  der  erßereit 
Ansi^yte  des  braunen  Cornwaller  Glimmers  gelang  die 
Trennung  des  Lithiötis  Von  dem  Kalium  nicht  voll" 
kommen/  Hr,  Dr.  T.  befolgte  dort  das  Verfahren  dea" 
Hm»  Prof.  Gmeliui  den  Baryt  durch  Schwefelfflure  ztt 
entfernen,  Chlorplatin  dem  &emenge  von  fchwefel« 
fauremKali  undLithion  hinzuzufetzen  und  das  fchwe« 
feliaute  Lithion  durch  WaiTet  Von  dem  Doppelfal^ft 
ftus  iPl&tin  und  Kali  abzufcheiden*  Welche  Sorgfalt 
iiber  auich  genommen  wurde  ^  fo  fand  Hr^Dr.  Turner 
doch)  dafs  das  Wafler  mehr  oder  Weniger  von  dem 
Doppelfalze  auflöAe^  und  deshalb  wandte  er  fpäter-* 
hin  das  fo  oben  befchriebene  Verfahren  an* 

Die  Anatyfen  find  fämmtlich  auf  gleieliem  Weg« 
ftilgefiellty  aber  nur  bei  der  des  ZinnUfalder  GKmmerd 
die  einzelnen  Angaben  mitgetheilt.  Voti  diefem  Glim« 
tner  wurden  5i  9^(35  Gran  durch  kohlenfauren  Baryt 
teerlegt,  und  nach  dem  genannten  Verfahren  7,55  Gr. 
fchwefein  Lithion  =s=  a,28i  Gr.  s=s  4,0g  pr.  Ct.  reines 
liithion ,  und  9^68  fchwefef.  Kali  =ä=  5,28  Gr,  ss  9,467 
pr.  Ct  reines  Kali  erhalten^  wobei  die  Angaben  von 
Thomson,  dafs  40  Schwefelläure  an  Kali  48  und 
an  Lithion  18  ffltfigen,  2um  Grunde  gelegt  iß. 
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Bei  cler  ferneren  Ahalyfe  wurde  die  des  Ti^afb» 
TOli  Berzeliua  zur  Hiclitfchnur  'genonimen. 

29938  Cr*  des  gepulverten  Glimmers  wurden  mit 
dem  dreifachen  Gewicht  an  kohlenf.  Natron  gemifcht| 
auf  eiae  iialbe  Stünde  einer  mäfsigen  Rothglühhitze 
ausgefetzt  9  und  die  MalTe  darauf  völlig  mit  lieifsem 
WalTer  aufgezogen«  Die  Flüffigkeit  wurde  mit  kob- 
lenfaurem  Ammoniak  verletzt  und  nun  £6  lange  einer 

■ 

Temperatur  von  100^  F»  ausgefe'tzt,  bis  aller  Geruch 
von  Ammoniak  verfcii wunden  war,  wobei  fich  auch 
die  anfänglich  von  dem  Natron  aufgeloite  Thon  -  und 
Kiefderde  abfetzte.  Nach  Filtration  wurde  die  Flüf- 
figkeit  genau  mit  Salzfäure  gefättigt,  und  die  Fin&^ 
üeiure  durch  Chlorcalcium  gefallt.  Der  flufsfaure  Kalk 
wog  nach  dem  Glühen  5>4i  Gr.  s=  1,609  Gr.  ==  5>i33 
pr.  Ct.  Fluffifäure,  Was  das  Wafler  zu  Anfange  nicht 
gelolt  hatte  und  das,  was  durch  Ammoniak  gefällt  war, 
wurde  in  Salzfäure  geloß,  und  die 'Kiefelerde  auf  ge* 
wohnliche  "Weife  beltimmt.  Sie  wog  15)07  Gr.  = 
44i247  pr.  Ct.  Aus  der  falzfauren  Auflofung  wurde 
in  der  Kälte  und  nach  mäfsiger  Yerdünnung  die 
Thonorde  und  das  Eifen'  durch  eine  allmfllig  hinzuge- 

'letzte  Lofung  von  kohlenfaurem  Natron  gefällt  und 
beide  von  einander  durch  Kali  getrennt.  Die  Thon- 
erde  wog,  nachdem  fie  einer  Weiisglühhitze  auegeletct 

^  worden,  8,349  ^'^'^  =^  ^A^öSa  pr.  Gt,  das  geglübie 
Eifenoxyd  hingegen  3^7og  Gran  £=:  §,32g  Gran  =3 
11,33  pr.  Ct.  Eilenoxydiih  Die  von  Eifen  und  Thon- 
erde  befreite  FlüIBgkeH  wurde  zur  Verjagung  der 
Kohlenflure  fiark  gekocht  und  darauf  mit  kohlenfau- 
rem Natron  überßlttigt.  Es  fetzte  £ch  ein  Icbmnz^ 
weifser  Niederfchlirg  ab»  der  nach  Rothglühen  0|543 


-Gr.  brauhcs  Manganoxyd' lieferte,  euffprÄcliend  1^89 
Gr.  öder  1,664  .pr.  Ct.  an  Oxydul.     ,  '    ^ 

Hledurcli  ^wurden   die    folgenden    Refultftte  er-^ 

halten:^  .       r         .    ;. 


'j 
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Kiefelerde  •  .  . 
'Ala  Ulf  erde '^  .'  1  \ 
Eifenoxydol  .  •  . 
4chiwtrzei  ^fenoxyd 
JSi&üox^d'.  •  •  • 
JMaaganoxydjol  .  . 
ßMsrSi^te  :  ,  .  . 
Kali  •  •  •  •  « 
.LitÜoir    •;    *    •    . 


Glimmer 
Zinnwalde 


grauer  GL 

aas 
Cornwall 


Glimmer 

»en 
Alten  berg 


brtonerGf. 

aus 
Cornwall 


Die  Oxydationsßufe  des  Eifens  in  diefen  Glim- 
mern wurde  nach  der  Farbe  beurlheHt;  KftJk  und 
Magnefia  konnte  nicht  in  ihnen  aufgefunden  Werden 
eben  fo  wenjg  wie  Titan.  Durchs  Glühen  verloren 
der  Glimmer  von  Alt^nberg  und  der  graue  aus  Corn- 
wall ein  Viertel  Procent,  der  von-Zinnwalde  erlitt  kei- 
nen.nlerk]iclien  Verluß» 

Das  fpecififche  Gewicht  war  |)eim  Glimmer  von 
Zinnwald j  nachdem  er  «nr  Vertreibung  der  Luft  in 
deßilHrtera  Waffer  gekocht  \»^rdeni  2,985;  bei  dem 
von  jütenberff  anfangs  5,^195  und  nach  dem  Kochen 
3,0426;  bei  dem  grauen  aus  Cornwall  anfangs  2,814 
und  nach  dem  Kochen  2,897;  endlich  bei  dem  6m«- 
nen  aus  Cornwall  anfangs  3,o66  und  nach; dem  Ko- 
chen 3,o8i.  Aile-cliefe Flimmer  kommen  merkwürdi- 
gerweile  in  Zinndiitrikteh  vor.  •     ' 

Aiiual.  dl  Pbyfik.  B.  öa,  St.  4.  J.  i8a6.  Se,  4.  K  k 
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-^  Hr.  Dr.  T.  Bemerkt  femer  ^daCi^  wenn  im  Glint- 
iner  Mangan  enthalten  fey^  von  diefem  immer  ein  Aih 
theil  in  der  alkalifcfaen  FluIBgkeit  zurückbleibe,  and 
felbfi  nachdem  fich  fchon  der  flufslaare  Kalk  abgefetct 
habe ,  daher  ^s  gut  fey,  der  JPlüTfigkeit  ein  wenig  Hy- 
drothionammoniak  hinzusufetzen;.  ianchfey  ed  rath- 
4amj  -die  Flüffigkeit  nach  Abfondernng  des  flnfsfanren 
Kalks  zur  Ti^ockne  zu  verdampfen  .'um  ficher  alle 
Kiefelerde  abzufcheiden. 

Dafs  das  9  was  für  Lithion  gehalten  Mrurde^  wirk- 
lich Ibiches  war,. ergab  Geh  daraus:  dafs  es  mit  Sil^ 
fSure  ein  leicht  fdlimelzbares ,  fehr  tafcb  zerfliefsendes 
und  in  Alkohol  aüflosliches  Sab  lieferte';  dals  das  mit 
Schwefelfäurd  gebildete  Satz  neutral  war  ^  leicbt 
Xchmolz  und  fich  dann  voUItandig  .wieder  in  Waler 
auflöfte;  dafs  es  fich  mit  Efligfiture  zu  eineni  zerflie^ 
fsenden ,  beim  Abdamp&n  einen  zähen  Schleim  Ii^ 
fern  den  und  völlig  getrocknet  fehr  fproden  SAlsteTe^ 
band  9  welduss  nach  dem  Glühen  ein  kohleiifanres 
£alz,  von  ^iticihiedener  Alkaleität  hihterliefsy  dtf 
.leicht  fchmolz.  und  beim  Erkalten  zu  einer  krylialli- 
jnifchen  Mafle  anfcliofa;  endlich  dafs  es  das  Platin- 
blech  angriff^  auf  dem  man  es  gefchmolzen  hatte« 

Prof.  Omelin  zeigte  meines  "VViiTens  zuerß^  fagt 
Hn  Dr.  T.  ^  dafs  die  weingeißige  Lofung  des  fiüzfaa- 
Ten  Lithions  mit  rother  Flamme,  bf ehnt^  ebeti  fö^  dab 
das  neutrale  und  faure  fckwefelfaure  Salz  dfcm  Alko- 
hol  gleichfalls  diefe  Eigenfdiaft  ertlieilt*  Die  nied- 
lichAe  Art,  um  diefs  beim  falzfauren  Salze  zii  zeigen» 
iß:  dafs  man  Fliefspapier  in  die  geiitige  Auflösung 
taucht,  urid  darauf  anzündet  Ein  Stück  falzfanres 
oder  effigfaures  Lithion  ^  fchwach  befeuchtet^  auf  ei- 
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ner  Meflbrfpltae  ftn  die  Flamme  einer  Ker2^e  gebraclii^ 
tliealt  didfer  fo^leich  eine  rotlie  Farbe  mit;  das  koh^ 
lenfaUre  Salz  thut  dalTelbe^  doch  weniger  deutlich. 
Das  fchwiefelfaurd  Salz  iß  befpriders  gut  zu  diefeixl 
Zweck  geeignet  und  niacht  ed  möglich  ^  dad  Lithioit 
dildurch  von  allen  ilbjigen  Salzbafen^  mif  denen  ed 
'  verwechfelt  wetden  kann*  zu  uilteHcheideii.  Sältfäu-^ 
rer  Kalk,  falzfaurer  und  eüSgrauridr  Strontian  (doch 
nicht  effigfaure^  Kalk)  färben  die  Flamme  bei  Beruh«» 
rung  roth^  abet  kein  rchwefelfäured  Salz  anfeer  dem  vom 
Lilhion  befitzt  diefe  Eigehfchaft  *).  Es  läfst  Geh  felbß 
noch  T^^  Gran  vom  krißallifirten  rchwefelfaureti  Li-^ 
tlüon  er keri nbar  machen.  Das  befie  Verfahren  hiebei  iß 
folgendes:  Man  hält  das  Salz  auf  einer  MelTerfpitzd 
ein  wenig  in  dieKcrzenflamme,  damit  es  an  denl  Stahl 
hafte  ^  befeuchtet  es  dann  mit  WafTet  und  bt^ingt  ed 
nun' mit  den  änfsern  Rand  des  untern  blauen  Theild 
der  Flamme  in  Berührung.  Es  erfcheiht  darauf  eirt 
.rothes  Licht  in  Geßalt  eine^  Saumes  an  der  Flamme^ 
welches  aber  verfchwindet^  fd^wie  das  Salz  troöken 
wird.    Durch  abermalige  Befeuchtung  wird  die  VVir« 

^  kung  erneut  und  der  Verfuch  kann  mit  derfelben  Pot^ 
tion  des  Salzes  vielmals  wiederholt  werden*     Bringt 

,  man  das  Lithionfalz  in  das  tnUere  der  Flamme  ^  fo 
wird  eine  Mifchung  von  Farben  erzeugt  ^  welche  die 
Deu^ichkeit    des   Vorgangs    fchwächt*,    aus   diefem 


-  M. 


*}  Wenn  der  fchwefdlfaari  StrotttiäH  febr  fein  g€ptdrM  aod 
ftark  mit  WalTer  befeuchtet  ift^  fp  theilt  er  der  Flamme  eine 
rothe- Farbe  mit»  falls  man  !hn  auf  den  Docht  bringt  Beim 
fcbwefelfaaren  Kalk  wurde  diefa  nicht  bemerkt.  Scfawafellaiire 
Magneiia  wlrkeil  dnrcbaui  nicht  anf  die  Flamme« 

Kk  1 
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<>riincle  wurde  ausdrücklich  bemerkt  |  dafs  es  nur  den 
flufsern  Rand  der  Flamme  berühren  müfle. 

"Wenn  ein  Glauberfalzkryfiall  in  die  I^lamme  ei- 
ner Kerze  gebracht ,  oder  noch  belTery  mit  dem  Docht 
in ,  Berührung  gefetzt  wird ,  fo  vergrofsert  fich  die 
Flamme  aufserordentlich  und  wird  entfchieden  gelb. 
Schwefelfaures  Kali,  gepulvert  und  gut  befeuchtet, 
auf  gleiche  VV^ife  angewandt ,  färbt  die  Flamme  blafs 
violett,  ohnefiezuvergrofsern.  In  geringer  Menge  wie 
das  fchwefelfaure  Lithion  angewandt,  üben  die  beiden 
Salze  nicht  diefe  VVirkung  aus,  übrigens  verhält  fich 
das  kohlenfaure  und  falzfaure  Kali  oder  Natron  wie 
das  entfprechende  fchwefelf.  Salz,  Es  erleidet  alfo^  kei- 
nen Zweifel,  dafs  nicht  die  drei  Alkalien:  Kali,  Na- 
tron  und  Lithion  durch  ihre  Wirkung  ^uf  die  Flam- 
me mit  Leichtigkeit  von  einander  unterfchieden  wer- 
den  können. 

Hinfichtlich  der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Lithion- 
glimmer  in  Flufs  gerathen,  hall  Hr.  Dr..T.  es  für  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  fie  zumTheil  von  der  Gegen  wart  des 
Kalis  abhänge,  da  er  bemerkt  hatte ^  dafs  die  Lithion- 
Verbindungen ,  obgleich  fie  an  fich  leicht  fchmelzbar 
find,  es  noch  in  einem  höheren  Grade  werden ^  wenn 

.  Kali  zugegen  iß.  So  z.  B.  fchmilzt  eine  Mifchung  von 
kohlenfaurem  oder  falzfaurem  Kali  und  Lithion  bei 
einer  niederen  Temperatur  als  reines  kohlenfaures 
oder  falzfaures  Lithion  für  fich.     Einige  andere  Be- 

-  obachtungen  des  Hrn.  Dr.  T.  mögen  hier  übergangen 
werden,  da  fie  in  dem  Folgenden  ausführlicher  mitge- 

.  theilt  find. 
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VIII. 

Ueber  die  jlrij  daa  Lithion  in  Mineralien  mittelß 
des  jüBthrohre  jui  entdecken  ;  *) 

▼  OD 

Hrn.  Edward  TuRnERy  M.  D. 


Aus  einigen  bei  der  letzten  Unterfucfaung  beobachte* 
ten  ThatfaGlien  war  es  Hrn.  Dr.  T.  wahrfcheinlich  ge^- 
Avorden,   clafs  ein  Korper  flüffig  werden    mafle^   um 
auf  die  Flamme  einen  Einflufe  ansziiüben ,  befonders 
da  einige  fchwer   Ichnielzbare   Mineralien  in    diefer 
Hinßcht  ganz  unwirkfam  find,  obgleich  fie  einen  be- 
deutenden Antheil  von  Lithion  enthalten,   während  • 
die  leichtflüfiigeh    Lithionglimmer  die  Flamme  rotb 
färbeif.     Dieferhalb  wnrde  verfucht,  ob  jene  lithion- 
haltigen  Mineralien  auf  die  Flamme  wirkten,  wenn  man 
"fie  leichter  fchmelzbar  mache«    Es  wurde  daher  gepül*  ^ 
verter  Spodumen  mit  VVafler  za  einem  Teige  gemacht 
lind  darauf  der  Lothrohrflamme  ausgefetzt.    Anfangs 
wollte  das  Mineral  nicht  fchmelzen,  auch  die  Flam- 
me keine  Rothe  annehmen.    Als  aber  die  Hitze  ver- 
gröfsert  wurde,  fchmolz  das   Mineral  und  fogleich 
färbte  fich  die  Flamme  roth,  jedoch  nur  fchwach.    Bei 
Vermifchung  des  Minerales  mit  Flufsfpath  fchmoh  es 
noch  leichter  und  gab  auch  der  Flamme  einen  noch 
deutlicheren  Stich  ins  Rothe. 

Die  fluflige  Form  befordert  nun  zwar  die  Färbung 
der  Flamme,  lit  aber  nicht  wefentlich  nothig.    Koh- 

.    *)  Im  Auszugs  aus  Ediob.  Joarn.  of  ScJence.  N.  VIL  p.  113* 
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lenfaures  Kupfer  macht  die  Flamme  grün  ohne  da&  es 
JLchxaelzty  vfnd  kohlenfaures  Strontian,  vor  demLoth^ 
röhr  heftig  erhitzt^  phosphorescirt  merkwürdig  und 
^heilt  der  Flamme  eine  rolhe  Fivrbe  mit ,  obgleich  die 
Probe  völlig  nngefchmolzen  bleibt  Auch  iß  die  Wir- 
kung nach  der  Natur  des  Flufsmittels  verichieden«  Spo« 
dumen  z.3*  fchmilzt  durch  Zufatz  von  kohlenfaurem 
Kali  oder  Natron  9  und  noch  leichter  durch  Zufatz 
von  Boraxfituroi  oder  phosphorfaurein  Natron  nnd 
Ammoniak  9  aber  ohne  dafs  eine  Spur  von  rother  Fai^ 
be  achtbar  würde«  Es  geht  hieraus  hervor  9  dals  eine 
gewille  chemifche  Bedingung,  mehr  als  die  fiuIBge 
Form ,  9ur  PlUbung  der  Flamme  n5thig  iA, 

No^ch  wirkfamer  auf  den  Spodumen,  als  Flois- 
fpath ,  iß  faures  flufslaures  Kali ;  damit  gemilcht ,  mit 
Wafler  zu  einem  Teige  gemacht  ^  und  mittelß  eines 
Platindrahtes  der  Lcithrohrflauime  ausgef^tzt,  fchmilzt 
diefes  Mineral  leicht  und  theilt  der  Flamme  eine  leb- 
haft  rothe  Flamine  mit.  Doch  wurde  die  VVirkung 
noch  erhöht  y  wenn  das  FoIBl  ßatt  des  fauren  fiufsfau- 
ren  Kali  mit  einem  Gemenge  von  %  Thl.  Flufsfpath 
und  4J  Thl*  faurem  flufsfauren  Kali  zu  gleichen  Thei- 
len  vermifcht  auf  dieselbe  Art  behandelt  wurde.  Bei- 
de Flufsmittel  fcheinen  in  der  Hitze,. das  ktztere  zu 
feinem  Vortheil  jedoch  fpäf er ,  Flufsfäure  auszugeben, 
die  das  Foffil  s^erlegt,  indem  Qe  fich  ^1it  der  Kiefelerde 
verbindet  und  Litfaion  frei  macht.  Das  letztere  Fluls- 
mittel  verdient  in  der  Praxis  den  Vorzug, 

Die  beiden  hier  fo  eben  empfohlenen  Flufsmittel 
haben  indefa  fchon  für  fich  eine  Wirkung  auf  die 
Flamme,  herrührend  von  der  Gegenwart  des  Kali, 
Sie  kann  jedoch  nicht  mit  der  von  Lithion  erzeugten 


I 
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verwechfelt  werden  j  tihi  'wenn  ja  ein  "Zweifel  in  dife-* 
fer  Hinficht  entßeht ,  fo'darf  man  Ecli  nur  ftatt  ]eiier 
eines  Gemenges  von  i  THI«  Flufsfpath  tnit  i^  ThI? 

fchwefblfaurem  Ammoniak  bedienen^  Weichest  auf  glei«' 

,      .  >  ....  .  '. 

^he  "VVeife  wirkt >  und  für  fich  vor  feinem  Schmel- 
sien;  ^er  l^lamme  eine  bla&bläulicligrtlne  Farbe,  nacli 
Art  mehrerer  änderer  Ammoniakfalze,  mittheilt. 

Vom  Petalit  gilt  däflelbe,  wie  vom  Spodumen, 
auch  l^fst  fich  das  hier  gegebene  Verfahren  wegen  der 
gro&en  Verwandtfchaft  der  Flufsßtüre  zur  Kiefelerde 
wahrfcheinlich  auf  alle  kfefelhaltigen  Lithion- Mine- 
ralien mit' Erfolg  anwenden.    / 

Da  mehrere  Strontian«  und  Kalkfalze  ebenfalls 
der  Flamme  eine  rothe  Farbe  ertheilen,  fo  ünterfuclite 
Hr.  Dr.  T.  mit  befonderer  Sorgfalt,  ob  hieraus  ein 
Irrthum  entAehen  könne.  Obgleich  derfelbe  es  nicht 
£ur  Wahrfcheinlich  hält,  dafs  der  natürliche  kohlen« 
faure  und.  falzfaure  Strontian  mit  einer  }ithionhalti- 
gen  Kiefelerdeverbindung  zu  verwechfeln  fey,  fo  theih 
er  doch  deren  Verhalten  vor  demLothrohr  mit.  Stron- 
fianit  für  fich,  gepülyert  und  angefeuchtet,  auf  ei-t 
nera  Platindraht  der  Lothrohrflamrae  ausgefetzt,  t heilt 
diefer  eine  gelbe  Farbe  mit,  phosphorescirt  nacKlän- 
ger  foi^tgefetztem  Blafen,  und  giebi'bald  hernach  eine 
rothe  Farbe.  Letzteres  hängt  von  dem  Entweichen 
der  Kohlenfäure  ab ,  ^enn  es  findet  nicht  eher  als  bei 
eingetretener  Phosphoreecenz  Statt,  und  dann  färbt 
die  Probe  das  Kurkumäpapier^  ftark  roth.  Vermi- 
fchung  des  Strohtiahits  niit  dem  Flu fö  fch wacht  feine 
Wirkung  auf  die  Flannne.  Colestine,  auf  gleiche 
Weife  behandelt,  giebt  auch  erft  bei  heftiger  Hitze 
und  nach  ein  Paar  Minuten^  wenn  das  Sali  zerfetzt 
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iß  und  zu  plioeplioresciren  angefaiig«n  Iial,  iar  Flam- 
me einen  Stich  int  Rothe^,  die  Probe  yird  ebenfalls 
ialkalifch.  Dieler  Vorgang  wird  durch  Vermifchung 
di^s  C5le8tin8  mit  einem  Flnfs  aus  laurem  fchwefel- 
faurem  Kali  und  Flufsfpath  erleichtert ,  es  tritt  dann 
.  VoUkommne  Schmelzung  ein  ohne  die  geringfte  Spur 
von  Rothe  der  Flamme;  nach  fortgefetztem  Blaien 
wird  die  Probe  aber  allmlllig  feß  und  nun. wird  der 
Strontian  leicht  in  den  kauftircben  Zußand  verfetzt« 
Diefei  Wirkungen  können  alfo  nicht  mit  denen  beim 
Lithion  yerwechfelt  werden« 

Beim  kohlenlauren  und  fchwefelfauren*£alk  find 
die  Erfcheinungen  diefelben  wie  beim  StrontiaA^  nur 
weniger  deutlich  ^  und  treten  auch  nicht  eher  ein  ^  als 
bis  der  Kalk  kaußifch  geworden  iß,  'Kieselhaltige  Mi- 
nerallen,  welche  Kalk  enthalten  und  zwar  in  beträcht- 
lieber  Menge ,  wie  Datolith  und  Apophyllit^  wurden 
mit  dem  Lothrohr  unterfucht|  gaben  aber  weder  für 
^  fich  noch  mit  dem  Flufs  eine  rothe  Flamme,    Hr.  Dr. 
'    T.  hält  es  für  wahrfcheinlich^    dafs  der   Strontian, 
wenn  er  in  einem  kiefelhaltigen  Minerale  vorkommt^ 
ebenfalls  nnwirkfam  feyn  werde,  oder  falls  er  wirke, 
nur  unter  Umßänden ,  die  ihn  hinreichend  vom  Li- 
thion unterrdieiden,  nämlich  erß  nach  Zerfetzung  des 
fchwefelfauren  Salzes,  was  aus  ihm  mittelß  des  Fluf- 
fes  gebildet  worden  iß. 

Zuletzt  fpricht  Hr.  Dr.  T.  noch  den  Wunfeh 
nach  einem  ßchern  Mittel  aus,  um  die  Gegenwart  des 
Kali  und  Natrons  in  einem  Minerale. vor  dem  Loth- 
iohy  zu  entdecken,  da  die  von  ihm  in  dem  vorigen 
AufTatz  angegebenen  ihren  Zweck  nicht  ganz  errei- 
chen*   Die  blafle  Lillafarbe  nämlich,  die  das  Kali  er- 
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zengty  unterrcheidet  zwar  delTen  Salze  hinlSnglicIi  von 
i^nen  des  Natrbna,  iß  aber  bei  ein^m  Minerale  nnr 
alsdann  deutlich  genug ,  wenn  da3  Kali  darin,  in  he^ 
trächtlicher  Menge  vorkommt.  Eben  fo  befitzen  zwar 
mehrere  natronhaltige  Mineralien,  wie  Sodalit,  Anal- 
cim,  Chabafite,  Älbit,  Pechitein  ii;f.w*  dieEigenlcliaft 
des  Natrons  die  Flamme  gelblich  zu  färben ,  unglück- 
licher weife  aber  auch  der  fiufsfaure  Kalk  und,  unter 
andern  UmfiSnden,  vermuthlich  Kalk  ebenfalls.  Der 
Verfafler  glaubt  indefs,  dafs  die  gelbe  Farbe,  welche 
mehrere  natronhaltige  Foffilien  der  Flamme  fehr  deut- 
lich mittheilen,  den  Chemikern  und  Mineralogen 
bisweilen  nicht  ohne  Nutzen  feyn  werde. 


Ü£ber  die  jfuffindung  der  Boraxjäure  in  Mineralien 

mittel fi  des  LSthrohrs; 

von 

Hrn.  Edward  Turiter,  M.  D.    * 

(Auszug  ans  dem  Edinb.  philosoph.  Jonrn.  No.  XXVIT.  p.  124.) 


Unter  die  Reagenzien,  welche  Hr.  Dr.  T.  bei  Gele^ 
genhieit  der  vorhergehenden  Verfuche  aur  »Ausmitt- 
lung  des  Lithions  in  Mineralien  vergeblich  anwandte, 
gehorten  auch  Boraxfäure  und  Gemenge  von  Borax-  , 
fäure  mit  FliU'sfpath,  wobei  derfelbe  aber  bemerkte, 
dafs  fie  der  Spitze  der  Lothrohrflamme  eine  grü- 
ne Farbo  ertheilten,  ähnlich  der  einer  brennenden 
Auflofung  der  Boraxffture  in  Alkohol.  Diefs  veran- 
Uifste  den  Verfafler  zu  unter fuchen^  ob  nicht  hiedurch 
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geringe  Mengen  ton  Boraxfäure  aufgefunden  werden 
könnten,  da  es  felbß  nach  Berzeliue  Urtheile  an 
einem  folchen  Mittel  bieher  noch  fehlte. 

Wenn  gepulverter  und  angefeuchteter  Boracil 
auf  einem  Platindraht  der  LSthrohrflamme  audgefetst 
virdy  fo  erfcheint  4ie  charakteriftifche  grüne  Flamme. 
Datolith  und  Humboldtit  von  Salisbury-Craig  färben 
aber  die  Flamme  nicht  eher  grün,  als  bis  fie  mit 
Schwefelfäure  befeuchtet  werden  —  ein  Factum  ^  was 
fclion  Hr.  Prof.  P  fa  ff  in  feiner  analytifchen  Chemie 
angedeutet  hat.  Die  Boraxfäure  iß  fchon  iii  mehre« 
reu  Turmalinen  gefunden  worden.  So  fand  A  r  f  v«  d- 
eon  1  pr.  Ct.  von  derfelben  in  dem  blauen  Turmalin 
von  Ut5  ;  Grüner  g  pr.  Ct.  in  einer  Varietät  aus 
Grönland  y  und  neuerlich  entdeckte  auch  Prof,  Gme- 
lin  diefelbe  in  mehreren  anderen  Varietäten  diefes 
Minerales.  Turmalin  entweder  für  fich  oder  mit 
Schwefelfäure  befeuchtet  vor  dem  Lothrohr  erhitzt, 
giebt  der  Flamme  keine  grüne  Farbe,  eben  fo  wenig 
als  mit  faurem  flufsfauren  Kali  oder  einem  Gemenge 
von  falzfaurem  Ammoniak  und  flufsfaurem  Kalk,  fo 
dafs  alfo  auf  diefem  Wege  die  etwa  vorhandene  Borax- 
fäure nicht  entdeckt  werden  kann.  Es  gelingt  jedoch 
vollkommen  init  einem  Flufle  aüs^  ThI.  Flufsipath 
und  41  Tbl.  iaurem  fphwefelf.  Kali.  Dieier  Flufs  und 
gepulverter  Turmalin  zu  gleichen  Theijett  yermifcfat, 
mit  VValTer  zu  einem  Teige  gemacht,  und  auf  einem 
Platindrabt  der  Löthrohrflamm^  ausgefelzt,  doch  nicht 
an  deren  Spitze,  fondern  etwas  näher  an  dem  Docht, 
als  die  Spitze  der  blauen  Flamme,  theilt  der  Flamme 
fogI«;ich  nach  dem  Schmelzen  eine  rein  grüne  Farbe  mit. 
Die  YVirkun^  iß  deutlich  U|id  unzweifelhaft,  aber  die 
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Opieration  erfordert  einige  Sorgfalt ,  denn  die  grüne 
Farbe  erfcheint  nur  auf  einen  Augenblick,  fo  wie  die 
Sjchmelzung  eintritt,  und  iß  fie  einmal  verfch wunden, 
fo  kann  fie  nicht  'wieder  zum  Vorfchein  gebracht  wer- 
den ,  wie  lange  man  auch  das  Blafen  fortfetzt. 

Auf  diefe  Art  wurde  die  Boi'axfflure  in  den  nach- 

ßehenden  Turmalinen  entdeckt; 

In  einem  dunkM'raunsn  xmd  einem  grünen  T.  ans  Massachu- 
setts ,  in  fchwarzem  T-  a|is  firafilien ,  von  Abo  in  Finnland ,  von 
Finbo,  Arendal>  vom  St.  Gottbard,  aus  Cornwall,  Rorsfhire,  BaniT*'^ 
shirei  Aber4eftnshirt,  aas  Dentfchland,  und  von  Penig  in  Saoh« 
feuMO  einem  hräHnlich  fchwarz&nT»  von  Karingsbrycka  in  Schwe» 
'  den  9  in  einem  heühraunsn  T«  aus  Cornwaü^  und  einen  hell* 
braunen»  divergirend  faferigen  T*  ebeq  daher« 

Die  Varietäten  von  Aberdeenfhire  und  Penig  ^fiud 
gemeiner  Schörl,  der  in  Granit  vorkommt;  der  mit 
diefem  Schorl  in  Ber^ihrung^  ßehende  Feldfpath  gab, 
forgfältig  unterfucht,  nicht  die  geringße  Anzeige  von 
iBoraxIkure,  Eben  fo  konnte  in  den  folgenden  Mine- 
,  ^ien  4ief<^  Säure  nicht  aufgefunden  werden. 

* 

Bimffiein  und  Obfidian  von  den  Liparen »  Pechßezn  von  Ar* 
ran  und  Meifsen»  Grünftein  von  Salisbury-Craig»  Bafalt  von  Ar* 
tbur*s  Seat,  gemeine  Hornblende  von  Arendal»  kryßaUifirte  Hörn* 
blende  aus  BShmen»  jiugit  und  Pyrop  eben  daher»  gemeiner  Gra' 
nat  aus  Grönland »  Pifideit  aus  Norwegen»  Feldfpath^  Leucit, 
Idocras,  ZoXOt^  Lava  unbekannten  UrOprungs, 

ji^iriit  (aus  der  Dauphinee  und  Co^wall,  fo  wie 
ein  Exemplar  von  unbekannter  Herkunft)  hingegen,  ob- 
gleich darin  bis  jetzt  die  Boraxfäure  noch  nicht  entdeckt 
wurde,  wie  der  Yerfafler  glaubt  *),   enthält  diefelbe 


*)  Im  Axinit  von  Olfan«  io  der  Dauphin^  hat  Tcbon  Hr.  Hofr. 
Vogel  vor  mehreren  Jahren  eine  betricbtiiche  iMenge  Borax- 
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gewife;  denn,  mit  dem  Flufs  beliandelt,  verhält  er 
fich  genan  wie  Tnrmalin,  Der  fogenaunte  derbe  jixU 
nit  aus  Cornwäll  entliält  keine  Bora^Cäure.  Ein  Colo* 
phonit  ans  Norwegen ,  Tnuthmarslicli  von  Arendaly 
önliiielt  ebeiifalld  Boraxfäiire,  doch  fielit  Hr.  Dr.  T. 
diefdbe  als  auiserwereutHch  an ,  da  fic^wenigfiens  in 
zwei  anderen  Varieiäten  von  demielben  Fundorte  und 
in  einer  aiis  Amerika  nicht  vorkommt.  Der  Hr.  Verf. 
überzengte  ßch  übrigens  bei  einem  Bralilianifchen  To- 
pafe,  beim  Colophonit',  und  beim  Axinit,  mitteilt  des 
gewohnlichen  Yerfalirens,  dals  das^  was  wegen,  der 
griinen  Farbe  der  Löthrohrflamme  für  Boraxfäure  ge- 
halten wurde,  wirklich  folche  fey,  und  er  fchHefst  aus 
der  Inteiifilät  der  Farbe,  mit  welcher  die  weingeifiige 
Lofung  der  abgefchiedenen  Boraxfäure  brannte,  dafs 
^der  Axinit  melir  von  diefer  Säure  enthalte  als  jener 
Tnrmalin. 

Hr.  Dr.  T.  hält  ferner  dafür,  dafs  weitere  Beob- 
achtungen übet  den  Werth  der  hier  vorgefchlagenen 
Proben  entfcheiden  müflen,  obgleich  ilim  keine  Sub- 
Aanzen  bekannt  find,  die  unter  den  genannten  Um- 
ßänden  wie  die  Boraxfäure  der  Löthrohrflamme  eine 
grüne  Farbe  ertheilen.  Kupferfalze  färben  zwar  die 
Flamme  ebenfalls  grün,  doch  fchon  ohne  allen  Flufs. 
Eben,  fo  läfst  derfelbe  es  unentfchieden,  wie  geringe 
JVfengen  von  Baraxfäure  hiedurch  noch  zu  entdecken 
feyen;  doch  fchliefst  er  aus  den  Analyfen  von  Arfved- 
son  und  Omelin ,  dafs  die  Auffindung  von  1  pr.  Ct 
der  Säure  noch  gelinge. 

« 

ftore  anfgefuodea »  und  zwar  anf  naflem  Wege-  (Scbweigg. 
-    »  Jonrn,  XXII.  igö).         P. 
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Endlich  mächt  der  Hr.  Verf.  noch  darauf  auf- 
nerkfam,  dafd  das  föure  fiufsraure  Kali  allein  nicht 
iie  grüne  Farbe' erzeuge,  felbfi  nicht  mit  Datolit ;  eben 
To,  dafs  reiner  Fllifsfpath  und  felbß  fanres  fchwefel- 
Taures  Kali  (bifluate  of  potash)  ebenfalls  unwirkfam 
fey^  und  dafs  dar^i^is  folge,  die  Flufsfäure  wirke  nicht 
blofs  durch  Freimachung  der  BorajEfäure,  fondern 
wfihrfcheinlich  durch  Bildung  von  fluoborfaurem  Gafe, 


X. 

Ueber  die  magnetißrende  Kraß  der  brechbareren 
Strahlen  des  Sonnenlichtes; 

von 
Mistress  Ma^t  Somerville/ 


Ueber  diefen  oft  verhandelten  Gegenßand  iß  am  2ten 
Fjbr.  dief.  Jahres  in  der  K.  Gerellfchftft  zu  London 
eine  von  der  Verfafferin  gemachte  Unterfuchung  vor- 
geleien,  von  Welcher  liier  zum  Nuteen  derjenigen,  die 
etwa  die  angefahrten  Verfuche  prüfend  wiederholen 
mochten  9  der  in  den  Ann.  öf  Phil.  N.  S.  Vol.  XI.^ 
p.  224  enthaltene  Auszug  mitgetheilt  wird. 

Die  Verfafferin  beginnt  mit  einer  hiftorifchen  Ein- 
leitung. Sie  bemerkt,  dafs  es  Prof.  Morichini  in 
Rom  *)9  nach  feiner  Angabe^  zuerA  geglückt  fey,  in 


*)  Die  erftfe  ^bhandl.  von  Moricliini  findet  fich  in  dief.  Ann.  Bd. 
XÜII,  212.  Die  jswdite  in  hd.  XLVL  3671  die  Verfuche  von 
Configiiacbi  in  Bd.  XLVL  335«  (^0 
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den  Yioletten  Strahlen  des  Sonnenlichts -Spectrntns 
eine  Stahlnadel  zu  magnetiliren ,  daCi  Prof.  Con* 
figliachi  zu  Pavia  und  Hr.  Ber^rd  zn  Montpel- 
lier die  Yerfuche  ohne  Erfolg  wiederholten,  Dr. 
Brewster  aber  iii  feinem  iTreätiseon  neW  philoeo- 
phical  Instruments  erwähnt^  es  hätten  Sir  Humphrjr 
Da  vy  und  P^of.  Play  fair  irt  Italien  die  Wiederho- 
lung der  Yerfuche  gelingen  fehen ;  iiidefs  habe  man 
aus  den  unbeßimmten  und  Mriderfprechenden  Refulta- 
ten^  die  felbß  in  jenem  Landd  erhalten  wurden^  ge- 
fchloflen  y  dafs  die  Yerfuche  wahrfchelnlidi  noch  we- 
niger in  dem  KJinla  von  England  gelingen  wür4ien^ 
imd  feitdem  fey  der  GegenlUnd  Aicht  Weiter  erörtert 
worden^ 

Das  ungewöhnlich  heitere  W^etter  ni  dexh  Verwi- 
ebenen  Sommer  veranlafste  die  Mistrefs  Somerville 
über  diefen  Gegenfiand  einige  Yerfuche  anzuAellen^ 
und  diefe  find  es  ^  deren  Hefültate  in  dem  Nachfiehen«^ 
den  kürzlich  angegeben  werden» 

Es  wurde  ein  gleiöhfchenklichesPrisma  Von  Flintglad 
in  der OefFnnng  eines  Fenfterladens  angebracht  und  dann 
eine  ungefähr  einen  Zoll  lange  Nähnadel  den  violet- 
ten Strählen  des  Spectrunts  ousgefetzt^  welches  nian 
in  ungefähr  fünf  Fuis  Entfernung  mit  einer  Tafel  auf* 
gefangen  hatte*  Dafs  die  Nadel  von  Magnetismus 
frei  j  War  vorher  dadurch  ausgemittelt ,  dals  fie  ganz 
unterfchiedloS  von  den  Polen  einer  Magnetnadel  an- 
gezogen wurde,  iDie  eine  Hälfte  der  Nadel  wurde  mit 
Papier  bedeckt,  da  die  Yerfalterin  es  nicht  für  wahr- 
fcheiulich  hielt ,  dafs  durch  die  VYirk^rtg  des  Lieh* 
tes  eine  Polarität  erfolgen  würde ,  wenn  die  ganze  Na«» 
del   derfelben   gleichförmig  ^usgefetzt   wäre.    Inner- 
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bÜh  zwei  Stnnden  trarde  die  Nadel  itiagnetiich ,  nild 
t^BT  dae  dem  Lichte  auagefet^te  Ende  zHin  Nordpol. 
Per  Verfach  "wurde  melirere  Male*  ^it  den  violetten 
Strahlen  wiederholt  nnd'beltändig  mit  Erfolg;  nficliA- 
dem  wurde  gefunden  ^  dafd  die  blauen  und  grun/en 
Slmhlen  dee  Spectrums  eine  gleiche  Wirkung  aus- 
.uheni  doch  in  eineiti  minderen  Otade,  und  dieiitdig- 
iar)>enen  Strahlen  fall  in  gleichem  Grade^  wie  die  vio- 
letten. Die  gelben^  orangefarbenen  und  rothen  Strah- 
len hatten  keine  Wirkung ,  wie  man  ihnen  auch  die 
JCfadel  ausfetzte ,  felbß  wenii  die  Yerfuche  drei  Tage 
hintereinander  fortgesetzt  würden.  Eben  fo  wenig 
.wurde  durch  die  VVärmefirahlen  Magnetismus  erregt, 
tind  diefs  zeigt  ^dafs  die  Hitze  keinen' Antheil  zur 
Hervorbtingung  der  Refültate  gehabt  habe» 

Stücke  von  Uhrfedern ,  ungefähr  anderthalb  Zoll 
hing  uiid  ein  Achtel  bis  Viertel  Zoll  breit  ^  von  denen 
man  i^ch  zuvor  verfichert  hatte,  dafs  lie  unmagnetifch 
waren,  oder  die  durch  Erhitzung  vom  Magnetismus 
befreit  worden  ^  würden  auf  gleiche  Art  den  brech- 
bareren Strahlen  ausgefetzt;  auch  fie  wurden  niagne- 
tifch  und  zwar  die  dem  Lichte  üusgefetzten  Enden 
nordpolarifch.  Sie  fchienen  in  der  That  mehr  für 
den  Magnetismus  empfänglich  als  die  Nadeln ,  wahr- 
fcheinlicli  wegen  ihrer  grösseren  Oberfläche  und  we- 
gei|  ihrer  blauen  Farbe.  Stäbe  (BodkinsT  wurd^^n 
nicht  magn^tifc]!,  vermuthlich ,  wegen  ilirer  greise- 
ren MaflTe.  Als  die  violetten  Strahlen  mittelß  der  gro« 
fsen  Linfe  concentrirt  wurden,  die  der  Dr.  W^olla« 
fion  zu  feinen  Verluchen  über  die  chemifchen  Strah- 
len anwandte«  wurde  der  Stahl  in  kürzerer  Zeit  ma- 
gnetifch,  als  durch  jene  Strahlen  in  ihrem  gewöhnli- 
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dien  Ziifland,  Ea  fand  fich  aucli^  dafs  ed  bei  diefen 
Yerfuchen  unnotliig  war,  den  Raum  zu  verfinßeniy 
indem  es  hinreichte,  da^  Spectrum  auf  einen  Xheil 
,  des  Gemachs  zu  werfen ,  wohin  die  SonnenfiraMen 
nicht  unmittelbar  gelangten. 

Fr.  Somerville  unterfuchte  fefrner  die  VV^irkung 
derSonnenßrahlen,  die  von  einem  blauen  Glafe  durch* 
gelaffen  wurden.  Nadeln ,  die  halb  bedeckt ,  wie  vor- 
/  Jiin,  unter  ein  durch  Kobalt  blau  gefärbtes  Glas  ge- 
legt wurden,  erhielten  ebenfalls*  Polarität,  obgleich 
Sorge  getragen  war,  dafs' Iceine  magnetifchen  Subltan« 
zi^n  fich  anwefend  befanden.  Es  wurde  nicht  äuege- 
mittelt,  ob  die  Strahlen ,  welche  chemifche  Verände- 
rungen erzeugen ,  einen  Antheil  in  diefer  Wirkung 
hatten;  denn  als  man  zwei  in  eine  Löfung  von  falz« 
faurem  Silber  getauchte  Papierßreifen  den  Sonnen- 
ßrahlen  unter  dem  blauen  und  unter  gemeinem  wei- 
fsem  Glafe  ausfetzte,  wurden  beide  in  derfelben  Zeit 
und  in  demfelben  Grade  gefchwärzt.  Nadeln^  auf 
gleiche  Weife  unter  grünem  Glafe  den  Sonnenitrali- 
len  atisgefetzt,  wurden  ebenfalls  magnetifch.   , 

Als-  Nadeln  in  Stücke  von  einem  grünen  und 
blauen  Bande  eingewickelt  und  zur  Hälfte  mit  Papier 
bedeckt,  auf  die  Dauer  eines  Tages  hinter  einer  Glas- 
•  fcheibe  aufgehängt  wurden,  erhielten  fie  ebenfalls  Po- 
larität ;  die  unbedeckten  Enden  wurden  wie  gewöhn- 
lich zu  Nordpolen«  Bei  gleichem  Verfahren  wurae 
abei  keine  Wirkung  erzeugt  als  die  Nadeln  in  rothe,, 
orangefarbene  oder  gelbe  Seide  eingewickelt  wurden« 

Bei  allen  den  hier  erzähltetl  Yerfuchen,  mit  Aus-  n 
nähme  wenigerPälle,  die  anfcheinend  einer  vorherigen, 
aber  wegen  ihrer  Schwäche  nicht  zu  entdeckenden  An- 
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vturdo  4a9  ^^^  Liohte :  fuegefetztc»  Bnd^  d^v  Nadel 
lordpolariXoli.  Duo  Zeit  svrifchen  eelin  und  ein  Uho 
bh<rinl  am  gfinflägAen  fOr  diefe  Verfuche  su  feyxu  Sa 
wie  die  JaliresKeit-vorrüdcte^  war  der  erliangte  Magiie« 
»einue  vreniger  andauernd,  oder  die  Nadeln  erforder« 
^«n  eine  längere  Einwirkung  ^des  LicKtee^  um  blei« 
bend  magnetifch  au  werden  ^  und.die  Wirkung  nahna 
im  Allgemeinen  ab«  Aue  allem  diefen  fchÜ^rst  die 
Verfafferin^  dafe  die  brechbareren  Lichtßrahlen  die 
Eigenübbafl  befitzen ,  Magnetismus  zu  erregen. 


-, 


XI. 

\BeJchreibunff  zweier  neuen  Mineralien  ^  der 

gine  und  dea  BeudantitUi  ^ 

.      Herrn  A.  Levt  *)• 


«iüa#M0«M 


XJnter  den  febr  intereflanteri  und  zum  Tlieil  unba^ 

fchriebenen  Mineralien,  welche  fichin  der  Sammlung 

d^  Marquis  de   Dree   befanden  und  welche  Herr 

Heulandy    der  iäe  kürzlich  kaufte ^    feiner   eignen 

Sammlung    einverleibt   hat,     find    auch  zwei   neue^ 

deren  Befchreibung  hier  mitgetheilt  wird,    Hn  Lery 

nennt  dae  eine  vorfchlageWeife  J?ettdÄ«^«7,  zu  Hhr^n 

de»  Hm.  Beudant,  und,  auf  Anrathen  dee  Hrn. 

Heuländ,' das  andere  lK6nigine^^  zu  Ehren  def  Hrm 

Konig,  Directore  vom  Brittifdiexi  MuTeum« 

'  •)  Annal«  of  PWI*  N*  Ä  T.  Xt.  194*    ' 

Aotttl,  d,  Phjfik,  D,  Bau  8t,4,X  t9?C,8t.  4*  LI 
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:    L    KiSnigine^    Diq   Kennzeichen,    welche  diefes 
Mineral  von  allen  seither  befchriebenen  unterfcheideny 
wurden  fchon  an  einem  Exemplar ,   da$  gegenwärtig 
im  Befitte  der  verwitweten  Gräfin  von  Aylesford 
Üü,  aufgefunden,  ehe  die Sammluttg  des  Marquis  d« 
Dr^e  in  England  anlangte«    jDie  Stficke^  vdH  denen 
es  lieh  herilach  ergab,  dafs  fie  zit  derfelben  Speöiee 
gehorten,  hatten  die  Auffchrift:    cuiprß  inuriatS  et 
>phosphate^    In  beiden  Fällen  Icommt  das  Miileral  in 
kleinen  fmaragdgriitien  oder  fchwäfzlich  grürien  und 
durchfichtigen  Kryfiallen  vor,  die  eine  von  dem  in 
Fig*  3.  4»  u.  5  (Taf.  VI.)  dargeftellteh  Formen  befit^em 
Diefe  Kryflalle  lalTen  Geh  nur  und  zwar  fehr  leicht 
parallel  mit  der  Fläche  P  fpalten ;  die  durch  Spaltung 
erhaltene  Fläche  ilt  fehr  glänzend  und  rechtwinklich 
gegen  die  Seitenflächen  m.      Diefe  Seitenflächen  find 
gewöhnlich  matt  und  fchwach  gekrümmt.    iDer  l^t^« 
tere  Umßand  giebt  den^  Kryltällen,  die  iii  Richtung 
der  Axe  ein  wenig  verlängert  find,  einigerm&fö^n  ei-^ 
ne  cylindrifche  Geßalt.    Aus  deihfelbeh  Grunde  k6n-> 
iien  die  Winkel  an  den  Seitenflächen  hür  annähe* 
rungsweife,  mitteilt  des   gewöhnlich^h   Goniometers 
gefunden  werden;    fie  fcheinen  ungefähr  :io5**iu  he^ 
tragen.    Eiri  gerades  Prisma  von   ^oä^  kanii  älfo  als 
Grundform  betrachtet  werden.    Das  v  erhäitnils  zwi- 
fchen  einer  Seite  der  BaiÜs  iltid  der  Hohe  ifi  hichl 
beßimmt  worden,  weil  der  Winkel  zwifchen  P  und  e 
( Fig.  5 )  nicht  mit  hinireichehder  Geitaftigkeit  geme£& 
feii  werden  konnte.    Die  Härte  ded  Minerals  iß  bei<^ 
nahe  diefelbe  als  die  de»  Gypfes.    JBs  läjfst  fich  Jehif 
leicht  pulvern.     Die  JCryßalle  find  dicht  zufammenge- 
wachfen,  und  fitzen  auf  dichtend  eifenhaltigen  KüJ)fer* 
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^xyi.  per  Fundort  ift  Werchoturi  in  8il)irien.  Nach 
^iner  Ünterfuchung,  die  dör  Dr,  WoUaeton  mij 
einer  fetir  geringen  Menge  diefes  Minerales  anfiel!« 
te|  fcheint  ee  hauptÜitclinch  aus  ScKwefeiräure  und 
Rupfer  2u  beftehen  ^  und  kann  vielleicht  als  ein  bafi" 
fches  fchMrefelfaures  Kupfer  betrachtet  Werden.  Biefd 
Refultal  zeigt  eine  grofse  Analogie  zwifchen  der  Ko** 
nigine  und  dem  Brochantit^  der  nach  Hrn.  Cliil» 
dren^s  Unterfuchung  ebenfalls  der  Hanpirache  nach 
aus  Schwefel fänre  und  Küpferoiyd  befteht*  Die  Här» 
te,  die  Farbe^  das  Mnttergeßein  und  der  Fundort  bei* 
der  Minet'alien  fcheiiiert  ebenfalls  nahe  diefelben  2Üt 
reyn,  aber  ihre  Formen  find  gänzlich  irerfchieden.  Def 
ißrochantit  kommt  in  dünnen  rechtwinkllchen  Tafeltl 

I 

Vor^  an  denen  die  Micken  abgeßunipft  und  die  Kanten 
zngefcJiiirft  find,  und  dieanfcheinend  ohne  alle  Spalt-» 
barkeit  find.  Die  Konigine  hingegen  koninit  in  ty* 
lindrifch  geßalteten  Kryfiallen  vor,  tnit  einem  leichtert 
und  fehr  glänzenden  blättrigen  Bruch  fenkreclit  auf 
der  Axe.  Wenn  diefe  beiden  feltenen  Mineralien 
in  gröfseren  Quantitäten  zu  erhalten  find ,  wird  es  je» 
doch  der  Aufmerkfamkeit  der  Mineralogen  und  Che» 
miker  Werth  feyn^  fie  wiederum  zu  vergleichen. 

tl.  ßeudantit  Diefes  Mineral  kommt  in  kleinen^ 
dicht  zufammengewachfenen  Kryßallen  vor^  Von  der 
Gfeßalt  der  Figur  6,  welche  ein  etwas  ßumpfes  Rhom- 
hoeder  mit  abgeßumpften  Ecken  darßellt*  Ihre  Far* 
he  iß  an  der  Oberfläche  fchwaräij  tittd  ihr  Glanz  eini* 
germafsen  Fettglanz ,  aber  in  dünnen  Fragmenten  find 
fie  durchfichtig  und  von  einer  dunkelbraunen  Farbe« 
6ie  fpaltcn  leicht,  parallel  Aet  Fläche  ö'  oder  \n  fenk» 

LI  12 
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rechter  Hiohtung  auf  der  Axe  des  Rboinbo^ders.  Dieie 
Speltungeebene  ift  )edoch  nicht  gl8naen4  genug,  um 
bei  MelTung  ihrer  Neigung  gegen  die  RhomboSderflA- 
ohen  die  Anwendung  dee  Reflezionegoniometer«  sa 
erlauben.  Die  letzteren  Flachen  find  gewShnlicli  glan* 
ftendy  doch  zuweilen  fchwach  gekrümmt,    Daa  Mittel 
aud  mehreren  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erhalte- 
nen  Meffungeir  gab  für   die  Neigung  'Ton  P  gegen 
Py  g2^  So*.    Die  Grundgefialt  des  Beudantits  iß  daher 
ein  ilunipfes  Rhomboeder  von  g2<>  3o^  Die  Hflrte  def- 
felben  lA  merklich  grofser  als  die  vom  Flufslpath«  6e* 
pulvert  befitzt  er  eine  grünlich  graue  Farbe»  Dae  Mut* 
tergeßein  fclieint   diefclbe   Subftanz  in  einem  dich* 
ten  Zufiand  zu  feyn^  durchzogen  mit  Adern  von  fafe- 
rigem  Hematit.   Er  kommt  zu  Hohnhanfen  am  Rhein 
vor.    Eine  chemifche  Unterfiichung  diefee  Minerabi 
welche   Hn    Levy    d^m    Dr.  Wolhston    verdankt«| 
liefs  merkwürdigerweife  nur   Blei-    und   Eifenoxji 
~  entdecken» 


,a0i,^m^^m^^^kmm,mmm^,^mmm,ri^m^^m^mit^mmm^mm^Mlm^ 


xn. 

Vtber  doM  Brennen  von  con^rimiriem  Ga/ef 


▼  Ott 

Hm.  J.  Davies  ^ 


V 

Als  ich  Yot  mehr  als  zwölf  Monaten ,   lagt  H«rr 
D.y  einige  Yerfuche  über  das  Verbrennen  tor  com* 

.  0  AuK  of  thnL  N.  S.  XL  III.    La  A«»ag«^ 
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p^rimiriem  Gafo  anßelltc ,  l>Qob4chfetä  ich  zuftülig  ei^ 
ne  Erfcheinung,  die,  M'ie  ich  glaube|  etwa$  Befonde- 

rc8  hat*  ' 

Wenn  ^ie  MuTidiihg  der  BrennrShre  zu  grob 

jß.  fo  lälst  fioh  die  Flamme  nichi  unterhalten,  da  fie 

durch  den    fchnellen  Strom    des   Cafee   ausgebhd*en 

wird;   iß  fie   aber  etw48  klein,  Xb  befindet  fich  die 

Flamme  unter  den  voriheilhafteßen  Urnftflnden.   Ver-^ 

grSfsert  man  darauf  die  OeiFnung,  doch  nicht  fo  fchr, 

dafs  die  Flamme  erlifcht/  Co  wird  diefe  blau,  rau- 

fchend  und  flatternd,    wobei   fie   fehr   wenig  Licht- 

giebt.    Hn  Dv&nd  nun  2u  feinem  grofsen  Erßaunen, 

dafs,  wenn  das  Geftfä  umgekehrt  wurde,  föbald  die 

Flamme  in  jenem  Zufbnde  war^  diefelbe  fich  augeu- 

WckUcb  verAndertia,  indem  fie  4*uhig,  ohne  Ger Anfi^h, 

^md  mit  vielem  Glänze  brannte*    I)er  Verfuch  winrde 

oft  und  mit  verfchiedenen  G^f^faen  w:iederholt,  aber 

jedea  Mal  genau  mit  -demfelben  Erfolg« 

Die  Urikche  diefer  Erfcheinung  liegt  nach  Hrn« 
P,  darin,  dala  das  Gas,  welches  durch  Erhitzung 
verdünnt  und  leichter  bI$  die  atmofpftrifche  Luft  ge«- 
worden ,  bei  aufreohtor  Stellung  des  Geffiüses  fich  in 
Bichtung  der  Flamme  «rhebt,  und  mit  grofserer  Ge- 
schwindigkeit in  die  Höhe  ßeigt,  als  im  letzteren  Fall, 
wo  das  Ga»  vermöge  der  hydroßatifchen  Wirkung  der 
Luft  gegen  die  Flamnie  ftr8mt.  Daher  entweicht 
4as  Gas  mm,  Theil  unyerbrannt,  wenn  das  Gefäfii  auf- 
recht fteht ,  ßrSmt  aber  auf  die  Flamme  zurück ,  und 
yenroUfiändigt  die  i&uvor  unvoUkommne  Verbrennung, 
wenn  die  Brennrfthre  nach  unten  gekehrt  ift, 

Ob  dieCe  Thfttlache  einer  praktifchen  Anwendung 
flUiig  S^Yf  Viüi  Hr,  D.  noch  uuentibhieden  i  tndefs  fin« 
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4et  er,  dafa  der  Verbrauch  an  Oaa  bei  diefer  Art  dea 
Brennend  fehr  betr^tchtlich  iß,  alm^  dafs  dabei,  Mrenig« 
ßena  unter  dem  gewöhnlichen  Druck  p  die  leuchtende 
Kraft  bedeutend  vergrorsert  witd« 


^»< 


i/e^er  die  jEiririchtunff  meteorohffißiher  Jnftrumen* 

tßj  u*elche  in  Jlbu^efenheit  dp^  Beobachters  i/ir^n 

Stand  für  einen  gegebenen  jß^genbUck  od^r  Jlit 

mehrere  aufeinander  folgende  Zeitrwmi^ 

Jelbß  anzeigen  *)• 


XJafs  Inftrninente,  die   entweder  2hren  Oang   felBÄ 

aufzeichnen  y*od^r  d^m  Beobachter  erlauben  ^   ihren 

für  gewiffe  Momente  gehabten  Stand  zu  einer  beliebig 

gen   Zeit   abzolefen,  ein   wahres  Bedürfnifa   für   die 

■"Meteorologie  find  und  wefentlich  zu  deren  Fortfchrit- 

;ten  beitragen  würden  9  wenn  fie  ZweckmSrsigkeit  mit 

VVohlfeilheit  verbänden,  das  kann  wohl  keinem  Zwei* 

-fei  unterliegen.     Aus  dielem  Grunde  mögen  hier' die 

nachgehenden   Vorrichtungen   des    Hrn,   Blackad^ 

•der  eine  kurze  Erwähnung  finden,   da  fie,    tirenn 

auch  nicht  die  Aiifgabe  erledigen,    doch   wenigftens 

di^Auftnerkfamkeit  auf  fie  lenken  und  vielleicht  einen 

glücklichen  Ged^nk^n  iuv  volligen  Auflqfuug   dieler 

•herbeiführen  können.     Hr,  B,  hat  feine  Bemühungen 

gleichzeitig  auf  da$  Thernio-^i  Hygro^  und  Barometer 

angewandt,  ' 

^  In  Attssvge  vm  d««  £<Uab,  }ouro.  of  Sc»  No«  Vi  p«  ^ü 
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Vapi  Thennotiißter  .  mag  Jiier  ^unScbA  diei  Eed^ 
^yn.     Um  den  Stand  delt^lbeii  ^^ar.iifgei^d  einen  Zejtj 
punkt  zu  erhalten ,  ohne  daia  eine  gleichzeitige  AblÄj 
(ung.  nothig  fey ,  bedient  Hr.  B.  iich  d««  VQii  Il\ither* 
ford  erfundejuen  InXtrnmenles ,  daa  iinter  dem  Namecj 
Tli^rmoraetrograph  allgemein  bekannt  iß  und  noch 
i^^ißCam  Band^  S..  127  auafuhrfich  befchrieben  wur{ 
de^  <laher  auch  hier  ni^iht  weiter  erUfti^  zu  w^orden 
^fucht,    Dielea  verbindet  Hr,  B.  mit  einem  .UhtT 
"K^erke^  wodurch  , es  zu  der.feßgefelzten  Zeit  au$i  ^^Zr 
Reuigen  verlHcaLen  Stellung  ^  bei  .>vißlcliei^die  .MarJka^ 
fich  (in  der  Gräi^ze  der  thermometrifchen  FhifiSjgkeijr 
ten  befinden ,  in  iiB  i^orizQntale  Lage  gebracht  wird  > 
Da  der  Weingeiß  die  Öla^rnarko  nur.  bei  feiu'em  .Z^ 
iammenziehen  mit  £ch  führt,  bei  Xeinem  Ausdehne 
ftbei»  über  diefeljbe  ly^iweggeht;.  daa  Qaeckfilber-|iin^ 
gegen  die  St^hlnadel  fortfchiebtjf  wenn  es  fein  ^0-4 
Jumeil  vergrSfsert,  d;ie£elbe  aber  liegen,  r^äfst  (odetf 
yielmehr  liegen  laiTenfoU),  wenn  eaßcb /Zurückziehe 
fo  iß  leicht  zu  e^fehen.^  da(s  maq  die  TemperatUt  fuf 
den  verlangteii  A^ig^nhlick  haben  wurde,  wenn  majil 
gleichzeitig' m^t  derUnjkehrung  des  InßrUmentes,  emb 
weder  die  Temperatur  des  W^eingeißthermometers  er* 
hShte,  oder  die  des  Qaeckfilberthermo.meter^,  ernie*» 
drigte«     Diefs  iß  auph ,  waa  Hr.^  B«  %tige\rahät  hßik 
Im    erßeren    Fall   lälst    er   den    durch  *  eine    kl^mt 
Flamme   erzeugten  W^ifferdampf  unter   die  Wein»  * 
geißkngel  treten,    im   letztereii   Fall,    offenbar  viel" 
praktifcher,    die  Queckfilberkugel  ^  mit    einem  klei- 
nen Haarpinfel  in  Berührung  kommen,  durch  wel- 
^hen  fortwährend  gewohnlicher  Branntwein  auf  jene 
tfopfell^  un4  vermöge  d«r  V^rdupßui^g  die  nStthi^ 


/      \ 
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l^rkftltnng  In  einem  hint*eichenden  Omde  bewirkt  w2r& 
Es  ift  klari  date  man  su  dem  beabßchiigjten  Zweck 
nur  eine  diefer  Mittel  gebfaacht^  aber  fo  viele  heCc 
dere  Vorrichtungen  haben  mufS|  ala  Zeitpunkte  gege* 
ben  find|  für  die  man  in  feiner  Abwefenheit  die  Tem- 
peratur zu  wilTen  verlangt«  Hr.  B,  bedient  fich  übri- 
gens zu  den  9  das  Minimum  der  Temperatur  an- 
zeigenden |  W^ngeiftthermometern  (die  er  Pry- 
chrometer  nennt)  eines  üngeförbten,  etwas  «Iten, 
und  wiederholt  mit  Sorgfalt  filtrirten  Weingeißes^  da 
^eftrbter  und  frifcli  deßillirter  mit  der  Zeit  immer  eU 
vras  abfetzt, 

Beim  Hygrometet  wendet  Hr«  B.  ein  gleiohea 
Verfahren  an  ^  was  möglich  iß »  da  er,  fich  des  ^  zuerß 
von  Hutton  angegebenen,  VerdunAungshygrometers 
«um  Meflen  der  Feuchtigkeit  bedient«  DieVorrich- 
,  tung  iß  zwar  im  Edinb.  Journal  nicht  ausfuhrlich 
befehrieben,  allein  liinreichend  angedeutet ,  um  eine 
Vorftellnng  von  ihr  zu  erhalten«  Die  oben  genann- 
ten Thermometer  find  nfimlich^  bevpr  fie  durch  das 
Uhrwerk  horizontal  geßellt  werden^  mitVVaffibr  feucht 
gehalten  und  zeigen  alfo  die  von  i.wn  jedesmaligen 
Feuchtigkeitszußande  der  Lult  abhängende  Verdun- 
ßungskalte  an«  Werden  fie  nun  durch  die  Wage- 
reehtßellung  von  dem  Gefäfs  mit  Wäfler  getrennt| 
und  dagegen  y  entweder  ^das  VVeingeißthermometer 
fortdauernd  erwSrmt,  oder  das  Queckfilber  durch  ir^ 
gend  ein  Mitte)  noch  \^eiter  und  enhaltend  erkflltef, 
fo  iß  klar  9  dafs  die  Marken  in  den  Thermometern 
Jene  gefttdite  Verdunßungekalte  anzeigen. 

Beim  Barometer  endlieh  beruht  da^r  Verfahren 
im  Hra.  B.  dtinttf»  dole  er  ftiir  den  gegebenm  Zeit* 


^ 
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putikl,  mittelft  eines  Uhrwerk«  «He  Coirfmiinikatioii 
di^'fee  Inßrumented  mit  der  Aufser^n  Luft  unterbricht. 
Dazu  wei^det  er  ein  Oeftfsbarometer  an  f  bei  welchem 
das  nur  2  ZWl  tiefe  Gefäfa  einen  fehr  grolseh  Durch- 
meffer  befitzt,  und  fo  weit  mit 'Queckfilber  gefüllt  ih^' 
da(a  nur  ein  fehr  kleiner  R&um  für  die  Luft  übrig 
bleibt  Bin  Hahn  am  oberen  Theil  ^ea  Gefäfses^  den 
das  Uhrwerk  mittelß  eines  Hebela  in  dem  feßgefet»« 
ten  Aug<enblick  rerichlieüst,  hemmt  den  Gang  des^  Ba- 
rometer»}  infofern  derfelbe  von  den  Veränderungen 
im  Liiftdrnck  abhtngt«  Die  Ablelung  wird  Iiernacji 
«ur  beliebigen  Zeit  wie  gewöhnlich  toUvogen  % 

^)  Ifttttt  tllea  mir  bekannCea  Verrfditmigefi  diefer  Art  fthehft 
Oibr  die  hier  vorgefchlagene^die  einzige  zu  reyn»  die  neben  e|<* 
ner  leichten  AusflBhrbarkeit  eine  ertrigiiche  Genauf^keie  ge- 
wfthtt.    Ift  nimlich  das  Luftvolomen »  was  Im  GefSfse  einge* 

I  .  V 

fchloflen  bleibt,  febr  gering,  dasGefSfa,  wie  angegeben,  flach, 
nnd  die  Barometerröhre  gut  cylindrifch^  fo. find  die  Verllngt* 
rungen  und  Verkflrsungen  der  Queckiilberniule,  welche  die-* 
felbe  nach  Abrchli^fanng  des  Infirnmentes  durch  die  WSrme- 
tnderungen  erleidet,  den  Graden  dea  Thermometers  propor* 
tional  und  man  braucht  folglich  nur  die  Temperatur  ffir  d^ 
Augenblick  der  Ablefung  zu  kennen,  um  den  beobachteten 
Stand  des  Barometers  auf  eine  Normaltemperatnr  zu  redud« 
ren.  Es^iOi  felbft  nicht  einmal  nöthig,  da(s  die  Barometerröh« 
re  genau  cylindrifch  fey«  da  fich  die  Correotion  MPegen  der 
Temperatur,  durch  Vergleich  mit  einem  anderen  Barometer 
empirlfch  ausmitteln  lifat.  Uebrigena  kannte  man  das  yqh  Hrn« 
B.  beim  Thermometer  angewandte  Verfahren  auch  auf  das 
Thermo  «Barometer  ausdehnen  I  und  fo  dem  meteorologifcben 
Apparat  wenigflens  eine,fewifle  QlelehasmlgkeH  geben«    (P^ 


"C^ 
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XIV. 

V^ber  die  Kryßaüform  des  l^olytnighita^  i^ntf  der 
,  php sp hoTfa,ur en  Yttererde* 


■p  »■'.'»■, 


JL/ie  chemifche'  Zufammenfet^ng  diefer  beiden  feitet 
nen  Mineralien  ;fl;  den  Lefetn  fclion  im  Bknd 
liXXIX.  S,  2o3  d.  Ann.  mitgetheilt  worden ;  eä  wird 
iaher  für  mehrere  von  ihnen  glicht  ohne  Interefle  feyn, 
iiuoh  das  über  4ie  ICryftallfortn  Bekannte  hier  kürzlich 
angeführt  zu  fehen.  Die  Zeichnungen  (Fig.  7  u.  8),  wel- 
che ans  dem  Edinb,  Journ,  of  Sc.  N*  VI.  entlahiU 
find,  ßammen  von  Hrn.  Haidinger  her  und  wur- 
den von  diefem  nach  Krylt^llen  entworfen )  die  der- 
felbe  bei  |{rn»  Tank  in  Norwegen  zu  lehen  (Gele- 
genheit hi(tte.  Die  JVfelTnngeii  und  Berechnungen 
ilber  den  Polyroignii;  hingegen  find  vom  Dr*  Gustav 
|lo 8  0  gemacht,  wozu  er  durch  Kryßalle  in  den 
$tand  gefetzt  war,  die  er  der  Güte  dea  Hr^.  Qer^e-r 
lius  verdankt. 

Die  Grundform  des  Polymignitn  (Taf,  VI.  Fig, ']} 
^  ein  Ahqmbenpctaeder,  worin  >     .' 

die  VVinke}  in  den  Endkanteii  ==  i36^  a8'  und  iiG* 
^2%  und  die  in  dertS^itenkanten  £=i  80**  16'.  Die 
^^rtikula  Axö. iß .  durch  c ,  iiud  di^  beid^lt  hori^onfa-r 
}en  durch  a  und  b  bezeichnet.  .  J)\e  Fgrmeln  fiir  die 

Fl&chen  find  fplgende: 


•  ■  » 

-  /  •     .  •  •  *  •  .  ^       •• 

^    z=^    [a    t    b    l  Qoc] 

i«  Neigungen  betrugen : 

von  F  gegeii  T    «121°  49* 

,     «      .       r    =;  144°  53' 
.     n      ^      M—  125^  7' 

,1     ^      JW  =144°  35^ 
.     (       ,       T    ==  109^  34' 

Pie  Kryßalle  litten  iudefa,  Uei^e  fehr  genkue  Mef-r 
ing  mit  dem  Aeflexion^goniometer«  Die  YV^ifikel, 
ich  welchen  4i0  übrigen  berephnet  wuirden  >  w^irefx 
e  z;wifcben  dei^  Fläcl^ien  <  un^  T,  und  den  FlScbefi 
und  P.  Nach  Hrn»  H.  .find  die  Kryltalle  gewölm- 
ii  zwifchen  T  und  T  ^ufammengedrückt  und  in 
Achtung  der  As^e  verlängert  -,  die  Theilbarkeit  fehr 
ivollkommeU}  dooh  zuweilen,  eine  Spur  von  der  fei- 
\n  parallel  mit  T  und  M  fichtbar ,  und  die  Obe)?- 
:ch^  bisweilen  na9h  der  l4Lnge  jjeßreift»  Da9  IJebr^^e^ 
;  fchon  fruherhin,  angegeben  worden, 

U^ber  die  phosphorfßure  Yttererde"  (Taf,  Yl, 
g,  8 )  I  die  y  wie  ans  der  Zeichnung  erhellt ,  znoK 
nramidalen  (Mohs)  oder  vier gliedrigen  (Weifa) 
üeme  gebort  1  find  bi9  jetzt  npoh  keine  Wink^-^ 


V 


* 


I 
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in^ffunge»  angeAelit  Die  Ton  Hrn.  H;  beobachteten 
Bl&tterdurcliginge  lagen  rechtwinklich  gegen  einander 
-parallel  den  Fllclien  /  und  L 
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XV. 

[Veber  die  Wirkung^  der  Schwefelßure  auf  den  Alto. 
hol  und  über  die  JSaiur  der  daraus  hervorgehenden 

Verbindungen^ 


«■V 


Uel>er  diefen  Gegenjßand  hat  Hr.  Hennel  zu  Lon«- 
don,   der  K«  Gefellfchaft  dafelbl!,   dne  Arbeit  über« 
geben  i  in  der  d^rfelbe  durgh  eine  Pteihö  von  Verfu- 
chen  zeigt,  dafs  da9|  Vas  man  ge^Shnlieh  fFeinäl 
)iennt ,  blofs  eine  neutrale  Verbindung  von  Schwefe]-* 
Ikure    mit    KohlenwaiTerltoff  iß»     Wenn    man    daa 
WeinSl  mit  Kali  oder  einer  andern  Bafe  behandelt,  fo 
<lH^ird  einTheil  delTelben  als. ein  dickes  Oel  abgefchie- 
den,  vShrend  ein  anderer  Theil  mit  der  Bafis  und 
^2ure  zu  beßimmten  Doppelfalzen  vereinigt  bleibt« 
Diefe  Salze,  welche  aus  JSflpe/ Proportionalen  Schwefel- 
ikure ,  einem  P,  KohlenwaQerßoff  .und  einem  P.  von 
der  Bafie  beliehen ,  find  Idalich  in  Alkohol,  der  Kry-» 
ßallifation  fähig,  brennen  bei  Erhitzung  mit  Flanune 
und  laflen  laure  fchwefeliaure  Salze  zurück.  Der  Koh*» 
lenwaflerßoiF  iß ,  wie  daa  olbildende  Gas ,  ans  eirJem  ' 
Prep.  Kohlenßoff  und  einefn  Prep.  WalTerßoff  ziifani- 
mengefetst ;  doch  find  von  dieler  Verbindung  4  Prep« 
in  einem  befonderen  Cfondenfationszuüande  in  jedem 
Prop.  der  ütlzorUgen  Verbinouu^  entlult«n.    (X  of  Sc. 

K.  XU,  404.) 


t  509  1 

XVI 

Beflimmung  der  niedrigßen  Temperatur^  bei  i»eU 
eher  dai  Eißnojtyd  vallßändig  durch  fPaJJerfloff 

reduciri  wirdj^ 

« 

von 

In  dem  dritten  Bftnde  diefer  Annale»  p.  81  habe  ich 
SU  zeigen  gefacht  ^  dafe  brennbare  KSrper  in  einem  ib 
porofen  Zußande  erhalten  werden  können )  dab  fie 
lieh  von  felbR  bei  der  gewohnlichen  Temperatur  der 
Luft  mitdemSauerfioff  derfelben  verbinden,  und  %wtpt 
gewöhnlich  unter  Feuererfcheinungv  namentlicli  habe 
ich  diefe  von  Nickel  ^  Kobalt  und  Eifen  gezeigt  .  Hn 
Hofrath  Stromeyer  behauptet  in  einem  der  rorfte-% 
Menden  Auilktze  diefes  Heftea  *)^  dofa  ich  nicht  mit 
gehöriger  Umficht  zu  Werke  gegangen  fejr,  und  daft 
ich  die  Sache  ganz  anders  verhalte.  Ea  entliehe  nftm* 
roh  die  Entzündlichkeit  beim  Eifeii  (denn  von  diesem 
:>richt*der leibe  allein)  durch  ein^n  geringen 'Antheil 
on  Oxydul  I  das  bei  dem  metalliichen  Eilen  zurück^ 
»blieben  fey* 

JDie  Beweife.^  die  Hr«  Hofn  Str.  jgegen  mich  an« 

^  .      -  » 

')  J>lefiir  AnßktM  wnrä9  mir  dorcb  die  Güte  des  'Hrn.  iterati«« 
geherm  dlettsf  Aonalen»  rot  dem  Drocke  daflelbeii»  mllgetlieilts 
wAhrend  der  flbrige  Tbeird«!  Heftes  gedruckt  warde»  be*» 
MMUtxtp  ick  die  Seit  an  den  nnfen  aogeAhrteo  Verfiickeii«    .- 


t  5iö  3 

h^i  tiiedrigen  Temperdtaren  tiu^  flufsetß  Ibhwierig 
gelinge.         V  ' 

it)  ]5af8 .  Bex^iiia  Angal^e  des  Sauetßo^ehdtea 
im  Eifeno^ydi  «uf  die  ich  mith  bei  meinen  Veirfn« 
chen  berufe  ^  falfch  fey ;  dafe  nämlich  dftd  Bifenoxyd 
inur  3o|i5  pr>  Ct,  Sauerßoff  enthalte,  und  nicht  5o,66 
pr.  Ct.  >  wie  Betszelius  angiebt» 

Ich  rchlofsy  läafa  dad  Eifenoxyd  Vollftändig  bei 
niedriger  Temperattil^  f^ducirt  werde ,  weil  der  Ge- 
Irichtsverluß  durch  die  Reductioii ,  den  iich  bei  mei- 
nen früheren  Verfnchen  gefunden  batte^  dem  Sauerßoff*- 
gehült)  deh  Berzelius  für  das  Eifenoxyd  angtebt^  nahe 
ftam.  Gefetzt  nun  aber  der  SduerßofFgelialt  des  Bifens 
%ä1re  niedrige^  als  ihn  Betzelius  angiebt;  Fö  geht  nw 
fö  mehr  aus  dieferi  Verfuchen  hervor,  dafs  der  Saner- 
Äoffgehalt  dem  Oxyde  vollfländig  entzogen  Wördett, 
WirkKöh  hat  nun  Hr.  Hofr.  Str.  den  ^auerßoffgehalt 
fem  6,5  pr.Cf.  niedriger  gefunden  als  Bef-zeliuö ;  *iß  alfe 
feine  Angabe  richtig,  fo  beweift  He  'nur  /Ar  mich» 
Dennoch  behauptet  Hi^  H'ofr,  Str.das  Gegentheil,  lind 
Ih'eint,  da  das  Eifenoxyd  naüh  feiner  Angabe  ö,5  pr^C. 
Saüeirßoff  Weniger '  enthalte ,  als  nach  der  Angabe,  auf 
dieiöh  niioh  berufe >  fo  folge,  dafe  noch  Oxydul »ölfö 
Hoch  Sanetßoff  beim  Eifen  zurückgeblieben  fey^  wie- 
w«>hl' dalFelbe 'InßA^  an  Gewicht  verloren^  als  es  nach 
Hrn.  Hofr.  Str.  Angäbe  moglichetweife  hatte  yerlierte 
Iconhen',    Mrötaud   man  lieht  |  dalb  biet  eiti  falTchet 

Schlufe  ia 

Doch  da  ich  weder  die  Zeit  gehabt  habe^  noch 
anch  0Ä  wage,  zwifchen  fo  ausgezeichneten  Chemi« 
I(ern  über  die  Differenx  v^oo  o^ö  pr^  Ct  tu  entfcliei« 


t  su  i 

'  .  den;  Co  iglaiibte  ith^  dafs  ich  mich  dflVftuf  li>efi^rtn^ 

kefk  mufie,  die  Ricliiigkeit  meiner  AifBchfc  nooh  ein 

.  Mal  dariuthiin ,  und  Wo  möglich  auf  eine  VV^eifey 

die  gar  keincRücklicht  auf  die  BeAiiaMliung  dds  6ü!x9t^ 

ßoi^ehalts  im  Eifenoxyd  nimmt. 

Ich  fachte  »zu  dem  Ende  Eilenöii^d  bei  dei^  ttAg^. 

,  lichit  niedrigßeh  Teitif^dratur.durcH  Wafletßoff  *).  sn 
röduciren  ^  in  der  H^uung ,  hierbei  ää9  ^ahr^  blaue 
Öji^ydul  d^s  Herrn  Hoft.  Stn  zu  erhalteuK  Ichbedkn-» 
te  mich  zu  meinen  Verfuchen  des  von  Herrn  Berze^ 
lius  angegebenen  Ap^arAts^  beßehend  in  einem  Stuck 
eines  Barometerrohrs  y  das  in  der  Mitte  zu  einer,  £u-* 
g^l  ausgeblafen  iRj  in  die  der  zu  redobirende  Kdfpei^. 
gebracht  >vird.  Ich  erwärmte  die  Ki;igel  in  einem  Ba-^ 
dp  roxi  kochendem  "VVaffer,  aber  es  erfolgte  keine  De0* 

^.  öxydalioii;  dar  auf  erwfltmte  ich  jS^e  in  einem  Bade  Voil 
gewöhnlichem  Hüböl,  und  vwat  allniälig  bis  Zum 
Wallen  des  Oels^  äiichhielrdurch  bildete  fich  kein 
WiilTer«  Nun'  wanidie  ich  ein  B&d  iTbn  röhmelzendettl 
^lei  an ,  doch  auch  hier  zeigte  fich  nur  dann  in  dem 
vorderen  Theil  der  HÖhre  Wafier ,  wenn  Queckfil- 
bei^,  das  in  einem  Glasrohrthen  vo^  Zeit  zu  Zeit  in 
das  Bleibad  geballten  wutde^  darin  sbu  kochen  anfingt 
Woraus  hervorgeht:  dafs  die  niedrigfie  Temperatur^ 
b^i  welchex"  das  Eifeii  durch  Ueberleiteii  Von  WalFer« 

^)  t>as  bei  diefeü^  wfe  bei  den  frübereo  Verfocii^  angewäfldeAL 
Wafferftofifgas  wurde  zonScbü  durch  iCalilauge  geleitet,  um 
ei  von  Scb w^felwaflerilo^  zn  befreien ,  und  dann  do^ch  eine 
RSbre  mit  Cblorcalcitim  getrocknet*  Bei  den  hier  <»rwähi^ten 
Verfiichen  leitete  ich  dalTelbe  auch  noch  durch  eine  QueckOU 
berfablimat-^AuflSfungy  um  ei  von  etwa  beigemlfcbtem  Phos« 
jphof  •  und  Arfenik  « Waüerftoff  zu  l>efrtiei|| . 


ftckff  fdn  fehfiom  SnuerAoff  verlieft^  'nabd  bei  4«ni 
Koolipunkt  i^s  Qiteckfilber»  H«gt,  Um  aber  gew^ls 
Hin  £eyn  ^  ^iife  di#  Tempercitur  des  Bloibadea  nkfat  eu 
hoch  werdet,  wurde  von  Zeit  zn  Zeit  Zjnk  in  einem 
Olasrohrchen,  hineingehalten;  doch  kaiti  dies  nie^ 
irtiph  wenn  «a  Ungere  Zeit  darin  war^^  zum  Schmelz 
9en.  \  Bei  diefer  Temperatur  wurde  die  Redoction 
noeh  2  Stunden'  fortgefetzt  |  nachdem  fich  fchon  kein 
WalTer  in  dem  Tordem  Theil  der  Röhre  piehr  zeigte. 
Das  «urückgebliehene  Eifen  fah  bei  erhöhter  Tempe* 
ratur  dunkel  ^  faft  fehwarc  aus ,  bei  der  gewolinliclien' 
grau,  wie  metallifches  Eife%  doch  ohne  Metallglani; 
bei  Berührung  mit  der  atmofphSrifchen  Luft  entsun« 
dete  esücb  yon  felbft  bei  der  gewöhnlichen  Teiftpera^ 
tur  und  «war  jedes  einzelne  Kdrnohen  während  es 
durch  d^e  Luft  fiel ,  wie  ich  dies  bei  meinen  früheren 
Verfuchen  Äuch  gefehen  hatte. 

Eine  «weite  Pottion  Eifenoxyd  ward  auf  die* 
felbe  Art  im  Bleibade  reducirt,  alfo  bei  einer  Tem- 
peratur, die  zwifchen  dem  Kochpunkt  des  QueokfiU 
bers  und  dem  Schmelzpunkt  des  Zinks  lag»  Als  die 
Reduction  beendet  zii  feyn  fchien,  ward  die  Kugel 
aus  dem  Bleibade  herausgenommen ;  nachdem  Ge 
yoBftSndig  erkaltet  war ,  ward  fie  ron  allem  anhftn« 
genden  Blei  gereinigt  j  darauf  die  Rohre  an  beiden 
Enden  verpfropft  und  gewogen ,  danadi  wieder  mit 
dem  Wafferßoff-Apparat  in  Verbindung  gebracht,  und 
der  flärkfien  Glühhitze,  die  das  Glas  ohne  zu  fchmelzen 
ertragen  kann,  auf  einige  Zeit  ausgefetzt  Nachdem  das 
Eifen  wieder  Unter  fortwährendem  Ueberftreichen 
von  Wellerßoff  erkaltet  war,  wurde  die  Rohre  mit 
denlelben  Pfropfen   an    beiden  Enden    zugepfropft 


\ 
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und  wieder  gewogen,  fie  hatte  durchauB  nichts y  auch 
nicht  ein  halbes  Milligrainnie '  an  Gewicht  verloren. 
Da«  Eifen  aber.)  als  es  ausgefcliüttet  wurde  ^  ei^^zün«* 
dete  fich  nicJit  von  felbft.     Derfelbe  Verfuch   ward 
noch  3  mal  auf  diefelbe  Weife  wiederholt,  nur  dafs, 
Aatt  ein  Bleibad  anzuwenden,  die  Reduction  bei  ge- 
ringer Erwärmung  durch  eine  Lampe  gefchah,   wi^ 
ich  auch  mei^e  früheren  Yerfuche  bei  niederer  Tem- 
peratur  ^ngeifellt  hatte.    Sie  gaben  alle  daflelbe  He* 
(uUat/ 

Wenn  die  Entzündung  des  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen reducirten  Eifens  v^n  Spuren  von  Oxydul 
herrührt)  fo  mufste  fich  das  Geglühte  ebenfalls  ent-> 
'  ^QÜnden ,  da  es  nichts  an  Gewicht  verloren ,  allo  noch 

s 

^ben  foyiel  Oxydul  als  vor  der  Glühung  enthielt. 

Aus  den  angefülirtenVerfuchen  geht  alfo  hervor: 

1)  Dafs  die  Entzündupg  .des  Eifens  nicht  von  bei- , 
gemengtem  Oxydul,  fondern  durch  den  porofen  Zu- 
ßand  des  Metalls  hervorgebracht  wird.  ^ 

2)  Dafs  das  Eifen  bei  einer  Temperatür,  die  zwi- 
fcben  .  dem   Kochpunkt    des  Qucckfilbers    und   dem 
Schmelzpunkt   des    Zinks   liegt,  vollltändig  reducirt 
wird;  und  dafs  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  gar 
keine  Desoxydation  erfolgt.     Es  ifi  mir  alfo,  wenig- 
Xtens  bei  der  von  mir  angewandten  Reductions- Me- 
thode, nicht  gelungen,  das  blaue  Oxydul  darzultel-. 
len.    Gewifs  wünfcht  ein  jeder  mit  piir,  dafs  Hr4  Hofr« 
Str.  recht  bald  die  Güte  haben  möchte,  fein  Veifah- 
reii,   diefen   intereflanten   Körper    dar;&ußellen ,   aus-, 
führlicher  bekannt  zu  machen, 


Annal. d. Ph>fik,  B. 8a.  St. 4.  1. 1626.  Su 4.  Mm 
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XVII. 

Ueber  die  P'eränderungen  an  einigen  alten  Kupfer^ 

legirungen, 

JNaoli  einer  8er  K.  Gefellfcliaft  zu  London  gemachten 
Mittheilun^  hat  Hr.  Dr.  J  ö  h  n  D  a  v  y  bei  feinem  Auf-* 
enthalte  auf  den  jonifchen  Infehi  Gelegenheit  gehabt, 
die  Veränderungen  näher  zu  unterluchen,  welche  ei- 
nige griechifcheiAllerthümer  mit  der  Zeit  erlitten.  Zu- 
nächlt  unterfuchte  derl'elbe   einen  Helm  von  antiker 
Form ,  welcher  an  einer  leichten  Stelle  im  Meere  zwi- 
fdhen  der  Citadelle  von  Corfu  und  dem  Dorfe  Castrarlis 
(Gastrades)  gefunden  wurde  und  zum  Theil  mit  Mix- 
fcheln  und  einer  Incrustation  von  kohlenfaurem  Kalk 
überzogen  war.  Die  ganze  Oberfläche  deffelben,  fowohl 
die  bekleidete  als*  unbekleidete,  war  grün,  weifö,  und 
roth  gefleckt.    Die  grünen  Flecke  beßanden  aus  baiifcJti 
falzfaurem  luid  kohlenfaurem  Kupfer,  die  weifseu/haupt- 
fächliph  aus  Zinnoxyd  und  die  rothen  aus  Octaedern 
von  Kupferoxydul  und  reinem  Kupfermetall.     Neben 
dielen  oubltanzen  hatte  das,  nach  einer  Analyfe  aus 
Kupfer  und  i8,5  pr.  Ct.  Zinn  beftehende,  Metall  feinen 
vollen  Glanz.  Ein  Nagel  von  einer  ähnlichen  Legirung 
aus  einem'  Grabmal  zu  Ithaka,  und  ein  Spiegel  (befie- 
hetid  aus  Kupfer  mit  6  pr.  Ct.  Zinn  und  felir  Wenig  Ar« 
fenik  und  Zink)  aus  einem  Grabmal  Zu  Samoaauf  Ce- 

Shalonia,  fo  wie  eine  grofse  Menge  alter  Münzen,  aus 
eniKabinet  eines  berühmtenSammlers  zu  Santa  Maura, 
zeigten  ähnliche  Erfclieinungen, nur  war  auf  den  Mün- 
zen kein  metallifches  Kupfer  ausgefchieden ,   dagegen 
das  Kupferoxydul  durch  Kupferoxyd  gefchwärzt.     Da 
es  nicht  anzunehmen  fey,  dafs  die  Subfianzen ,  aua 
welchen  die  Kryßalle  erzeugt  wu;*den,  lieh  inAuflöfung 
befunden  haben,  fo  fchliefst  Hr.  D.,  müde  die  Bildung 
diefer  einer  inneren  Bewegung  der  Theilchen  zuge- 
fchrieben  werden,  erzeugt  durch  die  vereinte  A/Virkung 
der  chemifchen  Verwandtfchaften ,  der  elektrochemi- 
fchen  Attractionen    und    der   Cohäßonskräfte ;    auch 
glaubt  derfelbe^  dafs  fich  hiedurch  manche  Erfchei* 
nungen   in  der  JVIineralogie  und  Geognofie  erklären 
laffen.    (Ann.  of  Phil.  N.  S.  X  465») 
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Im'  Band    III    der    neuen    Reihe,     " 

Seit«  %6i  Zeile  14  ftatt  «„n    .    .    4    ..   ^^ 

-  «69.     .    13      -    (» 4- r  — !)*<»««    ;    [«+P(r  — I)W 

-  363      *     6  V,  n.  •  log  /lA   .    ,    .    ,    2  log  /i* 

-  365      -     5^*  "••»«<>      ...    .    wo 

•  394  •  liv.n.- Brnves    .  .  ,  Brunei 

-  409  -  2  V.  o.  -  3  Engl.    .  ,  ,  5  Engl.  Zoll 

-  411  -  6  v.ti,-  Gattung  .  .  .  Reibe 

-  423  -  l6v.o.- 20^46'    .  ,  .  lo'*46' 

Auf  der  Karte  Taf.  III  ift  die  Schwfngungszelt  753"  bei  Paris  otid 
785''  bei  Carlscrona  ausgelaffen»  Wenn  das  Dorf  Zelgosc  (p.402) 
an  der  richtigen  Stelle  eingetragen  wifd,  ftimmt  die  Schwingungs- 
ss^bi  dafelbfl  befler«  als  zuvor. 

Band    IV.  .      ; 

S.  90  Z.  22  ftatt  glercfazeitig  nur     .    i    glelchzehig  und 

•  92  **    3      •    Äe  würde  das  Leben    .    das  Lehen  würde 

•  94  •  23[      •    wie  aufserdem)  der"    '  *       ^ 

Erreger     .  -.    ,    der  Erreger  wie  aufserdem) 

•  99  •  lä     •    vondemAbwefcbungs* 

Winkel    •    von:    «    der  Ab weicbungs winke] 

•  105  -    7     -    0,75  ,•..•..'  0,075 

-  105  -  Ig      -    Flufswaffer  mit  ,  .    .    deftillirtes  Waffer  mit         ' 

•  108  -  25      -    diefe  Urfache     *    ;    •    die  Urfache  ^ 

•  172  -  10      -    icb  dem    .    .    •    .    .    ich  aber  dem 

-  304  -  25      -    vierfach    .    •    •    .    *    vielfach 

-  308  ^6u.l7  •  Drabte      .    ...    .    .    Dochte 

•  310  •  21      r    Galorimeter  •    t    •    •    Calorimotor 

-  315  -  17  -    nnd  C  mit  D     ...    nnd  JB  mit  17 

-  3*3  -    4  -    eben oben" 

-  323  -  23  '6  Zoll ein  Zoll 

•  446  -  26  •    Zink,  Graphit^ Waffer  .  Flatio;  Graphit,  verdCInnte 

Schwefeli^nre 
«448-5      -    mittlere nnmittelbare 

•  456  -    5      -    Drahte  ......    Dochte 

B  a  u  d    V. 

S.  13  Z.  10  ftatt:  wSfarend  fie  die    .  wahrend  fte  anch  die 

-.    14  -    7      -    Löröe      ....  Lövöe 

-  21  -    9      -     durch  c  Fig.  7     .  durch  h  Fig.  7 

•  24  •  190.32 -Flecke    ....  Fläcben 

-  128  -  4V.U.  -  2o"5'",3iu.2o"4*",56  .  20"  5'",5  o.  2o''4"^9 

-  ~   -  3—    -  20"3'",38u,2o"5"',6     .   20"  3''^6  u.  20"  2'",9 

-  —   -  2  —    -  20''3''',56u.20''4''%56  .  2O"3'",9u.20"4'",9 
-129 -18—   •  ift  auszttftreicben :  in  Genf  nnd 


S.  1S4  Z.  28  (latt;  (eigentlich  auf  Stor-Arcte).  (efgentlldi  Sior- ArlSel 

«  270 -ir     9      9    d^ip  krydaflinifch  körnigen 
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•    •    •   iden  kryftallinifch  k5r- 
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nigen  KtefelconcreCionen 

•  377- 

II     - 

lefcliteften     .    .    , 

t    •    lichteden 

^  395  • 

«9      ^ 

Spiiftrolde      ^    •    , 

>    •    SpbSre 

•  405  - 

24     - 

Sphäroiden    •    ,    , 

»    •    Splilreo 

m    412  - 

4a.f. - 

Stattet  •    ^    .    ,    . 

•    Slottet 

-    432  - 

28       - 

Porphyr     .    i    •    . 

"   •    Gneus 

-433  - 

24  tt.  f.  • 

'  Jernager  '•    •    ,    , 
,  Hager Aad  •    *    ^    . 

»    •    Jevnager 

-  433  - 

29     • 

•    <    Hiagenilad 

-  460  - 

26      - 

Kalkibhiefer   ... 

.    .    Talkrcbiefer 

-  478  - 

6  v*n.  • 

•  Cbonograph  •    .    , 

,    •    Chronograph 

-  501  - 

I  ▼•0«  - 

-  Gullhj5  .    ... 

.    .    Gullfjö 

*  501  ^ 

4-' 

aalibjö'-Ealkbroch 

,    Gullfjö-Kalkbrucb 

V 

»dua 

VI, 

S«  44  Zt 

2  fiatt; 

Dendeitep    •    .   ^ 

•    Dendriten  , 

^    •—  ^ 

10      - 

Cossi  usTcben    •    , 

•    Cassiu^sTchen 

^    —  - 

II  ▼.u. - 

oxydirte  Silber  '   • 
SMS*    .    .    ^    . 

.    reducirteSilbeir 

«    60  - 

Z  —  ^ 

,    SMS* 

-    82  - 

8  —  - 

NaC*     .    *    .    . 

.    NaS* 

^  217  ' 

6 
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